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Vorwort. 



Das Konzil von Trient hat in seiner siebenten Sitzung 
den Satz aufgestellt: »S. q. d. Confirmationem baptizatorum 
otiosam ceremoniam esse, et non potius verum et proprium 
sacramentum . . . A. S. (de confirmatione, can. 1).< Mit Rück- 
sicht auf diesen Kanon äußert sich Harnack: »In bezug auf 
die Konfirmation wird nun endgültig die Entwicklungs- 
geschichte dieser Handlung ausgestrichen, die Geschichte also 
durch das Dogma überwunden.«^) Dieser Satz ist die kon- 
sequente Folgerung aus seiner Auffassung über die Entstehung 
des »Sakramentes« der Firmung. »Symbolische Handlungen, 
ursprünglich bestimmt, jene Mysterien (Taufe und Abendmahl) 
zu begleiten, lösten sich ab und wurden selbständig. So ist 
die Firmelung entstanden, die schon Cyprian als ein be- 
sonderes »sacramentum« gezählt. Augustin als »sacramentum 
chrismatis«, der Areopagite jxooTi^ptov tsXst^? [lopoo genannt 
hat.«2) Wenn die später sogenannte »Firmung« wirklich 
ursprünglich nichts anderes als eine bloße, den Taufritus 
ausschmückende Zeremonie war, sich indes erst im Laufe 
der Zeit durch die ihr in stets höherem Maße »zugeschrie- 
bene« Bedeutung zu einem eigenen sakramentalen Ritus 
entwickelt hat, so ist das von Harnack der tridentinischen 
Bestimmung gegenüber ausgesprochene Urteil in keiner Weise 
zu beanstanden. Verdient aber der angeführte Kanon dieses 
Urteil nicht, dann muß er in der Geschichte seine Begrün- 
dung haben; »denn das erste Moment der Begründung eines 

1) Lehrbach der Dogmengeschichte (1890), III, 597. 

2) A. a. O., n, 421 (1. A.). 



VIII Vorwort. 

Dogmas liegt immer in dessen Geschichte.«*) Die Entschei- 
dung darüber, welche der beiden Annahmen die berechtigte 
ist, hat sich der erste Abschnitt unserer historischen Unter- 
suchung zum Ziele gesetzt. Wir gaben ihm die Überschrift: 
»Die Existenz eines eigenen, den heiligen Geist erteilenden 
Ritus oder die Sakramentalität der Firmung.« Dieser Ab- 
schnitt findet freilich seine wesentliche Ergänzung im ersten 
Abschnitt des zweiten Hauptteils. Allein er mußte als Grund- 
lage für die weiteren historischen Untersuchungen voraus- 
geschickt werden ; denn man kann nicht von der historischen 
Darstellung eines »Sakramentes« reden, wenn nicht zuvor 
die Sakramentalität der betreflfenden heiligen Handlung er- 
wiesen und angenommen ist. Der Beweis der Sakramentalität 
wurde zugleich mit Rücksicht auf die neueren Einwände 
protestantischer Gelehrten geführt, und zwar ausgehend von 
den Zeugnissen der Väter rückwärts zur eigentlichen Grund- 
lage der heiligen Schrift. Da tatsächlich Taufe und Firmung 
in der alten Kirche auf das engste dem äußeren Ritus nach 
miteinander verbunden waren, so mußte naturgemäß der 
Hauptbeweis der Sakramentalität der Firmung der Beweis 
der inneren Selbständigkeit sein auf Grund der den beiden 
(Sakramenten) Riten zugeschriebenen Wirkungen, sowie der 
Nachweis, daß die dem Ritus der Handauflegung (mit Sal- 
bung) zugeschriebene selbständige Wirkung nicht etwa bloß eine 
gedachte, der Fülle der Taufgnade entnommene und auf 
einen zweiten Ritus übertragene war. Die später erfolgte 
Loslösung der beiden heiligen Riten (Taufe und Handauf- 
legung), die oft zeitlich und räumlich getrennte Spendung, die 
Verschiedenheit des Spenders, sowie das Zeugnis der noch 
bestehenden orientalischen Kirchen bilden eine notwendige 
Ergänzung und Vervollständigung des Beweises. 

Hinsichtlich der geschichtlichen Untersuchung über das 
äußere Zeichen und den Ritus der Firmung überhaupt boten 
die erst jüngst von dem Patriarchen Rahmani aufgefundene 
und edierte Schrift >Testamentum Domini nostri Jesu Christi«, 

^) Mattes, Die Ketzertaufe, Theologische Quartalschrift 1849, S. 575. 



Vorwort., IX 

sowie die Ägyptische Kirchenordnung wertvolles Material und 
zugleich eine Ergänzung des in den Arabischen Canones 
Hippolyts vorliegenden Tauf- und Firmritus. 

Beim zweiten (dogmatischen) Teil der Arbeit wurde ein 
besonderes Gewicht gelegt auf die Lösung der Schwierigkeit, 
wie sich Tauf- und Firmungsgnade zu einander verhalten. 

Über weitere eingehender behandelte theologische Kontro- 
versen geben Aufschluß die einzelnen Kapiteltiberschriften. 

Die für die Firmung in Betracht kommenden Denkmäler 
des christlichen Altertums sind in vorliegender Schrift nur 
gestreift; eingehender habe ich diesen Gegenstand bereits be- 
handelt in einem Aufsatz der Römischen Quartalschrift, 1905. 
S. 1 — 41: »Die Firmung in den Denkmälern des christlichen 
Altertums«, worauf ich hiermit verweise. 

Bad Kissingen, im Mai 1905. 

Der Verfasser. 
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ERSTER ABSCHNITT. 



Das Sakrament der Firmung historisch dargestellt. 



Erstes Kapitel. 

Die Existenz eines eigenen, den heiligen Geist erteilenden 
Ritus oder die Sakramentalitat der Firmung. 

§ 1. Die Wiedergeburt oder der »Baptismus«. 

Die vollkommene Wiedergeburt vollzog sich nach der 
Anschauung der Väter, wie sie uns in den ältesten verfüg- 
baren Quellen entgegentritt, durch alle jene heiligen Hand- 
lungen, wodurch der Mensch in die Gemeinschaft der Christen 
aufgenommen wurde : Abschwörung des Satans, Ablegung des 
Glaubensbekenntnisses, dreimaliges Untertauchen (Taufe im 
engeren Sinne), Salbung, Darreichung von Milch und Honig, 
Bezeichnung mit dem Kreuzeszeichen, Handauflegung und 
Eucharistie.^) Wiewohl alle diese heiligen Akte mit dem da- 
mals sehr weiten Begriff »sacramentum« bezeichnet wurden 2), 
so machte man doch unter ihnen einen sehr großen Unter- 

^) Tertullian, De Corona, c. 3 (Migne, p. 1. 2, 79): ut a baptismate 
ingrediar . . . sab antistitis manu contestamar nos renontiare diabolo, et 
pompae, et angelis eius: debinc ter mergitamur . . . Inde sascepti, lactis et 
mellis concordiam praegustamus . . . Eacharistiae sacramentum sumimus. — 
Tertullian, De bapt., c. 7. 8 (Migne, p. 1. 1, 1206s.): egressi de lavacro 
perongimor . . . debinc manus imponitar. 

^) Tertullian, De virg. vel., c. 2 (Migne, p. 1. 2, 891) spricht von 
lavacri sacramenta. Vgl. übrigens über den Begriff > sacramentum c in der 
Vaterzeit: Bach, S. 16 ff.; Hahn, S. 6ff. 

Dölger, Das Sakrament der Firmung. 1 
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schied, indem man sich bei der Erwähnung des Initiations- 
ritus gewöhnlich daran hielt, die wichtigeren in der Reihen- 
folge ihrer Spendung zusammenzustellen. Tertullian faßt diese 
wichtigeren Initiationsakte in den Worten zusammen: »Das 
Fleisch wird abgewaschen, damit die Seele entmakelt werde; 
das Fleisch wird gesalbt, damit auch die Seele geheiligt werde ; 
das Fleisch wird bezeichnet, damit auch die Seele gefestigt 
werde; das Fleisch wird durch (die) Handauflegung beschattet, 
damit auch die Seele vom Geist erleuchtet werde; das Fleisch 
wird mit dem -Leib und Blut Christi genährt, damit auch die 
Seele von Gott gesättigt werde.« •) 

Im engeren Sinne umfaßte die Wiedergeburt (Baptismus) 
die Wiedergeburt aus dem Wasser und dem heiligen Geiste, 
d. h. man wendete das Wort Christi (Joh. 3, 5): »Wenn je- 
mand nicht wiedergeboren wird aus dem Wasser und dem 
heiligen Geiste, so kann er nicht eingehen in das Reich Gottes« 
nicht auf die Taufe im engeren Sinne (immersio) allein an, 
sondern zugleich auch auf die (Salbung) und Handauflegung. 2) 
Tertullian handelt in seiner Schrift unter dem Titel »de bap- 
tismo« neben der immersio nicht minder ausführlich von der 
Salbung (c. 7) und der Handauflegung (c. 8) und schließt diese 
beiden Handlungen ausdrücklich in den Baptismus ein (c. 10).^) 

^) De resarrectione carnis, c. 8 (Migne, p. 1. 2, 806) [Harte!, III, 2, 
77d]: caro ablaitar, ut anima emaauletar; caro ungitur, ut et anima con- 
secretur; caro signätur, ut et anima muniatur, caro manus impositione 
adumbratar, ut et anima spiritu illuminetur ; caro corpore et sanguine Christi 
vescitur, ut et anima de Deo saginetur. 

') Cyprian, ep. 72, 1 (Migne, p. 1.3,1046): Haereticos (sc. redeuntes) 
baptizari operiere; eo quod parum sit eis manum imponere ad accipiendum 
spiritum sanctum, nisi accipiant et ecciesiae baptismum. Tunc enim [Hartel : 
demum] pleno sanctificari et esse filii dei possunt, si utroque sacramento 
nascantur, cum scriptum sit, nisi quis renatus fuerit ex aqua et spiritu. non 
potest introire in re^num dei. Vgl. ep. 73, n. 21 (ad Jubaianumi, Migne, 
p. 1. 3, 1124. [Hartel, III, 2, 795] ebenso Nemesianus a Tbubunas. Partei, 
III, 1, pag. 439: »Male ergo sibi quidam interpretantur ut dicant, quod 
per manus impositionem spiritum sanctum accipiant et sie recipiantur, cum 
manifestum sit utroque sacramento debere eos renasci in ecclesia catholica.« 
3) Migne, p. 1.1, 1210: »Diximus, quantum mediocritati nostrae licuit, 
de universis quae baptismi religionem struunt.« Hierzu bemerkt DallMeus, 
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Origenes kennt eine Taufe aus Wasser und ChrismaJ) 
Pseudo-Primasius sagt, in der Taufe werde der heilige Geist 
durch die Handauflegung der Bischöfe gegeben 2) und auch 
Johannes von Damaskus bezeichnet die Wiedergeburt als 
aus Öl und Wasser sich vollziehend: »(Gott) hat die Gnade des 
Geistes mit Ol und Wasser verbunden und (so) bereitet das Bad 
der Wiedergeburt.«^) — Bei dieser Auffassung der Wiedergeburt 
begreift es sich, daß die Väter bei Erwähnung der Initiation 
öfter nur von zwei heiligen Handlungen zu reden scheinen, 
der »Taufe« und der Eucharistie, während tatsächlich der 
Begriff »baptisma« neben der immersio auch die 
unctio und manus impositio enthält. Einen beweis- 
kräftigen Beleg hierfür bietet unsCyprian; ep. 63 ad Caecil. 
n. 8 spricht er den Satz aus: »Durch die Taufe wird der hei- 
lige Geist empfangen, und so kommen diejenigen, welche ge- 
tauft worden sind und den heiligen Geist erlangt haben, dazu, 
den Kelch des Herrn zu trinken.«^) Daß unter der »Taufe« 
hier auch die Handauflegung mit gemeint ist, ergibt sich daraus, 
daß Cyprian sonst immer der immersio die präparatorische, 
sündentilgende Wirkung der Wiedergeburt zuweist, der Hand- 
auflegung dagegen die positive Seite der Wiedergeburt: die 
Mitteilung des heiligen Geistes/) 

Hb. II, c. 4 (wenn er auch eine falsche Folgerung darauf baut, wovon 
später): Ergo et unctio et manus impositio, quae eorum, de quibus dixit, 
pars sunt, ad baptismum pertinent. 

^) Comment. in ep. ad Rom, 1. 5, 8 (Migne, p. g. 14, 1038): »omnes 
baptizati simus in aquis istis visibilibus et in chrismate visibili«. 

^) Comment. in ep. ad Hebr. (Migne, p. 1. 68, 794): Donum etiam 
Spiritus sancti, quod datur in baptismate per impositionem manus episco- 
pornm. Vgl. Origenes »itepl dpj^üiv», 1. 1, c. 3, n. 2 (Migne, p. g. 11, 147). 

') De fide orthodoxa L 4, c. 13 (Migne, p. g. 94, 1141): >ouveCeu4e 
(sc. 6^6^) TW IXaccp xal ßSaxt r>]V x*P'^ '^°ö icveü|j.aTO^, xal l7totY]oev ahzb 
XooTpiv äva^ewi^oeü)^. « 

*) Migne, p. 1. 4, 380 [Hartel, III, 2, 707]: Per baptisma enim 
[Hartel: autem] Spiritus sanctus accipitur, et sie a baptizatis et spiritum 
sanctum consecutis ad bibendum calicem domini pervenitur. 

5) Ep. 74, n. 5 ad Pompeium (Migne, p. 1. 3, 1131) [Hartel, III, 2, 
8028.]: Si effectum baptismi maiestati nominis tribunnt, ut qui in 
nomine J. Chr. ubicumque [Hartel : et quomodocunque] baptizantur, innovati 

1* 
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Aus dieser eigentümlichen Ausdrucksweise der Väter 
kann leicht die Anschauung entstehen und ist wirklich ent- 
standen, als ob neben der immersio, als dem wesentlichen 
Teil der Wiedergeburt, die Salbung und Handauflegung nur 
den Wert unter- und beigeordneter Zeremonien hätten, welche 
teils der Absicht, die »vorausgesetzten« reichen Wirkungen 
der Taufe zu symbolisieren, teils dem Bestreben, das große 
Mysterium würdig auszugestalten, ihren Ursprung verdankten, 
sich im Laufe der Zeit von der Taufe losgelöst und zu einem 
selbständigen Sakrament entwickelt hätten.^) Ob diese An- 
schauung den Quellenschriften entsprechend und darum be- 
rechtigt ist, soll die folgende Untersuchung dartun. 

§ 2. Ursprung von Salbung und Handauflegung. 

Was die Salbung nach der Taufe betriffi, so bemerkt 
Harnack: »Wir finden sie zuerst bei Gnostikem neben Taufe 
und Abendmahl s. excerpta ex Theodoto.«^) Daß uns die 
ältesten Quellen den Gebrauch der Salbung bei den Gnostikem 
berichten, bevor noch ein Schriftsteller den Gebrauch in der 
katholischen Kirche erwähnte, läßt sich nicht leugnen. Ist 

et sanctificati iudicentur, cur non in eiusdem Chr. nomine illic et manus 
baptizato imponitur ad accipiendum spiritum sanctumV Vgl. ep. 75, n. 18 
(Migne, 3, 1169) [Hartel, III, 2, pag. 822], wo FirmiUan den Gedanken 
Gyprians kurz zusammenfaßt: Si in nomine Christi valuit foris baptisma 
ad hominem purgandum, in eiusdem Christi nomine valere illic potuit et 
manus impositio ad accipiendum spiritum sanctum. Vgl. hierzu die Be- 
merkung in Schells Dogmatik, III, 2, S. 451 : »Für das Verständnis der 
patristischen Sakramentslehre ist es wichtig, zu beachten, daß die Väter 
unter dem Worte ,Taufe* den Inbegriff aller sinnbildlichen Geheimnisse 
verstehen, durch welche man tatsächlich in die Gemeinschaft des Gottes- 
reiches und in den Stand der Kinder Gottes aufgenommen wurde: das ist 
die Wasser taufe und die Geistestaufe (Firmung) samt der Kommunion. Die 
konkrete Handlung, welche den Menschen zum Christen machte, umfaßte 
die drei Sakramente der Taufe, Firmung und Eucharistie. Daher bezeichnete 
man alle mit Rücksicht auf den entscheidenden Gesichtspunkt als die 
,Wiedergeburt' und unterschied die Wiedergeburt a) aus dem Wasser, 
bj aus dem heiligen Geist (Firmung).« 

Harnack, I, S. 358; II, S. 421. Vgl. Hahn, S. 80 f. 

2) Harnack, II, 421. 
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aber damit gesagt, daß die Salbung nach der Taufe bei den 
gnostischen Sekten ursprünglicb sei und von da in die katho- 
lische Kirche Eingang gefunden habe? Daß die Taufe und 
das Abendmahl von der katholischen Kirche in die gnostischen 
Sekten übergegangen, ist klar. Wie verhält es sich aber mit 
der Salbung? Da der Gnostizismus in der Materie das Werk 
des bösen Urprinzipes erblickte und demnach eine möglichst 
große Loslösung des Menschen von der Materie erstrebte, so 
mußte notwendig die Anwendung einer materiellen Salbung 
etwas dem gnostischen Prinzip Widersprechendes enthalten. 
Das fühlte auch ein Teil der Gnostiker, indem- sie Taufe und 
Salbung abwiesen mit der Begründung, es dürfe das Mysterium 
der unaussprechlichen und unsichtbaren Kraft nicht durch 
sichtbare und vergängliche geschöpfliche Dinge (Handlungen) 
vollzogen werden und das Mysterium des Übersinnlichen und 
Unkörperlichen nicht durch Sinnliches und Körperliches. Es 
sei ja die vollkommene Erlösung gerade die Erkenntnis der 
unaussprechlichen (geheimnisvollen) Größe.') Wenn trotzdem 
ein großer Teil der gnostischen Sekten eine Salbung nach 
der Taufe übte 2), und zwar gegen ihr eigenes Prinzip, so ist 
das ein Zeichen, daß die ihrem System fremde Handlung 
sonst woher entlehnt war, und woher anders, als daher, woher 
auch ihre Taufe und Eucharistiefeier stammte, aus der katho- 
lischen Kirche? Hiermit haben wir ein indirektes Zeugnis 
dafür gewonnen, daß eine Salbung nach der Taufe bereits in 
der ersten Hälfte des II. Jahrhunderts in der katholischen 



^) Irenaeus, Adv. haeres., 1. I, c. 21, n. 4 (Migne, p. g. 7, 663 sq.): 
"AXXot 8i Tttüia icdtvia (sc. ßanttCetv, jjLüptCeiv) TCapatTy]odfxevot cpdoxoaot, jx*?] 
8eiv TÖ Tqq d^^-^TOü xal aopdtoü Sovdfxeto^ jxuoriQptov 8t' öpaiÄv xal (pO-apT&v 
eirtteXcIoO-at xtetOfi.'iTtüV, xal täv dvewoi^ttov xal doto[i.dTa>v St' ato^xÄv xal 
<3u>[i.aTtxtt>v. Etvat hh xeXetav ditoXüxpwotv, a^rriv tyiv Imyvüiotv toö di^pr^xoo 

2) Irenaeus, 1. c. I, c. 21, n. 3 u. 4 (Migne, p. g. 7, 661 sq.): ßanttCovTe? . . . 
"EicetTa jjioptCoootv t6v TexeXsoijivov tü) hnib zib ölko (toö) ßaXad[i.ot). To y^P 
jAüpov ToÖTO TüTtov T^? 6«^p zä 8Xa thuthiaq elvat XeYOuatv . . . Einige unter- 
lassen die Taufe, gießen eine Mischung von Wasser und Öl auf den Kopf 
der Initianden, aber auch von ihnen heißt es: jJioptCooot ^h xal ahzol tA 
ßaXodjjLti). 
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Kirche in Übung war. Es fehlen aber au 3h katholische Zeug- 
nisse für das Vorhandensein der Salbung in der ersten Hälfte 
des II. Jahrhunderts nicht völlig. Schon Theophilus von 
Antiochien hält einem den Namen XptaTtavd^ verspottenden 
Heiden entgegen: >i^(Jist^ Tooroo sTvsxsv %aXo6(Jisda Xpiattavoi, 
2u y(^pi6\LB^0L IXaiov fl^oö« ^). leitet also den Namen Christen 
von einer Salbung her. Die Salbung, von der hier Theophilus 
spricht, wurde zwar vielfach für eine geistige, als Sinnbild 
für Geistesbesitz erklärt; 2) dagegen aber ist zu sagen, daß die 
Ausdrucksweise als Bild auffallend und für den Heiden ganz 
unverständlicluist.^) übrigens ergibt sich aus dem zähen 
Festhalten der alten Kirche an der althergebrachten Tradition ^), 
sowie aus der ängstlichen Bewahrung vor Neuerungen^), daß 
zur Zeit Tertullians die Salbung ein nicht erst neu ein- 
geführter Gebrauch war, sondern eine wohlbegründete Tra- 
dition für sich hatte, d. h. sie reicht hinauf in die aposto- 
lische Zeit.^) 



^) Ad Autolicum, 1, 12. (Migne, p. g. 6, 1041.) 

^) Dallaeus. 

^) Weinel, Die Wirkungen des Geistes und der Geister im nach- 
apostolischen Zeitalter bis auf Irenäus, Freiburg i. B., 1899, S. 213.. Der 
Zweifel betreffs der liturgischen Stellung dieser Salbung, ob vor oder nach 
der Taufe (HöOing, S. 487), löst sich mit dem Hinweis auf Cyrill von 
Jerusalem, der Cat. myst., m, 5, den Namen ^Christen' ebenfalls mit der 
Salbung in Verbindung bringt, aber mit der Salbung nach der Taufe: 
»TOüTOO Toö Sqioo j^ptojJLato? xatalttoO-evte? xaXetoO-e ^^tortavot.« 

*) Tertullian, Lib. de Corona, c. 4 (Migne, p. 1. 2, 80): Harum et 
aliarum eiusmodi disciplinarum si legem expostules Scrlpturarum, nuUam 
invenies: traditio tibi praetendetur auctrix, consuetudo confirmatrLx, et fides 
observatrix. 

^) Ibid., c. ä, si nulla scriptura determinavit, certe consuetudo cor- 
roboravit, quae sine dubio de traditione manavit. Quomodo enim usurpari 
quid potest, si traditum prius non est? Migne, p. 1. 2, 78. 

^) Binterim, I, S. 211, und nach ihm Probst, S. 162 verweisen dafür, 
daß die Salbung bis zu den Zeiten der Apostel hinaufreiche, auf eine Stelle 
Tertullians, de bapt., c. 7 (M., p. 1. 1, 120o): Exinde egressi de lavacro, 
perungimur benedicta nnctione de pristina disciplina, qua ungi oleo de 
comu in sacerdotem solebant. £x quo Aaron a Moyse unctus est . . . £p 
scheint aber dem Texte angemessener, mit Vitasse (bei Migne, Theologiae 
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Den Ritus der Handanflegung sehen die Väter des IIL 
und der folgenden Jahrhunderte in der Erzählung der 
Apostelgeschichte 8, 14 — 17 begründet. Cyprian bemerkt 
hierzu: »Da sie (sc. die Samaritaner) die rechtmäßige und 
kirchliche Taufe empfangen hatten, so brauchten sie nicht 
noch einmal getauft zu werden, sondern nur das, was noch 
fehlte, wurde von Petras und Johannes vollzogen, daß näm- 
lich durch Gebet über sie und die Auflegung der Hand 
(Handauflegung) der heilige Geist angerufen und über sie aus- 
gegossen wurde. Das geschieht auch jetzt noch bei uns, daß 
die, welche in der Kirche getauft werden, vor die Vorsteher 
der Kirche gebracht werden und durch unser Gebet und 
Handauflegung den heiligen Geist erlangen und durch das 
Siegel des Herrn vollendet werden.«*) Tertullian kennt diesen 
Gebrauch der Handauflegung, und zwar als festen Besitz- 
stand der Kirche 2); der Hebräerbrief rechnet ihn unter die 
Grundlehren des Christentums.^) Die Bemerkung des Hebräer- 

cnrsus compL, 21, 588) die pristina disciplina auf den Gebrauch des alten 
Bundes zu beziehen, der hier als vorbildlich für die Salbung des neuen 
Bundes gefaßt wird; gerade wie c. 4, de bapt. die Wasser im Schöpfungs- 
bericht als Vorbild der immersio und c. 8 der Segen Jakobs über seine 
Enkel Ephraim und Manasse als Vorbild der Handauflegung gedeutet wird. 

Ep. 73, 9 ad Jubaianum (M.,p.l.3,1115) [Hartel, III, 2, 784s.]: 
Baptizari eos ultra non oportebat sed tantummodo, quod deerat, id a Petro 
et Joanne factum est, ut oratione pro eis et manu imposita invocaretur et 
infunderetur super eos Spiritus sanctus. Quod nunc quoque apud nos geritur, 
ut qui in ecdesia baptizantur, praepositis ecclesiae offerantur, et per nostram 
orationem ac manus impositionem spiritum sanctum consequantur et signaculo 
dominico consummentur. 

') De bapt., c. 7, 8 : egressi de lavacro perungimur . . . dehinc manus 
imponitur. (M., p. 1. 1, 1206s.) Hierzu bemerkt Höfling, a. a. O., I, 488 f.: 
»Wir haben also hier zwei Gebräuche vor uns, die Tertullian nicht erdacht 
oder eingeführt, die er vielmehr augenscheinlich im wohlbefestigten Ge- 
brauche der Kirche seines Ortes und Landes wenigstens bereits vorge- 
funden hat.« 

3) Hebr. 6, 2. — Weinel, a. a. O.. S. 216, aUerdings den Brief in 
die nachapostolische Zeit verweisend, sagt z. St.: »Daß man in der nach- 
apostolischen Zeit mit der Taufe Handanflegung verbunden hat, beweist 
wahrscheinlich auch die Stelle Hebr. 6, 2, welche als »Fundament' eines 
Christenlebens ,Umkehr von toten (bösen) Werken, Glaube an Gott, Lehre 
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briefes gibt zugleich auch einen Beleg, daß die praktische 
Übung der Handauflegung in der nachapostolischen Zeit nicht 
etwa auf einem Mißverstand von Act. 8, 14 beruhte, denn 
zeitlich sicher noch im apostolischen Zeitalter stehend, ist der 
Verfasser des Briefes ein glaubwürdiger Interpret jenes Vor- 
ganges J) Auch für den Ritus der Handauflegung haben wir 
von Seiten der Gnostiker einen indirekten Beweis für dessen 
Vorhandensein in der katholischen Kirche um die Mitte des 
II. Jahrhunderts; die excerpta ex scriptis Theodoti berichten: 
»Für uns, die wir tot sind, wurden die Engel getauft, damit 
auch wir den Namen (5v6(JLa = Geist) habend nicht verzögert 
werden, verhindert, in das Pleroma durch die Grenze und 
das Kreuz einzutreten. Deshalb sagen sie auch bei der Hand- 
auflegung (= xstpo^atqf) am Schlüsse: sl^ XoTpcoatv iYYsXixi^v 
d. h. welche auch die Engel haben, damit der Getaufte durch 
denselben Namen die Erlösung erlange, in welchem auch sein 
Engel vor ihm getauft wurde. Die Engel aber wurden im 
Anfange getauft Iv XoTpcoost toö övöfJiaTO^, der auf Jesus in 
Gestalt einer Taube herabkam. «'^) Die Ähnlichkeit mit dem 
geistmitteilenden Ritus der Händeauflegung, wie ihn TertuUian 
schildert, sowie mit dem Vorgang in Samaria ist hier nicht 
zu verkennen. 

Salbung und Handauflegung tauchen nach dem voraus- 
gehenden nicht erst um die Wende des II. Jahrhunderts als 
Neuerungen in der katholischen Kirche auf, sondern reichen 
mittels einer wohlbegründeten Tradition in die Zeit der 



über Taufen, Auflegung der Hände, Auferstehung der Toten, ewiges Gericht, 
nennt. Die Zusammenstellung ist zwar etwas hart, aber deutlich genug, um 
den Zusammenhang der Taufe mit den elementarsten Lehren des Christentums 
und mit der Handauflegung erkennen zu lassen.« 

^) Nachdem lange ;Zeit von selten protestantischer Kritiker die Er- 
zählungen Act. 8, 14 und Act. 19, 1 — 6 als ungeschichtlich hingestellt 
worden waren, neigt man sich jetzt allmählich der Anerkennung ihrer 6e< 
schichtlichkeit wieder zu oder läßt es wenigstens dahingestellt, ob diesen 
SteUen nicht doch gute Überlieferung zugrunde liege. Vgl. Weinel, 
a. a. O., 8. 215. 

2) Excerpta ex scriptis Theodoti, n. 22, unter den Werken des Clem. 
Alex. (Migne, p. g. 9, 669). 
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Apostel hinauf; für die Handauflegung bietet die Heilige 
Schrift selbst ein Zeugnis, und auch der Gebrauch der Sal- 
bung bei Häretikern und in der Kirche wird nicht anders 
zu erklären sein als durch Berufung auf Anordnung des 
apostolischen Zeitalters. Die reiche Ausstattung des Taufritus 
mit diesen beiden »Zeremonien« wäre also auf die Apostel 
selbst zurückzuführen. 

§ 3. Die innere Verschiedenheit und Selbständigkeit der 
Salbung und Handauflegung gegenüber der Taufe auf 

Grund der Wirkungen. 

Bei der engen Verbindung von Taufe (immersio) und 
Handauflegung und Salbung in den ersten christlichen Jahr- 
hunderten lag es nahe, den Inhalt ihrer Wirkungen mit ge- 
meinschaftlichem Namen zu charakterisieren. Die Wieder- 
geburt aus dem Wasser hieß ocppaYtg (Siegel) ^) und t^Xsiov ^\ 
Bezeichnungen, die später für die Firmung ausschließlich ge- 
braucht wurden; es läßt sich daher oft schwer entscheiden, 
was unter diesen Namen zu verstehen ist, ob Taufe oder 
Firmung oder beide zugleich. Besonders ist diese Unsicher- 
heit vorhanden für die Quellen der ersten zwei Jahrhunderte. 

^) Hermae Pastor., sim, IX, 16, 3 — 4: 8tav hk XaßiQ rrjv o<ppaYt5a, 
ÄnoTt^tat T^v vexpcuocv xal ^vaXajjißavsi tyjv Cü>iqv. 4. 'H o^ppayl? o5v tö 
58(op lottv • et? zb 68ü)p oov xatapatvoDot vexpol xal drvaßatvoooc C&vxe^.c — 
Ebenso ergibt sich die Bezeichnung der Taufe als acppaY^ aus dem Ver- 
gleiche zweier Stellen im sogenannten zweiten Elemensbrief, nämlich: 
Cap. VI, 9 »•Jjpiec?, i&v jx*?] XYjpiQocD^ev t6 ßdrettopLa dyvov xal ä^tavxov, 
Koicf, iceicot^aei eloeXcuoöjjied'a sc? xb ßaoiXeiov xoo ^eouj« im Zusammenhalt 
mit cap. VIII, 6: »nrjpi^oaTe r>]v odpxa <5cyv>]V xal ttjv ocppaytSa aoretXov, 
ha r>]V aluivcov Cco-yjv dicoXdßmfjiey. < BdcTrciapia und o^ppayt? werden hier ein- 
ander gleichgesetzt, wobei aUerdings zu bedenken ist, daß ßdicxca^a genau 
wie bei TertuUian (s. o. S. 2) nicht bloß die immersio, sondern auch 
Salbung und Handauflegung einschließen kann. — In den gnostischen 
Thomasakten (erste Hälfte des HI. Jahrhunderts entstanden) wird die 
Taufe mit o^ppayi? bezeichnet, die nachfolgende Salbung mit liiiocppdYia|j.a. 
Vgl. Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten, I, 3B2. 

^) Clemens Alex., paed. 1, 6 (Migne, p. g. 8, 281): xaXettat hk nok- 
Xa^^ü)^ TÖ epYov toöto )(dptO|JLa xal (ptt»Tto|Aa xal TeXetov xal Xooxpov . . . 
TÖ ;noTeüoac jjiovov xal dvaYsvyY|i)^vat teXetcuot? lortv Iv Ccu^. 



10 Erstes Kapitel. 

Erst um die Wende des II. Jahrhunderts wird das ins Latei- 
nische übertragene 0(ppa7t<; = signum, signaculum (o(ppa7t5stv 
= signare, consignare), jedenfalls unter Beeinflussung von 
selten römischer Militärbezeichnungen allmählich zum cha- 
rakteristischen Namen für den Bitus der Geistesmitteilung, 
wenigstens in der Kirche des Abendlandes. Im Orient erhielt 
sich der Name ocppa7t(; für die Taufe länger (vgl. Anrieh, 
Das antike Mysterien wesen in seinem Einfluß auf das 
Christentum. Göttingen 1894, S. 120 flf.; — auch meine Aus- 
führung in der: Römischen Quartalschrift 1905, S. 14). Ein Be- 
weis für die Selbständigkeit eines Bitus neben der Taufe, auf den 
bloßen Namen ocppaYig oder TsXstot^ai gebaut, müßte demnach zum 
wenigsten als zweifelhaft erscheinen.^) Auch der Beweis der 
Sakramentalität von Handauflegung und Salbung, der sich 

^) Eine in dieser Hinsicht als Beweis für die Firmung viel zitierte 
Stelle ist Clemens Alex., Qois dives salvetor (Migne, p. g. 9, 648): ^0 hh 
TCpeoßüTepo? ^vaXaßu>v oXxahz töv icapaSoO-evta veavcoxov, etpe^pe, oovelj^ev, 
Iv^aXice, To TeXeotatov icpmttae. Kai ptexa toöto 6(p^xe vqq tcXecovo^ lictpisXeia^ 
xal TcapacpüXax^^, oiq tö teXetov (poXaxxi^piov feman^oac tJ]v ocppaytSa to5 
xupioo == Der Presbyter taufte den Jüngling . . und hierauf ließ er etwas in 
der größeren Sorgfalt nach, hatte er ihm ja das voUkommene Schutzmittel 
gegeben, das Siegel des Herrn. Oswald bemerkt, S. 256, z. St.: Es möchte 
diese Stelle schwerlich entscheiden (sc. zum Sakramentalitätsbeweis für die 
Firmung), da sich das mit vnq eingeleitete reXetov (poXaxti^pioy Icpiotavai auch 
auf das (pcutcCetv zurückbeziehen kann, in welchem Falle offenbar kein von 
der Taufe verschiedenes Sakrament hervortritt. Oswald sagt: > zurückbeziehen 
bann« — ich sage »zurückbezieht«, was anzunehmen ist, will man dem 
Sprachgebrauche keine Gewalt antun. — Klee (Dogmatik, III, S. 161) nimmt 
die Stelle für den Tauf Charakter in Anspruch. Mit welchem Rechte, beweist, 
daß noch Cyrill von Jerusalem, Cat., I, 3 (im Zusammenhang mit c. 2) die 
ötva^ewiriotg xob Xooxpoö deutlich als TcveojJLaxtxTjV ocppaYtSa xal ocon^ptov be- 
zeichnet. Der Begriff der Taufe als Schutzmittel, als Waffenrüstung ist 
bereits Ignatius von Antiochien geläufig: ad Polycarp., VI, 2: >t6 ßaTcxcop.« 
6jjLü>v ptevetü) ü>s 5icXa« (= Schild und Harnisch), Funk, P. A., I, 292. — 
Ebenso scheint die Stelle Clem. Alex., Paedag. 1, 6 (Migne, p. g. 8, 281): 
>ßaimCo{J'evoc, cpa>uC6|JLed'a ' «pu>xcC6{jLeyot, ülonoco6{jLed'a ' uloTCocoaixevot, xsXetou- 
p.e d'a'xeXeLo6|j.evoi a7cad'avaxiC6{jLed-ac wenig geeignet, daraus den Namen »Voll- 
endung« (confirmatio) für die Erteilung des heiligen Geistes abzuleiten, wie 
Nepefny S. 150 tut. Das gleiche Kapitel derselben Schrift hätte davor 
warnen sollen, s. o. S. 9, wo Clem. xeXeiov = (pcuxia^xa = Xooxpov setzt. 
Vgl. auch Wirgman, S. 129. 
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Stützt auf die bloße Nebeneinanderstellung der heiligen Hand- 
lungen, würde die Anschauung nicht verdrängen können, als 
ob sie doch nichts anderes seien, als reine, die Taufe aus- 
schmückende Zeremonien, zumal nicht selten rein zeremonielle 
Handlungen mit den heilskräftigen (wesentlichen) Riten ohne 
sichtlichen Unterschied zusammengestellt sind. 

Darum gilt es zunächst, zu untersuchen, welche Bedeu- 
tung die Väter diesen Initiationsakten beilegen, ob sie ihnen 
eine der Taufe (immersio) gegenüber selbständige Wirkung 
zuschreiben oder nicht. Die Zeit der apostolischen Väter bietet 
uns hierfür keinen Anhaltspunkt '), um so reicher aber fließen 
die Quellen seit dem Ausgang des II. Jahrhunderts. TertuUian 
spricht sich also aus: »Nicht als ob wir in der Taufe den 
heiligen Geist erlangten, sondern, im Wasser gereinigt, werden 
wir durch den Engel für den heiligen Geist bereitet . . . wie 
ehedem Johannes der Vorläufer des Herrn gewesen, ihm die 
Wege bereitend, so bereitet auch der EngeP), der Vollzieher 
der Taufe, dem heiligen Geist die Wege durch Abwaschung 
der Sünden . . . Heraufgestiegen aus dem Bade werden wir 
gesalbt mit geheiligter Salbe . . .; es fließt zwar auch an uns 
leiblich die Salbung, aber ihre Wirkung ist geistig, gerade so 

1) Feiten, Die Apostelgeschichte, Freiburg i. B. 1892, S. 1731, be- 
ruft sich zwar zum Belege für den Satz, daß, obwohl in der nachapostolischen 
Zeit die Charismen nur mehr sporadisch vorkamen, »trotzdem die Firmung 
weiter gespendet und als eine Mitteilung des heiligen Geistes an die Ge- 
tauften zur Kräftigung ihres geistigen Lebens bezeichnet wurde«, auf Clem. 
Born., I ad Cor. 42., Herm. Fast., Mand. 5 (ohne Kapitelangabe). — Allein 
an der ersteren Stelle könnte nur das Wort gemeint sein [Funk, p. a. I, 
pag. 152] »(äicooioXot) xaO-totavöv td? anap)^«? a2>TÄv (sc. reoXewv) Soxi^d- 
oavTs^ T({> icveü{j.att, Biq Ikiov-okoo^ xal Siaxovoog, welches offenbar nicht den 
Bitus beweist, welchen wir Firmung nennen, da das Wort UKapyial (= primitiae) 
schon die Aufnahme in das Christentum voraussetzt, also auch die Wieder- 
geburt. Ebensowenig kann man aus Herrn., Fast. Mand^ 5 [Funk, I, 
pag. 482 SS.] auf einen von der Taufe verschiedenen Ritus schließen, da 
dort nur die Mahnung steht, den heiligen Geist, der in einer Seele voU 
(Liebe) und Langgut wohnt, nicht durch Haß und Zorn zu vertreiben und 
dem bösen Geist Einlaß zu gewähren, aber nichts davon, durch welche 
Handlung der Geist mitgeteilt wurde. 

^) Tertullian scheint hier Bezug zu nehmen auf Apokal. 2, 1, wo die 
Bischöfe OL'^ytKoi (Boten Gottes) heißen. 
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wie auch in der Taufe der Akt körperlich, die Wirkung aber 
eine geistige ist, indem wir von den Sünden befreit werden. 
Dann erfolgt die Handauflegung, welche durch Segen den 
heiligen Geist herabruft und einladet . . . Alsdann steigt jener 
heiligste Geist willfährig vom Vater über die gereinigten und 
geheiligten Körper herab . . . Wie nach den Wassern der 
Flut, durch welche die alte Sündenschuld hinweggefegt wurde, 
(sozusagen) nach der Welttaufe, die aus der Arche entlassene 
und mit dem Ölzweig zurückgekehrte Taube als Herold der 
Welt den Frieden nach dem Zorne dös Himmels verkündete . . ., 
so fliegt unserem aus dem Wasserbad auftauchenden Leibe 
nach Vergebung der alten Schuld die Taube des heiligen 
Geistes zu, bringend den Frieden Gottes . . J) Daß hier ein 
Bitus dargestellt wird, der eine von der Taufe verschiedene 
Wirkung mit sich bringt, ist einleuchtend. Die Taufe reinigt 
von Sünden — die Handauflegung bringt den heiligen Geist 
in die von Sünden freie Seele. Ein sehr anschauliches Bild 
für die Unterscheidung der Wirkungen von Taufe und Hand- 
auflegung bietet Cyprian: »Nicht durch die Handauflegang 
wird jemand geboren, wenn er den heiligen Geist empfängt, 
sondern in der Taufe der Kirche, damit er, schon geboren, 
den heiligen Geist empfange, wie mit dem ersten Menschen 
Adam geschehen ist. Zuerst bildete ihn nämlich Gott und 
dann hauchte er in sein Antlitz den Hauch des Lebens. Denn 
nicht kann der Geist empfangen werden, wenn nicht einer 
vorher da ist, um ihn zu empfangen. «2) Was die Salbung 

^) De bapt., c. 6, 7, 8 (Migne, p. 1. 1, 120688.): c. 6: Non quod in 
aqnis spiritum sanctum consequamur; sed in aqua emundati sab angelo 
spiritai sancto praeparamur. c. 7 . . : in nobis carnaliter currit unctio, sed 
spiritaaliter proficit ... c. 8: dehinc manus imponitur, per benedictionem 
advocans et invitans spiritum sanctum . . . tunc ille sanctissimus Spiritus 
super emundata et benedicta corpora libens a patre descendit . . . Quemad- 
modum enim post aquas diluvii, quibus iniquitas antiqua purgata est, post 
baptismum (ut ita dixerim) mundi, pacem coelestis irae praeco columba 
terris adnuntiavit dimissa ex arca, et cum oleo reversa (Gen. 8) . . . cami 
nostrae emergenti de lavacro post vetera delicta, columba sancti Spiritus 
advolat, pacem Dei afferens . . . 

2) Ep. 74, n. 7 (Migne, p. 1. 3, 1132) [Hartel, III, 2, 804 J: Non 
per manus impositionem quis nascitur quando accipit spiritum sanctum, sed 



§ 3. Die innere Verschiedenheit und Selbständigkeit etc. 13 

betrifft, so schreibt ihr Tertallian ganz allgemein eine geistige 
Wirkung zu.^) Cyprian hält sie für notwendig, damit der 
Getaufte »kraft des empfangenen Chrismas, d. i. der Salbung, 
Gottes Gesalbter sein und Christi Gnade in sich haben könne «.2) 
Es hängt dies mit der eigentümlichen Stellung der Salbung 
zwischen Taufe und Handauflegung zusammen, so daß, wie 
sie in der Mitte steht, auch ihre Wirkung eine Mittelstellung 
einnimmt zwischen der Taufgnade und der Gnade der Hand- 
auflegung. Doch scheint die Salbung sich enger an die Hand- 
auflegung anzuschließen, so daß Tertullian unter dem Ritus, 
der den heiligen Geist erteilt, wohl beide zusammen versteht^): 
>(Die römische Kirche) besiegelt den Glauben im Wasser, 
kleidet ihn mit dem heiligen Geiste und nährt ihn mit der 
Eucharistie.« Zwischen die Taufe (Siegel des Wassers) und 
die Eucharistie stellt hier Tertullian eine Gnadenmitteilung, 
die, weil nach seiner Anschauung nie in der Taufe gegeben, 
einen eigenen Ritus voraussetzt. 

Papst Cornelius erzählt von Novatian, nur gezwungen 
durch eine Krankheit habe er die (klinische) Taufe empfangen. 
»Aber auch nicht das übrige hat er nach seiner Krankheit 
empfangen, was er nach dem kirchlichen Gesetze hätte em- 
pfangen müssen, nämlich die Besiegelung durch den Bischof. 
Wenn er diese nicht empfing, wie konnte er den heiligen 

in ecclesiae [Hartel: ohne ecclesiae] baptismo, nt spiritum [Hartel: ohne 
sanctnm] sanctom iam natus accipiat, sicnt in primo homine Adam factum 
est. Ante enim deus eum plasmavit et tunc insufflavit in faciem eins flatnm 
vitae. Nee enim potest accipi [Hartel : spiritus], nisi prius fuerit, qoi accipiat. 

*) De bapt., c. 7: spiritualiter proficit; vgl. De resurr, carnis, c. 8 
(Migne, p. 1. 2, 806): caro ungitur, ut et anima consecretur. 

2) Ep. 70, 2, ad Januarium (Migne, p. 1. 3, 1040) [Hartel, lU, 2, 
768]: Ungi quoque necesse est eum, qui baptizatus sit [Hartel: est], 
ut accepto chrismate, id est unctione, esse unctus dei et habere in se gratiam 
Christi possit. 

3) De praescr,, c. 36 (Migne, p. 1. 2, 50): Eam (sc. fidem) aqua signat 
(ecdesia Romana), sancto spiritu vestit, eucharistia pascit. — Dieser Satz 
wäre dann entsprechend der Stelle De resurr, carn., c. 8 (s. o. S. 2), wobei 
das erste und letzte Glied sich gleich bleibt und > sancto spiritu vestit 
= caro ungitur, caro Signatur, caro manus impositione adumbratur« wäre? 
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Geist erhalten?«^) Den heiligen Geist kann hiernach die Taufe 
nicht erteilen, es wird hierzu ein eigener Ritus erfordert: die 
Besiegelung durch den Bischof. 

Hippolyt von Rom findet nach seinem Kommentar zum 
Buche Daniel in dem Ol der badenden Susanna die Kraft des 
heiligen Geistes symbolisiert, durch welche die Gläubigen nach 
dem Taufbade ((Jista töv Xootpöv) wie mit Myron gesalbt wer- 
den. > Alles das ward durch die selige Susanna unsertwegen 
vorgebildet, damit wir, die wir an Gott glauben, das, was jetzt 
in der Kirche vor sich geht, nicht als etwas Fremdes an- 
sähen, sondern gläubig anerkennen, dies alles sei durch die 
Patriarchen vorgebildet worden, wie auch der Apostel sagt. «2) 
Obschon auch hier aus der Wirkung, welche der Salbung 
nach der Taufe zugeschrieben wird, hervorgeht, daß dieser 
Ritus keine bloße Zeremonie der Taufe ist, so wird diese 
Stelle doch noch lichtvoller durch eine Parallelstelle: »Das 
Segeltuch aber, welches das Schiff der Kirche mit sich führt, 
ist das Bad der Wiedergeburt, welches die Gläubigen erneut, 
weswegen jene Segeltücher weiß sind. Die Stelle des Windes 
vertritt der Geist vom Himmel, durch welchen die Gläubigen 
für Gott besiegelt werden.«^) 

Nach Pacian wird die volle Wiedergeburt hergestellt durch 
das Lavacrum und das Chrisma. »Durch das Lavacrum werden 



1) Euseb., H. e., lib. 6, c. 43 (Migne, p. g.20, 624): ob fi-fjv ohU xÄv 
XoticüiV eTO)(e, 8tacpüY<JüV xy]v voaov, Jiv )(p7j [xsxaXapLßavEiv xoctd tov r^g ex- 
xXY]otag xavova, toö Te ocppaYtoO^vat öicö xob littoxoreoü. Toütoü hl fj.*}] tüj^cüv 
Ttöiq av Toö cc(loo 7rve6[jLaTO(; eto^^e; 

2) In Susannam, v. 17 (Migne, p. g. 10, 692s.): ttva hh y]v t« ojjli^yM^'^* 
öXX' 7] Toö dytoü AoYOü evxoXat; xi oh xb IXatov, äXX' yj xob &r(ioo üveu|JLato^ 
8üva[jLtg; alq [xeta t6 Xoütpöv u*? jjiopoo jplovxai ol ictoreoovxes. Taöxa hk reavxa 
8texoTCOöxo ot& x*^5 |JLaxapta(; SooodvvYjc 8t' "yjfAa? * ^va vöv •^[Aet^ ... !!.•>] (S)^ S^va 
xÖL VÖV YsvojjLeva ev x^ fexxXvjota voiQOü>jJLev, dXk' ^i icdvxa xaöxa 8cd x&v ua- 
xptap^üiv TTpoxexoicwjxeva irtoxeoowpLev, xaö^'S xal 6 'AtcooxoXoc 

3) De Christo et Antichristo, 59 (Migne, p.g.lO, 7778.): Xtvov 8^ 8 (pepet 
^eO"' laox7](; (sc. "^ exxXiqota <S)$ vaö?), x6 Xooxpöv x^? TCaXtYYeveota? dvaveoooiqc 
xoü(; ictoxeoovxa?, Sd-ev 8i xaöxa Xap.icpd. icdpsoxtv ü>^ icveöpia, x6 die' o&pavu»v, 
oC oh O'ppaYtCovxat ol «toxeoovxe? x& ^etb. (Wenn manche Handschriften 
statt Xcvov = icXolov haben, so hat das auf unseren Beweis keinen Einfluß.) 
Vgl. Bardenhewer, Des hl. Hippolytus von Rom Kommentar zum Buche 
Daniel, Freiburg i. Br. 1877, S. 73flf. 
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die Sünden hinweggenommenj durch das Chrisma der heilige 
Geist eingegossen.«^) 

Ambrosius spricht von einem »geistigen Siegel« (signa- 
culum spiritale).^) Was darunter zu verstehen ist, erklärt die 
Schrift >De sacramentis« :^) >Es folgt (sc. der Taufe) das 
Geistessiegel . . ., denn nach der Taufe erübrigt noch, daß die 
Vollendung geschehe, wenn auf die Anrufung des Priesters 
der heilige Geist eingegossen vrird, der Geist der Weisheit 
und des Verstandes, der G^ist des Rates und der Stärke usw.« *) 
Die perfectio, das spiritale signaculum wird nach der Taufe 
(post fontem) gegeben und erteilt den heiligen Geist. 

Wenden wir uns zu den griechischen Kirchen- 
schriftstellern. Von der Angemessenheit, die Wirkungen der 
Taufe mit dem Worte cpwuCsodat zu bezeichnen, sprechend, 
meint Clemens von Alexandrien: »Aber, entgegnet man mir, 
(der Täufling) hat noch nicht die ,vollkommene Gabe' em- 
pfangen; das gebe auch ich zu, aber er ist im Lichte und 
die Finsternis hat keinen Teil an ihm.«^) Clemens verlangt 

-) Sermo de baptismo 6 (Migne, p. 1. 13, 1093): Recipiendus est 
Christus, ut generet, quia sie Joannes apostolus dicit: »Qaotquot (autem) 
enm receperunt, dedit eis potestatem filios dei fieri.« Haec autem compleri 
alias nequeunt, nisi lavacri et chrismatis et antistitis sacramento. Lavacro 
enim peccata purgantur, cbrismate sanctus spiritus superfunditur ; utraque 
veroista, manu et ore antistitis impetramus : atque itatotushomo re nascitu 
et innovatur in Christo. Cfr. ad Sjmpron., ep. I, n. 6 (Migne,p. 1. 13, 1057). 

2) De mysteriis, c. 7, n. 42 (Migne, p. 1. 16, 402). 

3) Nach Bardenhewer, S. 384 f., sind die inhaltlich auf das engste ver- 
wandten sechs Bücher oder sechs Predigten »De sacramentis« nicht eine 
spätere Nachahmung oder Überarbeitung der Schrift De mysteriis, sondern 
diese selbst, beziehungsweise die ihr zugrunde liegenden Predigten, durch 
die Indiskretion eines Zuhörers in unfertiger Form an die Öffentlich- 
keit gelangt. 

*) De sacramentis. Hb. 3, c 2, n. 8 (Migne, p. 1. 16, 434): Sequitur 
(sc. baptismum) spiritale signaculum . . . quia post fontem superest, ut per- 
fectio fiat, quando ad invocationem sacerdotis spiritus sanctus infunditur, 
Spiritus sapientiae et intellectus, spiritus consilii et virtutis, sp. cognitionis 
atque pietatis, sp. sancti timoris: septem qaasi virtutes spiritus. 

») Pädag. 1, 6 (Migne, p. g. 8, 284): ^V ohU icw, tpaotv, «iitetXiqtpe 
r^jv teXetav Su>pedv • 0ü|AcpY)|jLt x&ycu • kX-^jv ev '>pa>Tt Ion, xal zb oxoto? aüTov o2> 
xaTaXa{j.ßdivei. 
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hier außer der Taufe noeh einen Bitus, um die > vollkommene 
Gabe« zu erhalten. Was das für ein Ritus sei, erklärt uns 
des Clemens Schüler Origenes: »Die Gabe der Gnade 
des heiligen Geistes wird durch daö Öl versinnbildet, so 
daß nicht bloß Reinigung empfangen könne der, welcher sich 
von der Sünde bekehrt, sondern auch erfüllt werden könne 
vom heiligen Geiste. «^ 

Cyrill von Jerusalem hat der Salbung nach der Taufe 
eine eigene Katechese gewidmet. Das beweist allerdings noch 
nicht, daß die Salbung ein der Taufe gegenüber selbständiger, 
heilskräftiger Ritus sei; daß diese Clirismation aber in der 
Tat nicht mit den Zeremonien der Taufe auf gleiche Stufe 
zu stellen ist, beweisen äußerlich schon die Schriftworte, an 
die die mystagogischen Katechesen 2 und 3 sich anschließen. 
Die zweite mystagogische Katechese mit der Überschrift 
Äspt pa7n;to|JLaT0<: schließt sich an an das Wort Pauli (Rom. 6, 
3 — 15): »Wisset ihr nicht, daß wir alle, die wir auf Christus 
Jesus getauft sind, auf seinen Tod getauft worden sind?« 
Und unter diesem Titel wird, wie von der immersio, so auch 
von der Salbung vor der Taufe gehandelt. Diese Salbung 
stellt sich demnach als Zeremonie der Taufe dar. Die dritte 
mystagogische Katechese dagegen mit der Überschrift irspl 
Xpto|i.aTO(; schließt sich an an die Worte (I. Joh. 2, 20): »Ihr 
habt die Salbung von Gott und wisset alles«, wird also nicht 
unter den Begriff »^spl ßaTTctoiiaTog« subsumiert. Allein der 
Beweis ist nicht völlig stringent. Wichtiger ist es daher, auf 
die inneren Beweisgründe einzugehen: Die Taufe verleiht 
Nachlaß der Sünden, Wiedergeburt der Seele, die Gnade der 
Annahme zu Kindern Gottes. 2) Die Salbung dagegen heiligt 

^) In Lev. H. 8, 11 (Migne, p. g. 12, 508): donum autem gratiae 
Spiritus, per olei imaginem designatur, ut non solum purgationem consequi 
possit is, qui convertitur a peccato, sed et spiritu sancto repleri. 

'-) Cat. 3, 12 (ed. Reiscbl, Monaci 1848, I, pag. 80): vexpö? ev dfiap- 
Tcat? xaiaßd?, Ävaßatvet^ tcuoTCocYj^el? Iv Stxatooüvifl . . . xaTaßd(; eis '^^ 58ü>p 
xal Tponov Ttvd Iv xolq 58aotv Iviacpet?, . . . ^X^'P*ß ^o^Xcv ev xatvorrjxt Cw^? 
iteptnaTÄv. — cfr. C. myst., II, 4; xal Iv x(J> aüto) dne^VYJoxe'ce xal ey^^^*^^^» 
xal t6 ocüTiQptov exElvo SScüp xal tdcpos 6p.Iv t'^i^zzo xal fJii^TYjp. u. a. m. Siehe 
bei Marquardt, »S. Cjrillus Hierosoljmitanus baptismi, chrismatis, eucha- 
ristiae mysteriorum interpres«. Lipsiae 1882, pag. 37. 
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mit dem heiligen und lebendigmacbenden Greiste die Seele. ^) 
Christi Taufe und die Herabkunft des heiligen Greistes über 
ihn ist ein Vorbild der Taufe und Salbung: »Euch wurde in 
ähnlicher Weise, nachdem ihr herausgestiegen aus dem Bade 
der geheiligten Wasser, das Chrisma gegeben, das Abbild 
jener Salbung, mit welcher Christas gesalbt wurde: das ist der 
heilige Greist.«^) >Wie Christus nach der Taufe und der Herab- 
kunfü des heiligen Geistes auf ihn ausging und den Feind 
bekämpfte, so stellt auch ihr euch nach der heiligen Taufe 
und der mystischen Salbung, angetan mit der VoUrtistung des 
heiligen Geistes, gegen die feindliche Macht, um sie nieder- 
zuringen.«^) 

Cyrill bezeichnet zwar die Taufe wie die nachfolgende 
Salbung mit ocppaYig; allein daraus kann man nicht folgern, 
daß er nur eine acppaYic kenne, die beides: Taufe und Salbung 
in sich schließe, oder daß dadurch die Salbung als unter- 
geordnete Zeremonie gekennzeichnet werde: denn wenn es 
auch oft schwer ist, zu entscheiden, ob Cyrill bei dem Namen 
»Siegel«, Taufe oder Salbung im Auge habe> so unterscheidet 
er doch unter beiden, wie sich aus der näheren Bestimmung 
ergibt. Die Salbung nennt er »ocppaYig vffi xotvwviag toö tcvsd- 
{i.aTO(; 07100 (Cat. 18, 33), die Taufe {lootixi^ acppaYic, wodurch 

^) Cat. m. III, 3: x(h [jlIv «patvo|j.svci) pi^pcp xö ooijjLa )(pUTat, tu) 81 

2) Kftxelvo^ |iiv ev 'lop^dvig XoooajjLEVO? -oxapLU) xal t&v )rp(üT(jüV ty^^ 
O'sorqxo*; \i.sxaoob^ zolq 58aotv dveßatvev ex toütcüv, xal "veüjjLaxoi; ar(loo OüOituSTj? 
eittcpO'lxYjot? ftoxci» feY^vexo . . . xal ö^Iv b\i.oiüi<; dvaßeßfjxootv ex x^^ xoXopLßiQO*pa; 
xtt)V lepcüv vajjiaxcöv eooSYj )(piop.a, x6 avxtxoitov 00 e^^ptoOnq Xptoxo^. xobxo Ss 
saxt xö Sytov Tcveöp-a, 

2) Cat. m. III, 4: tuarcep y°^P Xptoxö^ jjiexa x6 ßa7r:'.o|jLa xal X7]v xou 
aycoü TCveofjiaxo^ eTct^otxTjotv fe4£^^^<J'>'^ xax7]Yü>vtGaxo xov avxtxstjjLevov, oüxcü xal 
ö[JLel^ p^xa xö lepöv ßa7rctO|xa xal xö jjiüoxtxöv ^ptajxa evSeS'jjjivot X7]V TravoiiX'lav 
xo5 Sqioo TCveofjiaxo^ toxaoO-e icpö^ xtjv öcvxtxet[j.ev7]V S'jvajji'.v xal xaoxTjv xaxa- 
Y<uvtteoö'8. — Der Unterschied der Taufe und Salbung durch die Wirkungen 
gekennzeichnet, tritt auch deutlich hervor in Cat. m. III, 2: ü^ei^ Zh xaxa 
xö ßoTCxto^Jia ev öfiOKupiaxi xal oo^xaopcü^^vat xal oovxacp'^vat xal OüvavaGrr^'ai 
abx(j) (sc. Xptcxci») xaxaJ'.oöaO-e. o5xa> xal hnl xoO ^plo|jLaxo;. ixelvo^ eXatu) vor^xo) 
ayaXXcaaeu)^ s)(ptexo, xoüxeox'. Tcvso^axi aytü) . . . ö^et? 81 fJ^^P^P e/ptsOnrjxs, 
xotv(uvol xal [jLSxo)^ot xoö Xptaxou y^^^M-^^^'- 

Dölger, Das Sakrament der Firmung. 2 
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man im Bade der Wiedergeburt der Herde Christi beigezählt 
wird; jenes Siegel wird erteilt, wenn Gott das Haupt an der 
Stirne mit Öl salbt — dieses nennt er Siegel durch das Wasser 
(rJjv 8i' SSatoc ocppaYi8a)J) 

Beim Rückblicke auf die vier ersten mystagogischen 
Katechesen stellt Cyrill den Hauptinhalt in den Worten dar: 
> Durch Gottes gnädige Fügung habt ihr in den vorausgehenden 
Versammlungen zur Genüge gehört von der Taufe und Salbung 
und Teilnahme am Leibe und Blute des Herrn.« 2) Unter die 
wesentlichen heiligen Handlungen, durch die der Mensch in 
das Christentum aufgenommen wird, wird die Salbung gezählt, 
deren Erwähnung auch in Cat., 18, 33 (im gleichen Zusammen- 
hange) unter dem Titel »Siegel der Mitteilung des heiligen 
Geistes« nicht verkannt werden kann. ^) 

Cyrill von Alexandrien stellt die Salbung nach der Taufe 
in gleiche Linie mit Taufe und Eucharistie, indem er zu Joöl 
2, 23 f. bemerkt: »Gegeben wurde uns anstatt des Regens das 
lebendige (= lebendigmachende) Wasser der heiligen Taufe, 
anstatt des Getreides das Brot des Lebens und anstatt des 
Weines das Blut Dazu ist noch gekommen die Anwendung 
des Öls, um die volle Vollendung zu bringen denen, die in 
Christus durch die heilige Taufe gerechtfertigt sind. «4) Die Sal- 
bung ist also mehr als eine Zeremonie, sie gibt die Gnade 
der Vollendung, ja den Geber dieser Gnade, den heiligen Geist. 
»Das Myron bezeichnet uns sehr treffend die Salbung des 
heiligen Geistes. Denn es schreibt der weise Johannes: Ihr 
habt die Salbung von dem Heiligen und habt nicht nötig, daß 

') Cat. 1, 2; Cat. myst., 4, 7; Cat., 3, 4. Marquardt^ a. a. O., 45. 

-) Cat. myst. V, 1 : tq toö d-tob cpiXavO-pcuicta ev Tal^ irpoXaßoüoat^ 
Oüvajsotv dpxoüvtü)? dxY]x6aTe icspt te ßaircto[jLaT©(j xal ^pcojJiaTo? xal p.eTaXiQ- 
(J;eu*? Oü)|xaTO(; xal aI|AaTO^ Xptoxoö. 

^) Cat., 18, 33: »Xi^^l/soO-e xä(; aicoSetJet? . . . Tzihq IxaS-aptoö^te tü>v 
dtp.apTtd»v öico TOÖ xoptoo T(j) Xoorpa) toö hhazoq ev ^r^jJLaTt . . . xal ^KOiq 4j 
ocppayl? öjJLtv eSoOnr] 'r?j(; xoivwvta? toö SlY^oo irve6p.aT0?, xal irepl tcüv Iv ^oota- 
OTY]ptü) Tqq xatv'^(; Staön^xv]? ^üOTY]ptü)V. 

*) (Migne, p. g. 71, 373): Seooxat y^p "^l^^^ "*? ^^ ^^"^^ '^o ßScup t6 {äv 
TOÖ &r(w^ ßairTco|xaTO(;, ü)^ 8'ev otTco 6 apTo^ vfi^ Ct«'']'; ^«l <«? ^v oTv(j) t6 
alp.a. IIpoeirevi^vexTat o^ xal •?] toö eXatoo "xp^ia, cüVTsXoöoa irpö? TeXeicuotv 
Tot^ Scxatoojjievoc^ ev XptCT(}) 8tÄ toö Sqloo ßaircto|AaT05. 



§ 3. Die innere Verschiedenheit und Selbständigkeit etc. 19 

jemand euch belehre über irgend etwas. Wir werden nämlich 
gesalbt mit Myron bei Gelegenheit der heiligen Taufe, indem 
wir das Chrisma als Symbol der Teilnahme am heiligen Geiste 
ansehen.« ^) Die der Taufe und Salbung eigentümlichen Gnaden- 
wirkungen findet Cyrill im Psalm 50 vorgebildet. Die reinigende 
Kraft der Taufe ist gesinnbildet durch den Hyssop, die Gnade 
der Salbung in der Befestigung mit dem fürstlichen Geiste 
(V. 14). »Wir wurden gerettet, indem wir durch die Taufe 
von der Last der Sünde befreit wurden; und wir wurden 
befestigt durch den fürstlichen Geist, was die empfangene 
Mannhaftigkeit bedeutet.« 2) Daß in all diesen Stellen die 
Salbung nach der Taufe gemeint ist, beweist der Name >tö 
Tfjg TsX6ia)G8a)(; 5(pio|i.a« im Unterschied von der Salbung vor 
der Taufe, welche den Namen »XP^^K-* '^^ xaTTjXT^oewg« ^) führt, 
und in den angeführten Stellen ist die Salbung immer als 
vollendend gefaßt. 

DionysiusAreopagita(Pseudodionysius) nennt als Binde- 
glied zwischen Taufe und Eucharistie die vollendende Myron- 
salbung. Nach der Taufe erfolgt die Besiegelung mit der gott- 
geweihten Salbe. ^) Diese Salbung als die heilige Vollendung 

^) Tb 8e *(B p.öpov 7]jxtv xaTao7||Aiqvetev e5 ^aXa rrjV toü Sqioo icveoptaxog 
^ptocv. rpd(pet Y^p ^ oocpö(; IcudvvYj^ * »Kai öjxet^ ^ptojjia f^^exe 6ic6 toö ^A'(ioo 
xal o5 j^ecav fj^exe, tva xi<; StSdox-j^ 6^5^ irepl wdvxüiv. Kaxa^ptojjieö'a ydp 
pLopcp xaxd TÖv xatpov |AdXtoxa xoö dytoo ßairctojxaxoc, o6[j.ßoXov toü p.exaXa)^eIv 
öir^ioo tcvsöfjLaxo? xö •/jii(s\i.(x. TCotoüjjLSvot. (In Isaiam lib. 3, 1 [Is. 25, 6], Migne, 
p. g. 70, 561.) 

^) Bei Schell, Das Wirken des dreieinigen Gottes, S. 543. Migne, 
p. g. 65, llOüs. : »osccufAeö-a hh xb x^? dp.apxta? ;popxtov diioice[jw{^d[jLevot ScA 
xoö «Scytoo ßaTCXtojJiaxo^, xal lox7]pt)^0nr)jjLev xw •fjYSfJ.ovtxc}) Ilveüjjiaxt, 8irep loxlv 
•f] Stdt xoö Sqloo üveo^axo? e5av8pta.« 

3) In Joannem lib. 7 (c. ll,v. 26) (Migne, p. g. 74, 49): Als Lazarus 
gestorben war, wird ein Weib für ihn nach dem Glauben gefragt, so auch 
in der Kirche: 8xe ydp äpTt^evl? TCpoodcYexat ßpecp0(; xtj^ xaxaj^i^oeü»? xö 
Xpto^a Xaßetv, vjxotxö x-^c xeXetaiosüx; fettl x(}) d^Yttf) ßaTCXtofjiaxt, 6 icpooaYcuv 
önfep a&xoö zb *A[Ji*y]V avacpwvet. 

*) De ecclesiastica hierarchia, II, 2, § 7 (Migne, p. g. 3, 396) ica- 
paXaßovxe? 8^ a&x6v.(sc. ßeßaiixtop.evov) lirl xöv lepap)(^Y]v af^O-t? äicdYOOotv. 6 
8i X(f) ^eoüpYtXü>xax(|) [i^ptp xöv avSpa o^paYwajJ-evo? jjiexo^^ov äreocpacvet Xocuov 
rriq IspoxeXeoxtxiuxaxT]? Bbyrapiaxia^, 

2* 
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der Gottesgeburt (= der Taufe), macht den Getauften (tste- 
Xsajiivov) wohlriechend; denn sie vereinigt mit dem göttlichen 
Geiste. ^) 

Aus der syrischen Literatur ist als Hauptzeuge für 
unseren Gegenstand Ephraem zu nennen. Zu Joöl 2, 23 f., 
bemerkt er, die verheißene Segensfülle auf das neue Testament 
anwendend: »Diese Stelle hat ihre geheimnisvolle Bedeutung; 
verstehe also, daß all diese Güter, welche hier den Juden ver- 
heißen werden, Christus seinem Volke gegeben, welchem er 
das Heil gebracht, seiner Kirche nämlich; Getreide, Wein und 
geistiges Öl. Vorbild ist nämlich das Getreide für seinen 
heiligsten Leib und der Wein für sein heiligendes Blut, das 
Öl für die wohlriechende Salbe, womit die Getauften besiegelt 
werden und anziehen die Waflfenrüstung des heiligen Geistes.^) 
Die Taufe bewirkt das Ablegen der schmutzigen Kleider, die 
Salbung nach der Taufe bewirkt das Anziehen Christi.«^) 

^) L. c , II, 3, § 8 (Migne, p. g. 3, 404) : 'H hh too p.üpou TsXetwTtv.Y] 
^(pcot? eötüSy] TCOtet t6v TeteXeo^evov * -^ yäp Ispd r^^ 0^oYeveata(; TeXetoiot? Ivol 
tot xeXsoö'ev'ca tcJ) Q'zapyiyL(^ TCveojjLaTt. Cfr. c. IV, 1 (Migne, 3, 472). 

'^) Ephraem, Syri opera omnia Syriace et Latine (ed. Rom.), II, pag. 252: 
Arcanam hie locus significationem, unde intelligas: quaecunque hie promit* 
tuntur Judaeis bona, Christum contulisse populo, cai salutem contulerat, 
suae vid. ecclesiae, frumentum, inquam, vinum et mjsticum oleum, frumentum, 
quod est mysterium corporis ipsius sanctissimi, et sanctificantem sangoinem 
suum in vino, oleum quoque ad suavissimum unguentum, quo baptismo iam 
initiati obsignantur, et induunt sancti spiritus armaturam. 

^) Tom. III. Syr.-Lat., pag. 153 (adv. scrutatores), Margarita, seu de 
fide: Occulta veritatis vi ab hominibus profligatus draco, pedibuB etiam 
proculcatus est, tum vero victores sordidas abiecere vestes, mundis mox 
immergendi aquis, hinc per sacramentum chrismatis Christum induerunt. — 
Cfr. auch die Bedeutung der Salbung Adv. scrutatores VI (III, Syr. et Lat. 
pag. 12): Numen, quod non manducatur, in pane cibus evasit; in vino 
propinatur vis, quae non bibitur; et in oleo inungimur virtute, in quam 
talis non cadit usus. — Eirainer, S. 70 meint: »Das Verhältnis der 
Firmung zur Taufe drückt der Heilige schön und bündig aus, wenn er die 
Gläubigen mit Gefäßen vergleicht, »die im Wasser ihre Beinheit, im Feuer 
aber ihre Härte erlangen«. Eirainer beruft sich auf den Hymnus III in 
Fest, epiph. n. 18 (ed. Lamy, S. 37). Allein, ob unter dem »ignis« die 
Firmgnade gemeint sei, bleibt zum mindesten zweifelhaft durch den Hinweis 
auf Hymnus V: Descendite fratres, induimini ex aquis baptismi spiritum 
sanctum . . . spiritus secreto igne ungit gregem suum in tribus nominibus. 
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Als wichtiger Beweis für die innere Selbständigkeit von 
Taufe und Salbung und Handauflegung ist hier noch ein 
ganzer Kreis von Schriften anzuführen; es sind dies die 
apostolischen Konstitutionen, die arabischen Canones Hippolyti, 
die ägyptische Kirchenordnung und das Testament unseres 
Herrn. ^) Die apostolischen Konstitutionen sind allerdings etwas 
unklar 2), aber immerhin erscheint auch hier der Zweck der 
Salbung nach der Taufe als »Befestigung« der Taufgnade. ^) 

Klar und . deutlich sprechen dagegen die drei anderen 
Schriften der Taufe (mit ihren Zeremonien) die Sündent^er- 
gebung zu; nach der Taufe werden die Getauften in die 
Kirche geführt, wo der Bischof die Hand auf sie legt (aus- 
streckt?) und spricht: >0 Herr und Gott, wie du diese hast 
würdig werden lassen, daß sie die Vergebung ihrer Sünden 
für die künftige Ewigkeit empfangen, so mache sie würdig, 
daß sie erfüllt werden mit dem heiligen Geiste (icvsöjjLa) . . .« 



quibus fugatur Spiritus malus, wo die Taufgnade gemeint ist und ebenso 
noch deutlicher in Hymnus 3, 10: Moyses obsignaverat et unxerat filios Aaronis 
levitae; ignis simul consumpsit eorum corpora et servavit vestimenta. Beati 
estis, fratres, ignis gratiae reatus vestros omnino consumpsit et simul corpora 
vestra purificavit ac sanctificavit. Der Hymnus leitet übrigens ein (gpregis 
Christi) duplex est decus; concipitur enim ex oleo et nascitur ex 
aqua: redet also überhaupt nicht von einer Salbung nach der 
Taufe. Cfr. hymn. 8, 6, »ignem spiritns sancti aquis secreto immixtum«. 
In der von Eirainer angezogenen Stelle ist also nur die reinigende und 
festigende Kraft der Taufgnade dargestellt, wie in Hymnus II, 9 qui ex 
aquis egressi sunt, gloriae vestem induerunt, qui in aquas demissi sunt 
peccatum exuerunt. 

^) Über die Abhängigkeit dieser Schriften voneinander siehe Funk, 
Das Testament unseres Herrn und die verwandten Schriften, Mainz 1901, 
S. 292 f.: Das »Testament« sowie die Canones Hippolyti sind als Schwester- 
schriften durch Vermittlung der ägyptischen Kirchenordnung aus Ap. Konst. 
VIII, hervorgegangen. Die Taufliturgie kam zu A. K. als neu hinzu. 

2) 7, 22 (Ed. deLagarde, 1862, S. 206): xpio^tq U irp&Tov eXaiw a^uü, 
e;retTa ßaiCTtGett; ü^ati xal t6 TjXeoTalov c^pa^fioBiq |jL6pü) • Iva rb |aIv ^ptojxa 
[JLSTO^Y] 'Q xob «Ytoo Tcve6|jLaTo<; (?) t6 Zh 55a>p oojjißoXov xob ■O-avocTOO, t6 oh 
[jL'jpov o^payl? "^"^v oovO^xüJV. 

3) 7, 44. (de Lagarde, S. 227): »g?j v.ai yb-j zobxo zb jxopov o6(; IvepY^? 
YsveoO-at stcI tu) ßoirtnCö|JLSV(|). wots ßsßatov xal TCOcytov ev ahzib rlr^'J eotuotav 
jietva'. Toö Xp'.OTOö 300. 
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Der Bischof gießt dann das Öl der Danksagung auf seine 
Hand und legt seine Hand auf dessen Haupt, indem er also 
spricht: >Ich salbe dich mit heiligem Öle durch Gott, den 
Vater, den Allmächtigen und Jesus Christus und den heiligen 
Geist.« ^) Es wird hier deutlich auf einen Ritus hingewiesen, 
der, nach der Taufe vollzogen, den heiligen Geist erteilen soll. 

Die gnostischen Thomasakten (um so wichtiger, als sie 
bereits schon am Anfang des III. Jahrhunderts verfaßt sind 2)^ 
unterscheiden deutlich zwischen der ocppa7t(; oder dem Xootpöv 
und dem l7ttocppdYto|i.a oder der Salbung mit Öl. Erst die Sal- 
bung oder das l7ciocppdYW|jLa tffi ocppa7t8o<; vermittelt die voll- 
kommene Erleuchtung, was sinnbildlich durch die Erzählung 
angedeutet wird, daß sie nach der Wassertaufe nur die Stimme 
Christi hören, noch nicht seine Gestalt sehen, wogegen nach 



^) Ägyptische Kirchen Ordnung ed. Achelis, S. 98 f. 

Testamentum domini nostri Jesu Christi ed. Rahmani, S. 131: £pis- 
copus . . . dicat sie proferens super iUos inyocationem Spiritus sancti: Do- 
mine Deus . . . qui dignos effecisti hosce famnlos tuos, ut per Christum 
tuum mererentur remissionem peccatorum per lavacrum regene- 
rationis, atque ab iis omnem caliginem erroris tenebrasque infidelitatis 
abstergisti, fac ipsos per tuam philantropiam dignos, qui tuo spiritu sancto 
repleantur, tribuens eis tuam gratiam . . . Dann gießt der Bischof öl auf 
und legt die Hand auf dessen Haupt (des Getauften) sprechend: >Ungendo 
ungo (te) in deo omnipotenti, in Christo Jesu et in spiritu sancto, ut sis 
operarius habens fidem perfectam et vas ipsi gratum« und besiegelt ihn auf 
der Stirne, d. h. Taufe bringt Sündenvergebung — Salbung und 
Handauflegung den heiligen Geist. 

Canones Hippol. 19, 13 ed. Haneberg S. 76f. : Die Täuflinge werden nach 
der Taufe in die Kirche geführt, der Bischof legt ihnen die Hand auf und betet : 
Benedicimus tibi omnipotens deus, quia hos dignos reddidisti, qui iterum 
nascerentur (quibusque) ... da potius, quibus iam dedisti remissionem 
peccatorum, etiam arrhabonem regni tui . . . folgt die Besiegelung auf 
der Stime. — Eine deutsche kritische Übersetzung der einschlägigen ara- 
bischen Canones Hippolyts findet sich bei Biedel, Die Kirchenrechtsquellen 
des Patriarchats Alexandrien. Leipzig 1900. S. 212. 

^) Bardenhewer, S. 95 : In der ersten Hälfte des UI. Jahrhunderts 
entstanden. Vgl. Lipsius, Apokryphe Apostelgeschichten, 1, 346, versetzt 
»die Abfassung unserer Akten in das zweite Viertel des HI. Jahrhunderts. 
Doch ist ihre Abfassung bald nach Anfang des Jahrhunderts nicht un- 
möglich« . 



§ 3. Die innere Verschiedenheit und Selbständigkeit etc. 23 

der Salbung Christus ihnen in der Gestalt eines fackeltragen- 
den Jünglings erscheint.^) 

Zum Abschluß noch ein Zeugnis Augustins: »Wenn 
das Getreide nicht gemahlen wird und durch (das) Wasser 
benetzt, so kommt es nie zu jener Form, welche man Brot 
nennt. So wurdet auch ihr vorher durch die Verdemtitigang 
des Fastens und das »sacramentum« des Exorzismus gleichsam 
gemahlen. Es kam dazu die Taufe und ihr wurdet gleichsam 
mit Wasser übergössen, damit ihr zur Form des Brotes kamt. 
Aber es ist noch nicht Brot ohne das Feuer. Was aber be- 
deutet das Feuer? Das ist das Chrisma. Denn das Öl ist un- 
seres Feuers, des heiligen Geistes ,sacramentum^«2) Ej<g^ j^s 

Chrisma, das > Sakrament« des heiligen Geistes, macht den 
vollendeten Christen, ist also ein innerlich selbständiger, un- 
abhängiger heiliger Ritus. ^) 



^) Tischendorf, Acta apostolorum apocrypha, Lipsiae 1851, pag. 212: 
Kopte 'Iyjooö .... xaTafjLt^ov ahzobq zlq rJjv o^v notjxvrjv, xaö'aptoa^ ahxolx; 
T({) oqi) XoüTpcp xal dLk£i^a<; ahxobq T(j) a(f) tkait^ .... 5 te ßaaiXe6^ FoDvSa- 
tfopoq xal FdcS .... e8eiQ6nr)oav 81 ahzob (sc. dirooioXoa) Tva xal t4]v ocppa- 
ytSa TOü XoDtpoü Sejovtat Xotiröv .... 86? •f]|Atv rrjv otppaYc8a .... pag. 213. 
xal dvaoxA? b dicooxoXo? eocppaY^oev ahxooq . äirexaXö^p^Y] 8i ahzolq 
b xuptog 8t& (pü>v?i(; Xeywv ElpigvY] öpitv, a8eX(poc . ol 8^ (pwvTjc p.6vov 4jxoooav 
aöTOÖ, xb 81 el8o? a6xo5 oöx el8ov . o&88nu> fäp -Y^oav 8e{a^evot xb 
eirto^ppdcYcojjia tyj? ocppaYtSo? , Xaßd>v 81 b ^tcootoXo? eXatov xal 
xata^^ea? Im xfqq xecpaX*?)? aöiÄv xal dLkti^a<; xal XP^^®? a5To6? ^jp^axo Xe^etv. 
'EXö-i xb Äytov ovojjia toö Xptoxoö (heiliger Geist) .... xal ocppaYtoO-evxcuv 
a&xÄv tt>(p^ ahxolq veavta? Xa[jina8a xatojjievTjv xaxej^üiv, .... erfolgt dann 
die Teilnahme an der Eucharistie. Vgl. auch Lipsius, a. a. O., S. 331 f. — 
Bei den Markesiem bedeutet nach Iren., adv. haer. I, 21, n. 3 die Salbung 
nach der Taufe den alles übertreffenden Wohlgerach (xb yap [xupov xouxo 
xoirov xri<; bizhp xa 8Xa s&ü)8ca? elvat XeYoootv). 

^) Sermo 227 (Migne, p. 1. 38, 1100): nisi enim molatur triticum 
et per aquam conspergatur, ad istam formam minime venit, quae panis vo- 
catur. Sic et vos ante ieiunii humiliatione et exorcismi sacramento quasi 
molebamini. Accessit baptismum et aqua quasi conspersi estis, ut ad formam 
panis veniretis. Sed nondum est panis sine igne. Quid ergo significat ignis? 
Hoc est Chrisma. Oleum etenim ignis nostri Spiritus sancti est sacramentum. 
Vgl. In I. epist. Job. tr. 3. n. 5 (Migne, p. 1. 35, 2000). 

3) L. c. : accedit ergo Spiritus sanctus post aquam ignis, et efficimini 
panis, quod est corpus Christi. 
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§ 4. Die Firmung ein der Taufe gegenüber selbständiger 
heiliger Ritus, bewiesen aus der Verschiedenheit des 
Spenders, sowie der (gelegentlich) zeitlich und räum- 
lich getrennten Spendung. 

Bis zur Mitte des IIL Jahrhunderts war der Bischof 
immer der ordentliche Spender der (feierlichen) Taufe ^) wie 
der ganzen Initiation. Jedoch wurde bei dem stets sich stei- 
gernden Zudrang zum Christentum die Taufe nicht an allen 
Katechumenen vom Bischof vollzogen: er begann die heilige 
Handlung an einigen Täuflingen zu vollziehen, um sie dann 
an den anderen durch die Presbyter fortsetzen zu lassen. Der 
Ritus aber, welcher den heiligen Geist erteilte, war immer 
dem Bischof vorbehalten. 2) Deutlich tritt dies auch zutage bei 
der Nottaufe und der klinischen Taufe durch einen Laien: 
der auf solche Weise Getaufte mußte nach der Genesung zum 
Bischof geführt werden, um durch die Handauflegung desselben 
die Vollendung (Besiegelung) zu erhalten.^) Als die Hauptkirche 

^) Ignatias . ep. ad Smyrn. VIII, 2 : ohv. fejov loitv X">p'^<S "^oö Itcioxotcoo 
oute pairrtCetv oote ÄyaTCYjV irotstv ctkV S äv lxeIvo(; Soxtjxdiyg, toöto xal tco ^z(b 
eodpeoiov, Iva docpeX^^ ^ xal ßeßatov 7:äv, 8 irpdaosxat. — Cfr. TertuU., de 
bapt., c. 17 (Migne, p. 1. 1, 1218): dandi quidem (sc. baptismum) habet ius 
summus sacerdos, qai est episcopus. Dehinc presbyteri et diaconi, non tarnen 
sine eplscopi auctoritate, propter ecclesiae honorem. 

2) Cyprian, ep. 73, 9 (Migne, p. 1. 3, 1115) [Hartel, HI, 2, 785]: apud 
nos geritur, ut qui in ecclesia baptizantur, praepositis ecclesiae offerantar, 
et per nostram orationem ac manas impositionem spiritum sanctum con- 
sequantur et signaculo dominico consommentur. Wenn Luthardt S. 348 
behauptet, »die Handauflegung sei seit Cyprian dem Bischof vorbehalten 
worden, so hat er recht, wenn mit dem »Vorbehalten« ein »Für sich be- 
halten« einer bereits besessenen Gewalt gemeint ist, nicht aber, wenn damit 
eine Restriktion der priesterlichen Gewalt ausgedrückt sein soll. 

^) Concilium Eliberitanum, can. 38 (Bruns, II, 7): Loco peregre 
navigantes aut si ecclesia proximo non fuerit, posse fidelem, qui lava- 
crum suum integrum habet nee sit bigamus, baptizare in necessitate in- 
firmitatis positum catechumenum, ita ut si supervixerit ad episcopum eum 
perducat, ut per manus impositionem perfici possit. — Cfr. Euseb. h. e. 
6, 43 (Migne, p. g. 20, 624). Novatian hatte die klinische Taufe empfangen : 
gesund geworden (so wirft ihm Cornelius vor) habe er auch nicht das emp- 
fangen, was er nach kirchlicher Satzung hätte empfangen müssen: too te 
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der Bischofsstadt sieh in kleinere Kirchen teilte und auch 
außerhalb der Bischofsstadt Hilfspfarreien errichtet wurden, 
war es notwendig, den Priestern dieser Pfarreien auch das 
Recht zuzugestehen, die feierliche Taufe zu spenden; aber die 
Spendung der Firmung war das ausschließliche Recht der 
Bischöfe (wenigstens im Abendland), welche sie entweder in der 
Kathedralkirche vornahmen oder zur Verrichtung derselben 
ihre Diözese bereisten J) 

Dieses Vorrecht der Bischöfe, den heiligen Geist durch 
die Konsignation zu erteilen, behauptet Papst Innocenz L in 
seinem Briefe an Decentius mit aller Strenge gegenüber an- 
scheinend herrschenden Mißbrauchen.^) 



n:veü|JLaT05 eio^^fe; 

^) Der Verfasser der Schrift de rebaptismate n. 4 (Migne, p. 1. 3, 
1188) [Hartel III, 3, 74] sagt, daß viele nach der Taafe ohne die 
Handauflegang des Bischofs sterben; das zeigt, daß in den zerstreuten 
Landpfarreien die Priester wohl taufen durften, aber nicht die 
Handauflegung erteilen, welche nach demselben Verfasser (de rebapt. 
n. 5, Migne, p. 1. 3, 1189) [Hartel III, 3, 75] ein ausschließliches 
Recht des Bischofs ist. 

Conc. Elib. can. 77 (Bruns, H, 12) zeigt, daß man die Getauften 
lieber ohne Handauflegung sterben ließ, wenn kein Bischof vorhanden war, 
als daß ein Priester sie spenden durfte: si quis diaconus regens plebem 
sine episcopo vel presbytero aliquos baptizaverit, episcopus eos per benedic- 
tionem perficere debebit; quod si ante de saeculo recesserint, sub fide qua 
quis credidit poterit esse iustus. 

Hieronymus, Dialogus contra Luciferianos (379 verfaßt), n. 9 (Migne, 
p. 1. 23, 164): >Non qoidem abnuo hanc esse ecclesiarum consuetudinom, 
ut ad eos qui longe a maioribus urbibus per presbjteros et diaconos bap- 
tizati sunt, episcopus ad invocationem sancti Spiritus manum impositurus 
excurrat.« Vgl. auch He feie, Konziliengeschichte (2. A.), Freiburg 1 873, 
I. Bd., S. 189f. — Duchesne, pag. 337. 

2) Ex epistola 25 ad Decentium Eugubinum c. 3 (Denzinger, Enchi- 
ridion n. 60): De consignandis vero infantibus manifestum est, non ab alio 
quam ab episcopo fieri licere . . . Hoc autem pontificium solis deberi epis- 
copis, ut vel consignent, vel paracletum spiritum tradant, non solum consuetudo 
ecclesiastica demonstrat, verum et illa lectio actuum apostolorum, quae as- 
serit Petrum et Joannem esse directos, qui iam baptizatis traderent spiritum 
sanctum . . . frontem ex eodem oleo signare, quod solis debetur episcopis, 
cum tradunt spiritum paracletum. 
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In manchen Kathedralkirchen waren neben den Baptisterien 
auch Konsignatorien (eigene Firmkapellen) vorhanden. Hier 
hielt sich der Bischof während der Taufe auf, um nach der 
Taufhandlung den zu ihm geführten Getauften die Konsig- 
nation zu erteilen. Solche Konsignatorien fanden sich zu Rom 
bei S. Silvester an der Priscillakatakombe, bei S. Peter und 
an der Lateranbasilika, in Neapel, Salona in Dalmatien, 
vielleicht auch in Afrika zu Morsott, Tipasa und Tigzirt.^) 
Nach den arabischen Canon es des Hippolyt^), dem Testament 
unseres Herrn ^) und der ägyptischen Kirchenordnung*) werden 
die Getauften aus dem Baptisterium in die Kirche geführt, um 
dort die bischöfliche Handauflegung und Salbung (Besiege- 
lung) zu erhalten. 

Diese Verschiedenheit des Spenders bei der Taufe und 
bei dem heiligen Ritus, der die vollendende Gnade, die Voll- 
endung selbst, den heiligen Geist spenden sollte, sowie die 
öfter räumlich und zeitlich getrennte Spendung bezeugt klar 
und deutlich, daß nach der Auffassung des ganzen christlichen 
Altertums Salbung und Handauflegung mehr waren, denn die 
Taufe ausschmückende Zeremonien, die höchstens den Zweck 
gehabt hätten, die vorausgesetzten reichen Wirkungen der Taufe 
zu symbolisieren. 

Aber man könnte jetzt einwenden: die Auffassung von 
der inneren Selbständigkeit, eigetnen Gnadenwirkung der Hand- 
auflegung (mit Salbung) gegenüber der Taufe war wohl vor- 
handen, ja sogar so stark, daß man diese zweite Handlung 
dem Bischof vorbehielt, sie unter Umständen auch äußerlich 
von der Taufe trennte, so daß schließlich zwei äußerlich völlig 
getrennte Riten entstanden seien, die »römische Firmung« sich 
auf diese Weise zum selbständigen Sakrament entwickelt habe. 
Lag der Auffassung der getrennten Wirkung auch eine tat- 

^) S. meine Ausführungen in der Eömischen Quartalschrift 1905, 
S. 26 ff. : Die Firmung und die Architektur des christlichen Altertums 
(Konsignatorien oder Chrismarien). 

2) ed. Haneberg, S. 76 can. XIX, 12. 

^) ed. Rahmani, Testamentum, S. 131. 

*) ed. Achelis, S. 98. 
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Sächliche Verschiedenheit der Wirkung zugrunde — oder war 
diese Handauflegung nebst hinzugefügter Salbung eben nur 
von der Geistesmitteilung begleitet gedacht?') Lebt nicht das 
ganze katholische Sakrament der Konfirmation von nichts 
anderem als von den Spolien der Taufe oder davon, daß die 
positiven Wirkungen, welche die heilige Schrift dem Sakrament 
der Taufe selbst zuschreibt, diesem entzogen und auf die Hand- 
auflegung oder Salbung mit dem Chrisma übertragen 
werden? ^) Die Lösung dieses Einwandes soll das Folgende ver- 
suchen. 

§ 5. Die Lehre von dem geistmitteilenden Ritus bei den 
Kirchenvätern und in der Heiligen Schrift. 

Die Lehre von einem eigenen nach der Taufe vollzogenen 
heiligen Ritus, der den Zweck der Geistesmitteilung hatte, war 
keine Erfindung und willkürliche Annahme der Väter; sie war 
vielmehr nach ihrer eigenen Anschauung in der Schrift begründet, 
besonders Act. 8, 14 ff. (vgl. Act. 19, 6 und Hebr. 6, 2 f). Von 
den Samaritanern sprechend, welche vom Diakon Philippus die 
Taufe, von den Aposteln Petrus und Johannes aber durch Hände- 
auflegung den heiligen Geist empfingen, sagt Cy prian: »Dies ge- 
schieht auch jetzt noch bei uns, daß nämlich die, welche in der 
Kirche getauft werden, vor die Vorsteher der Kirche gebracht, 
durch unser Gebet und unsere Handauflegung des heiligen 
Geistes teilhaftig und durch das Siegel des Herrn vollendet 
werden.«^) Daß Cyprian auch die innere wie äußere Selb- 
ständigkeit zweier sakramentaler Handlungen in jener Erzäh- 
lung bezeichnet findet, beweisen die Worte: »Weil die Sama- 
ritaner die gesetzmäßige, kirchliche Taufe empfangen hatten, 
so brauchten sie nicht mehr getauft zu werden, sondern nur 
das Fehlende (id quod deerat) wurde von Petrus und Johannes 

^) Luthardt, Kompendium der Dogmatik (6. A.), S. 348. 

^) Höfling, S. 76. — Augusti, Denkwürdigkeiten aus der christ- 
lichen Archäologie, 7. Bd., S. 395. — Caspari in Haucks Realenzyklopädie 
für protestantische Theologie und Kirche, X. Bd. (3. A.), S. 676. 

^) Cypr., ep. 73, 9 ad Jubai. (M. 3, lUö) [Hartel DI, 2, pag.784B.l, 
Text B. o. S. 7 nota 1. 
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ergänzt, so daß durch das Gebet über sie und die Handauf- 
legung der heilige Geist herabgerufen und über sie ausge- 
gossen wurde. « ^) Ebenso vergleicht der anonyme Verfasser 
des > Über de rebaptismate« die Geistesmitteilung durch die Hand- 
auflegung mit jenem Ritus, wodurch die Apostel nach der Taufe 
des Philippus den Samaritanern den heiligen Geist erteilten.^) 
Auch Cy rill von Jerusalem bezieht sich in seiner 16. Katechese 
auf diese Erzählung mit Hinblick auf die Geistesmitteilung 
nach der Taufe. ^) Nach Chrysostomus^) und Augustin ^) wird 
der von den Aposteln gespendete heilige Ritus in der Kirche 
weiter geübt; ebenso findet Hieronymus die Sitte der Kirche, 
den Getauften die Hand aufzulegen zur Erteilung des heiligen 
Geistes, in der Apostelgeschichte begründet ^), in gleicher Weise 
Papst Innocenz.') 

^) Cypr. 1. c. 

2) Liber de rebaptismate, n. 3 (M. p. 1. 3, 1187) [Hartel III, 73] : Nam 
cum per manus impositionem episcopi datur unicuique credenti spiritus 
sanctuB, sicut apostoli circa Samaritanos post Philippi baptisma manum eis 
imponendo fecerunt, et hac ratione spiritum sanctam in eos contulemiit, 
qaod ut fieri posset, ipsi pro eis orarerunt; nondum enim snper quemquam 
eoram descenderat spiritus, tantum autem baptizati erant in nomine [Hartel : 
Domini] Jesu. 

^) Cat. 16, 26 (ed. Hupp. pag. 240): Kai IXsipo^ ota ^^etpoO-eata? ot- 
ocuot ib i:veö|jia. jxeXXet hh xal IkI os töv ßairctCojAsvov cpO-dvetv y] yapK;. t6 oh 
Tzoii; ob Xs^ü). ob yap TcpoXa|JLßdvü) xöv xatpov. 

*) In Acta Apostolorum Hom. 18, n. 3 (Migne, p. g. 60, 144): Aio 
xal ßaTCitC<«v TCveöjJia xolq ßanTtCofi-evot^ ohv. eStSoo (sc. ^^tXtitrco^), ohhk ydp 
et^^ev fe^ouotav. touio y^p "^o oibpo''^ {jlovcuv tüjv 8(uoexa t^v . . . "Apa toöxo "^v 
Tü>v dTcooxoXtüV e^o^ipsTov. 89ev xal zobq xopocpatoü(;, oüx aXXoo^ xtvd?, eaitv 
tSelv TOÖXO Tzoio'yno.<;. 

^) De trinitate, lib. 15, c. 26 (Migne, p. 1. 42, 1094): Neque enim 
aliquis discipulorum eius dedit spiritum sanctum : orabant quippe, ut veniret 
in eos, quibus manum imponebant, non ipsi eum dabant, quem morem in 
suis praepositis etiam nunc servat ecclesia. 

'•) Hieronym. Dlalogus contra Lucif., n. 8 (Migne, p. 1.23, 164): »An 
nescis etiam ecclesiarum hunc esse morem, ut baptizatis postea manus im- 
ponantur, et ita invocetur spiritus sanctus? Exigis ubi scriptum sit? In 
actibus Ap.« Vgl. Gerbert, S. 107 ss. 

^) Ep. 25 ad Decentium, c. 3 : Solis deberi episcopis, ut vel consig- 
nent vel paracletum spiritum tradant, non solum consuetudo ecclesiastica 
demonstrat, verum et illa lectio actuum apostolorum, quae asserit Petrum 
et Joannem esse directos, qui iam baptizatis traderent spiritum sanctum.* 
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Zu 1. Cor. 12, 13 (»denn durch einen Geist sind wir alle 
zu einem Leibe getauft, Juden oder Heiden, Knechte oder 
Freie; und alle sind wir mit einem Geiste getränkt«) bemerkt 
Chrysostomus, das »getränkt vom heiligen Geist« erklärend: 
»Mir scheint er (der Apostel) jetzt von jener Herabkunft des 
Geistes zu reden, die nach der Taufe und vor der Eucharistie 
(tcbv |i.oanr]pi(öv) uns zuteil wird.«^) Chrysostomus erklärt also 
die Stelle von dem Ritus der Geistesmitteilung, der nach der 
Taufe vollzogen wird. 

Pseudo-Primasius findet die Handauflegung, durch welche 
die Gabe des» heiligen Geistes empfangen wird, in Hebr. 6, 2 
begründet. 2) 

Wenn man nun uns auch das zugibt, daß der 
Ritus der Handauflegung, wie er in der Kirche gespendet 
wurde, nach der Auffassung der Väter dieselbe Geistesmittei- 
lung ist wie jene, von der die Apostelgeschichte berichtet, so 
behauptet man aber anderseits wieder: »Der Ursprung des 
Gebrauchs (der Handauflegung) und des Dogmas von seiner 
Wirkung ist offenbar hauptsächlich in einem Mißverstande der 
Stelle Act. 8, 14 — 17 zu suchen^),« d.h. der Vorgang in 
Samaria sei tatsächlich etwas anderes gewesen als. die später 
sogenannte Firmung. Ist dem wirklich so?^) 

Zuzugeben ist vor allem, daß in der apostolischen Zeit 
mit der Handauflegung der Apostel vielfach die Erteilung von 
Charismen (sog. gratiae gratis datae = Sprachengabe usw.) ver- 
bunden gewesen ist, wie sich aus Act. 19, 6 ergibt (»als Paulus 
ihnen die Hände auflegte, kam der heilige Geist über sie und 

^) In ep. I. ad Cor. hom. 30 (Migne, p. g. 61, 251): £|jloI ^k ooxel 
vöv exstvYjv Xeyetv toö itveü|JiaTO? rrjv eTctcpocTYjotv, ty]v ft*rö toö ^aizzi^ii.a'zoq xal 
Tzpb Tü)V ^üonrjptcuv IyT'^^P*^^^ •^ip.tv. 

2) In ep. ad Hebr. comment. (Migne, p. 1. 68, 720): impositionem 
manuB appellat (sc. Paulus), per quam plenissime creditur accipi donum 
Spiritus sancti, quod per baptismum ad confirmationem unitatis in ecclesia 
a pontificibus fieri solet. 

3) Höfling, I, S. 76. 

*) Für das Folgende vgl. besonders: Feiten, Die Apostelgeschichte, 
S. 171 ff. — Schanz, S. 284f. — Schell, Katholische Dogmatik, III. Bd., 
2. TeU, S. 483ff. — Alfred Seeberg, S. 216ff. 
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sie redeten in Sprachen und weissagten«.) Aus der Erzählung 
des Vorganges in Samaria ist nicht deutlieh zu ersehen, ob 
auch hier die sichtbar erscheinenden Wirkungen der Geistes- 
mitteilung als Charismen sich äußerten und Simon, den Magier, 
veranlaßten, sich an die Apostel zu wenden mit der Bitte: 
»Gebet auch mir diese Gewalt, daß jeder, dem ich die Hände 
auflege, den heiligen Geist empfange«; oder, ob die Veranlas- 
sung zu der Bitte des Magiers in der sichtbar sich äußernden 
GlaubensbegeisteruDg (ohne Wundercharismen) derer lag, denen 
die Apostel die Hände aufgelegt hatten. Gleichwohl, wenn auch 
hier die Charismen zutage traten, ^ann man dann darauf die 
Folgerung bauen: die Wirkungen der Handauflegung seien 
lediglich Charismen gewesen? Für diese Folgerung beruft man 
sich vor allem auf die Rede des hl. Petrus nach dem Pfingst- 
feste, worin er die Weissagung des Propheten JoöP) als er- 
füllt (Act. 2, 16 bezw. der Erfüllung entgegensehend: Act. 2, 
39) bezeichnet, Jo6l aber kenne nicht einen Geist der inneren 
Umwandlung, sondern die Früchte des Geistes seien Träume, 
Visionen, Zungenreden — nicht Heiligkeit. Allein diese Auf- 
fassung beruht nach Scholz 2) auf einer völligen Verkennung 
der Stelle selbst und ihres Verhältnisses zu den früheren 
Propheten: >Der Geist der Weissagung ist eine Wirkung des 
empfangenen Geistes, aber nicht die wesentliche, die immer 
und überall eintreten muß. Die wesentliche Wirkung des 
Geistes im neuen Bunde ist, daß der, welcher ihn empfängt, 
neu geschajffen wird, ein neues Herz erhält, wodurch er Ver- 
ständnis für die Geheimnisse des Reiches Gottes empfängt, 
Jer. 31, 33 u. o. ^) Dieser Geist kann auch Geist der Weis- 



^) Joel, 3, 1 — 2: »Ausgießen werde ich meinen Geist über alles 
Fleisch, und es werden weissagen eure Söhne und eure Töchter. Eure 
Greise werden Träume träumen und eure Jünglinge Gesichte schauen. Und 
auch über die Knechte und über die Mägde in diesen Tagen werde ich 
ausgießen meinen Geist.« 

^) Scholz, Kommentar zum Buche des Propheten JoSl, Würzburg- 
Wien 1^85, S. 70. 

3) Vgl. Ezechiel 36, 27: >Meinen Geist will ich in euer Inneres 
legen und will machen, daß ihr nach meinen Vorschriften wandelt, meine 
Gesetze beobachtet und haltet.« 
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sagung werden, der Gerechte besitzt diesen in der Potenz, 
tätig aber wird diese wesentlich zum Heile anderer bestimmte 
Gabe nur unter besonderen Verhältnissen, z. B. bei den An- 
fängen des Christentums.« *) Den Zweck der Charismen führt 
Paulus aus 1. Cor. 12, TS. und 1. Cor. 14: Jedem wird die 
Offenbarung des Geistes zum Nutzen der gesamten Kirche ge- 
geben, wie jedes Glied am Körper seine eigene Verrichtung 
hat in Unterordnung und zum Nutzen des Gesamtorganismus, 
so hat auch der Geist seine Gaben verteilt, dem einen die 
Gabe, Wunder zu wirken, dem anderen die Gabe der Weis- 
sagung, Sprachengabe zur Auferbauung des Gesamtorganismus 
der Kirche — aber für den Einzelnen gibt es kein wertvolleres 
Charisma zu seinem Seelenheil als das Charisma der Liebe 

m 

(1. .Cor. 13, Iflf. »Wenn ich die Sprache der Menschen und 
Engel redete, aber die Liebe nicht hätte, so wäre ich wie ein 
tönendes Erz oder eine klingende Schelle. Und wenn ich die 
Gabe der Weissagung hätte und wüßte alle Geheimnisse und 
besäße alle Wissenschaft, und wenn ich alle Glaubenskraft 
hätte, so daß ich Berge versetzen könnte, hätte aber die Liebe 
nicht, so wäre ich nichts.«) Und dieses Charisma der Liebe 



^) Scholz, a. a. O., S. 69. — Hierzu Angustin, In I. epist. Jo. tract. 
6, n. 10 (Migne, p. 1. 35, 2025): Primis temporibus cadebat super credentes 
Spiritus sanctus; et loquebantur Unguis, quas non didicerant, quomodo dabat 
eis pronuntiare. Signa erant tempori opportuna. Oportebat enim ita 
significari in omnibus Unguis spiritum sanctum, qula evangeUum dei per 
omnes Ungnas cursurum erat toto orbe terrarum. Significatum est iUud et 
transiit. Numqnid modo quibus imponitur manus, ut accipiant spiritum 
sanctum, hoc exspectatur, ut Unguis loquantur? Aut quando imposuimus 
manum istis infantibus, attendit unusquisque vestrum, utrum Unguis loque- 
rentur; et cum videret eos Unguis non loqui, ita perverso corde aUquis 
vestrum fuit, ut diceret: Non acceperunt isti spiritum sanctum: nam si 
accepissent, Unguis loquerentur, quemadmodum tuno factum est? Si ergo 
per haec miracula modo testimonium praesentiae Spiritus sancti non fit, 
unde cognoscit quisque accepisse se spiritum sanctum? ... sivisnosse, 
quia accepisti spiritum, interroga cor tuum; ne forte sacramentum 
habes et virtutem sacramenti non habes. Interroga cor tuum; si est ibi 
dilectio fratris, securus esto. Non potest esse dilectio sine spiritu 
Dei: quia Paulus clamat »Charitas Dei diffusa est in cordibus nostris per 
spiritum sanctum, qui datus est nobis.« 
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ist nach Paulus die Wirkung des heiligen Geistes : »Denn die 
Liebe Gottes ist ausgegossen in unseren Herzen durch den 
heiligen Geist, der uns gegeben ist.« (Rom. 5, 5;) Warum soll 
also der Ausdruck »den heiligen Geist empfangen« sich bloß 
auf die äußeren Charismen beziehen, nicht aber auch auf alle 
Wirkungen, die nach der Schrift aus dem »Empfang des 
heiligen Geistes« hervorgehen?') 

Beim Pfingstfest wird wohl niemand in den feurigen 
Zungen oder in der Sprachengabe das Wesentliche von der 
Herabkunft des heiligen Geistes erblicken wollen. Vielmehr 
ist ungleich wichtiger und bedeutungsvoller die Erfüllung der 
Verheißung Christi (Luk. 24, 49): »Ich sende die Verheißung 
meines Vaters auf euch her«^b; ihr aber bleibet in der Stadt, 
bis ihr angetan sein werdet mit der Kraft aus der Höhe: 
ihr werdet die Kraft des heiligen Geistes empfangen, der über 
euch kommen wird und werdet mir Zeugen sein in Jerusalem 
und in ganz Judäa und Samaria und bis zu den Grenzen der 



^) Augustin, de baptismo contra Donatistas IIb. 3. c 16 (Migne, p. 1. 
43, 149): Neque enim temporalibus et sensibilibus miraculls 
attestantibus, per manus impositionem modo datur spiritus sänctus, sicut 
antea dabatur ad commendationem rudis fidel et ecclesiae primordia dila- 
tanda. Qnis enim nunc hoc exspectat, ut 11, quibus manus ad acciplendum 
spiritum sanctum imponitur, repente incipiant Unguis loqui? sed invisl- 
biliter et latenter intelligitur propter vinculum pacis eorum cordibus 
divina charitas inspirari, ut possint dicere »quonlam charitas Del diffusa 
est in cordibus nostris per spiritum sanctum, qui datus est nobis«. — Ganz 
ähnlich ist die Ausführung von Chrysostomus über den Zweck der Cha- 
rismen und den wesentlichen Inhalt der Geistesmitteilung: da die 
Menschen die geistigen Gnaden nicht zu erkennen vermochten, wurde ein 
sichtbares Charisma gegeben zum Zeugnis, daß das innere Charisma sich 
vollzogen; für den Gläubigen ist dies nicht notwendig zur Erkenntnis der 
Tatsächlichkeit der inneren Gnade. In Princip. Act. (Migne, p. g. 51, 92): 
ereetS^ yap ext ftoS'eveo'uepov Stsxstvto o\ xote, xal xa voyjxoc )(apio|JLaxa 6pav 
oöx 7]8üvavxo xol? ocpO-aXiAoI^ xTji; oapxo^, l3t§oxo a'.o9nr]xöv ^^dptofJLa, fiioxe xb 
voYjxov Y^veoSat xaxacpave;. — In 1. Cor. 12, 17 (Migne, p. g. 61, 244): 
e[jLol [xlv Y&p XU) TctGXü) 0*^X0? 6 TCveöjxa e^^cuv Clko xoö ßarextcö^vat (= ganze 
Initiation, Taufe und Geistesmitteilung)* xo) 81 öctcioxü) 0?)8a|x69'ev foxat toöto 
xaxacpave^,/ÄXX' tj arei xdiv (nr]|jLetü)V.€ Vgl. aUenfalls noch die schöne Aus- 
führung von Nikolaus Kabasilas (f 1371) III. or. i:epl x*^? ev Xptoxw Cw*^?, 
Migne, p. g. 150, 573). 
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Erde« (Act. 1, 8). Die Umwandlung aus den furchtsamen 
Jüngern zu den opferfreudigen, heldenmütigen Boten und 
Zeugen des Glaubens, zu Märtyrern für die von ihm ver- 
kündete Wahrheit ist doch eine viel wunderbarere Wirkung 
des mitgeteilten Geistes als das bloße Sprechen in fremden 
Sprachen. 

Petrus sagt in seiner Pfingstrede, der Geist, wie er den 
Aposteln gegeben wurde, sei nach der Weissagung des Pro- 
pheten nicht bloß für sie (die Apostel), sondern für das ganze 
Haus Israel bestimmt (Act. 2, 39): also auch der Geist der 
inneren Glaubenskraft und der Liebe. 

Übrigens verlangt Petrus für den Geistesempfang als 
notwendige Vorbedingung Buße und Taufe (Tut Buße und ein 
jeder von euch lasse sich taufen im Namen Jesu Christi zur 
Nachlassung eurer Sünden und ihr werdet empfangen die 
»Gabe des heiligen Geistes«) — , den Gehorsam gegenüber 
Gott (»und Zeugen dieser Dinge sind wir und der heilige 
Geist, welchen Gott denen, die ihm gehorchen, gegeben hat« 
(Act. 5, 32).^) Das Wohnen des heiligen Geistes im Herzen 
der Menschen, der Empfang des heiligen Geistes, ist hiernach 
unvereinbar mit einer von Sünden belasteten Seele — wenn 
aber unter »Empfang des Geistes« lediglich der Empfang der 
Charismen (Weissagung usw.) gemeint wäre, so wäre nicht 
ein unbedingter Widerspruch zwischen Sünde und Charisma 
vorhanden, da tatsächlich nach der Schrift auch in sündigen 
Menschen der Geist der Weissagung sich fand: ßileam 
(4. Mos. 23 und 24.), Kaiphas (Job. 11, 51). 2) Petrus weist 



^) Der Glaube ist nach den Worten Christi selbst erforderlich für 
den Geistesempfang: >Wer an mich glaubt, aus dessen Leib werden, wie 
die Schrift sagt, lebendige Wasser fließen« — und der Evangelist bemerkt, 
die Stelle erläuternd: >Das aber sagte er von dem Geiste, den die emp- 
fangen sollten, welche an ihn. glauben. Denn der heilige Geist war noch 
nicht gegeben, weil Jesus noch nicht verherrlicht war< (Joh. 7, 38 f.). 

-) Augustin, De bapt. c. Donat., 1. 3, c. 16 (Migne, p. 1. 43, 149). 
Multae autem sunt operationes Spiritus sancti, quas idem apostolus (sc. Paulus) 
cum quodam loco, quantum sufficere arbitratus est, commemorasset, ita 
conclnsit: »omnia autem haec operatur unus atque idem spiritus, dividens 
propria unicuique prout vult<. Cum ergo sit aliud sacramentum, quod 

Dölger, Das Sakrament der Firmung. o 
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sonach auf jenen Geistesempfang hin, der durch die Sünde 
verhindert, und wenn zuteil geworden, durch die Sünde wieder 
vereitelt wird: d. h. auf die Wirksamkeit des Geistes in der 
Seele, welche Paulus im Auge hat, wenn er sagt: »Betrübet 
nicht den heiligen Geist Gottes, mit welchem ihr versiegelt 
seid auf den Tag der Erlösung« (Eph. 4, 30). Dieser hei- 
lige Geist kann nicht wohnen in einem unheiligen Herzen, 
nicht wohnen, wo der böse Geist seine Stätte aufgeschlagen 
hat, wie im Pastor des Hermas ausgeführt wird (Mand. 5, 1 
und 2). In Ephesus stellt Paulus an die vermeintlichen Jünger 
die Frage: »Habt ihr, gläubig geworden, den heiligen Geist 
empfangen? (st icvsöfxa Sy^ov sAdßsts Tciatsüaavcei; ; Act. 19, 1). 
Paulus setzt also für den Geistesempfang den Glauben voraus: 
wie auch aus seiner Handlung sich ergibt, daß er zuerst die 
Taufe auf den Namen Jesu vollziehen läßt, um dann erst 
durch Handauflegung den heiligen Geist zu spenden. Da 
Paulus doch die Wundergabe besaß, so konnte er doch die 
äußeren Charismen spenden, auch ohne vorausgehende Taufe. 
Warum tat er es nicht? Weil die Geistesspen düng mehr war 
als Mitteilung von Charismen. In gleicher Weise setzt der 
Vorgang in Samaria die Taufe und damit die Rechtfertigung 
und den Glauben der Samaritaner voraus (Act. 8, 14: SiSsxtai 
1^ Sapidpsia TÖv Xoyov toö ^soö. — v. 16: ßsßaTCTtapievoi üTt^p^^ov 
£?(; t6 övo(JLa toö xopioo 'Irjaoö, mit der gleichen Begründung. 

Die Frucht der Handauflegung der Apostel ist Act. 8, 
17 sowohl als Act. 19. 6 der »heilige Geist« (IXd(jLßavov Tivsöfia 
«Ytov — -^X^sv To 7rvsö(xa tö Syiov stt' aütOD?). Wenn man aus 
1 . Cor. 14, 1 ff. folgern will, daß Trvsöpia in der apostolischen 
Zeit Tcat' ISo/tjv Titel für die glossolalische Begabung war und 
somit auch hier an unseren beiden Stellen äußerlich bemerk- 
bare, ekstatische Geisteswirkungen, wie sie vorzugsweise in 



habere etiain Simon Magas potait; aliud operatio Spiritus, quae in malis 
hominibus etiam fiere, sicut Saul habuitprophetiam, aliud operatio, 
quam nisi boni habere non possunt, sicut est finis praecepti charitas de 
Corde puro et conscientia pura et fide non ficta: quodlibet haeretici acci- 
piant, charitas quae cooperit multitudinem peccatorum, proprium donum est 
catholicae unitatis. 
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Glossolalie und Prophetie hervortreten, unter icveö(ia zu ver- 
stehen seien, so bleibt doch immer zu bedenken, daß an jenen 
Stellen bloß von ^eö[ia, hier aber von dem »Tcvsöpia Sy^o^* 
die Rede ist. ^) 

Wie paßt übrigens die Bezeichnung »heiliger Geist«, 
wenn damit nichts anderes angedeutet sein sollte, als die 
äußeren Charismen, die auch ohne innere Heiligkeit im 
Menschen sich finden können? Der Geist, wie er durch die 
Handauflegung gegeben wird, ist vielmehr das innere Gnaden- 
leben festigende und erhaltende Speise, Seelennahrung, wie 
Irenäus bemerkt. 2) Diese Auffassung wird besonders gestützt 
durch die Worte Christi, mit denen er den heiligen Geist ver- 
heißen: »Wer an mich glaubt, aus dessen Leibe werden Ströme 
lebendigen (Leben spendenden) Wassers fließen« (Joh. 7, 38. 39). 

In seiner Abschiedsrede hatte Jesus den heiligen Geist 
verheißen und ihn bezeichnet als Ersatz für seine schützende 
Gegenwart, als den Tröster (Joh. 14, 16: »und ich will den 
Vater bitten, und er wird euch einen anderen Tröster geben, 
damit er in Ewigkeit bei euch bleibe«), als den Geist der 
Wahrheit, der in geinen Jüngern wohnen solle; dieser Tröster 
und Lehrer der Wahrheit ist der heilige Geist (Joh. 14, 26). 
Der Geist wird Zeugnis geben von Christus. (»Wenn aber 
der Tröster kommen wird, den ich euch vom Vater senden 
werde, der Geist der Wahrheit, der vom Vater ausgeht, der- 
selbe wird von mir Zeugnis geben.«) Dann (so scheint sich 
der nächste Vers 15, 27 anzuschließen), wenn der Tröster, 
der Lehrer der Wahrheit, der heilige Geist gekommen sein 
wird (zu euch), dann »werdet auch ihr Zeugnis geben, weil 
ihr vom Anfang bei mir seid«. 

Der Geist ist also Gnadenkraft zum mutigen Zeug- 
nis für Christus und sein Reich, was Christus auch direkt aus- 
spricht Act. 1, 8; Luk. 24, 48. 49. (»Ihr werdet die Kraft 

^) Feiten, Die Apostelgeschichte, S. 172. 

-) Irenäus, adv. haereses, lib. 4, c. 38, 2 (Migne, p. g. 7, llOß); zu 
den Worten I. Cor. 3, 2' »Milch gab ich euch zu trinken, nicht Speise, 
denn ihr vermochtet es noch nicht« : »u>^ oüv ö ocTroaxoXo^ Suvai^? viv 8t- 
86vat t6 ßpcüjjia {^oiq y°^P ^^ eTCETtS-ou y^elpa^, eXdtjxßavov TCVsö|jia äy^ov, o eat! 
ßpÄ^a Cü)*^?) exelvot 8e •yj^üvdiouv Xaßelv «5x6.« 

3* 
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des heiligen Geistes empfangen, der über euch kommt und 
ihr werdet mir Zeugen sein.« — »Ihr seid Zeugen hierfür. 
Und [deshalb] sende ich die Verheißung meines Vaters auf 
euch herab; ihr aber bleibet in der Stadt, bis daß ihr angetan 
seid mit der Kraft aus der Höhe.«) Da aber diese Verheißung 
des Geistes nach Christi Worten (Joh. 7, 38 f.), nach dem 
Zeugnisse der Propheten und des Apostels Petrus (Act. 2, 
17—21; Act. 2, 38. 39; Act. 5, 32) nicht den Jüngern allein 
galt, sondern allen Gläubigen, so sollten sie eben den Geist 
empfangen, als den Geist der inneren Umgestaltung, der Er- 
neuerung des Herzens und Befestigung im Leben nach dem 
Glauben: den lebendigmachenden Geist. 

Wenn wir nun lesen: die Apostel legten den Getauften 
die Hände auf, und sie empfingen den heiligen Geist, so ist 
hier eine Handlung gekennzeichnet, welche den für alle be- 
stimmten Geist mitteilt, und zwar den Geist, wie er verheißen 
ist. Ist aber der Geist für alle bestimmt, und die Handauf- 
legung die den heiligen Geist vermittelnde Tätigkeit, so wurde 
eben die Handauflegung an allen Getauften vollzogen. Wären 
nun die Charismen die wesentliche Wirkung der Handauf- 
legung, so mußten sich eben die Charismen an allen 
äußern, denen die Hände aufgelegt wurden: aber schon zur 
Zeit des Apostels Paulus scheint dies nicht der Fall gewesen 
zu sein (1. Cor. 12, 28 ff.) und später hörten diese äußeren 
Gnadengaben vollständig auf; wo bliebe dann die Erfüllung 
der Verheißung Christi, daß er allen, die an ihn glauben, 
seinen Geist geben werde? Es ergibt sich sonach, daß die 
spätere Tradition im Rechte ist, wenn sie in dem durch die 
Handauflegung der Apostel mitgeteilten heiligen Geist dieselbe 
Gnadengabe erblickt, wie die durch den zu ihrer Zeit üblichen 
Ritus der Handauflegung (mit Salbung) vermittelte: d. h. der 
von den Aposteln vorgenommene Ritus hatte zum 
Inhalt eine innere Gnade (gratia santificans), welche dem 
Menschen der späteren Zeit, weil nicht minder der Gnade be- 
dürftig, ebenso zu erteilen war, wie im apostolischen Zeitalter. 

Wenn man einwendet: es werde doch iü der Schrift auf 
die Wundercharismen als die Folge des Geistesempfanges ein 
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ganz besonderes Gewicht gelegt, so ist das richtig und wird 
bestätigt durch Act. 2, 4; Act. 19, 6. Allein damit ist noch 
nicht die charismatische Gnade als die einzige Gnade 
bewiesen, so daß jede andere (innerlich wirkende) ausge- 
schlossen wäre. Die Hervorhebung der äußeren Wirkungen ist 
erklärlich, da gerade diese auf die Ungläubigen den größten 
Eindruck machen mußten und sie auf diesem Wege zur Über- 
zeugung von der außerordentlichen Macht des Christen- 
tums und des in dieser Religion so wunderbar wirkenden 
Gottesgeistes zu führen vermochten. Die für das Übernatür- 
liche unverständige Menschheit sollte an der Hand des Sinn- 
liehen zur Erkenntnis des Übersinnlichen geführt werden, 
sollte an dem sichtbaren Charisma die Gegenwart des unsicht- 
baren Geistes fühlen, an den sinnlich wahrnehmbaren Erschei- 
nungen den vollgültigen Beweis der unsichtbaren Gnadenwirk- 
samkeit erhalten. ') Paulus faßte diesen Gedanken kurz zu- 
sammen iu den Worten 1. Cor. 14, 22: »linguae in signum 
sunt non fidelibus sed infidelibus«. 

Eine gute Beleuchtung für die Auffassung des Aus- 
druckes »Empfang des heiligen Geistes« bieten uns ferner die 
Ausführungen des Apostels Paulus. Eph. 1, 13 bemerkt er: 
»Indem auch ihr, nachdem ihr das Wort der Wahrheit, die 
frohe Botschaft eures Heiles gehört, in dem auch ihr als 
Gläubige besiegelt worden seid mit dem heiligen Geiste der 
Verheißung, welcher ist das Unterpfand unserer Erbschaft, 
zur Einlösung- des Erwerbnisses, zum Lobe seiner Herrlichkeit« 
(cfr. 2. Cor. 1, 20 — 22). Daß mit dem »heiligen Geiste der 
Verheißung« die Frucht der Handauflegung geraeint ist, 
beweist die Gleichheit des Ausdruckes mit Act. 19, 2: »sl 
7cvsö[ia aYtov iXdßsTS rtoTS'jaavTs? ; (hier: sv (J) Ttal :ri(3T£6aavT£^ 
£a'xpaYtadr|TS ttp r.vsüjian ^f^(; szoLy(BkioLc T(p aYuo) (entsprechend 



^) Chrysostomus, s. o. S. 32. — Kabasilas : 111. or. ?:epl ty]^ ev XpcsTO) 
Ct""*]^ (Migne, p. g. 150, 573): toüto t6 |jlüoty^piov (sc. xob jjLüpou) hizl |jlIv tcLv 
Ttpotepwv )^6vü>v yaptaixaia '.ajxatü>v xal Kpo'>CY]T£ia^ y.al Y'^">3ad)V xal Toiaöta 
Tol^ ßairctCo'JLsvo'.? 7:apei)^sv, ä xr^^ üTrspccuoO^ xob X^izxoö oovdpicO^ avö-pcuTCo:^ 
ÄTraatv d::6oei^'.v zly(z ::epicpav^. To6tü>v y'^p £0*' tYjvixaoTa toO )(piGTiaviafj.oö 
TCTjYVu^svou y.al rf]; sü3jße:a^ (= Religion) y.aö'ir]aa[X5VY^^. 
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Lak. 24, 49: »Ich sende die Verheißung meines Vaters auf 
euch herab« usw.). Der Hebräerbrief nennt die Gnade der 
Handauflegung die »himmlische Gabe«, den heiligen Geist 
(Hebr. 6, 4: äSüvatov '{dp, toüc; oLTzai cpcötta^vcac; (= Taufe), 
Ysoaapisvotx; ts r^c Scopsa«; r^c; iTcoopavioo %cd (istö^^otx; Ysvs^svra«; 
TTVsüfxaTo^ ÄYtoo TiaXiv ävaxaiviCetv (= Handauflegung, im Zu- 
sammenhalt mit 6, 2). ') Dieser Geist der Verheißung, die 
himmlische Gabe, wird dem Gläubigen in seiner ganzen Fülle 
zuteil: »Denn wir sind in einem Geiste alle zu einem Leibe 
getauft — ob Juden oder Heiden, ob Knechte, ob Freie — 
und alle zu einem Geiste getränkt« (I Cor. 12, 13). 2) Klar 
und deutlich wird hier die Gnade der Handauflegung als die 
»verheißene Gabe« Gottes bezeichnet, als die Gabe, die als 
Frucht des Erlösungswerkes (nach Joh. 7, 39) erst nach der 
Verherrlichung Jesu gegeben werden konnte — und diese 
Frucht der Erlösung von der Sünde sollte nicht Heiligung 
und Heiligkeit sein, sondern lediglich Wundercharismen, nicht 
die Menschheit erneuernde, sittlich heiligende Gnadenkraft? ^) 
Die Auffassung von der inneren Gnadenwirkung 
der Handauflegung ist also nicht ein Mißverständnis 
der Kirchenväter, sondern bereits den Aposteln ge- 
läufig — ; daß sie aber der Wahrheit entspricht, beweist die 

1) Belser, Th. Q. 1903, S.515, glaubt in der Stelle Hebr. 6, 4 drei 
Sakramente zu sehen, Taufe, Eucharistie und Konfirmation. Das ist aber 
gegen die Spendungspraxis des Altertums, da dort die Reihenfolge immer 
heißt: Taufe, Konfirmation, Eucharistie; auch Joh. 4, 10. 14 wird 
der Geist Gottes Gabe genannt (Jesus zu Samariterin: »et r^hsiq ttjv oüipeav 
Toö ^eoö xal xig eoTtv 6 Xs^^wv ooi . So;; jxot iiielv, ou av r^xrpa<; aüxöv xccl 

eScuxev av oot öScup Cäv tö 5§ü>p, 8 Scügü) (aüxio), yz'^r^ot'zai ev aoiü) 

irir]Y*J] 5Saio? dXXo|jL£vou zlq Ctw^jv alu>vtov.« Belser wird übrigens seine obige 
Annahme selbst nicht mehr aufrecht halten, da er in seiner neuesten Schrift 
(Das Evangelium des hl. Johannes, Freiburg i. B. 1905 S. 40) der Ansicht 
zuneigt, ^cupea sei in der apostolischen Zeit stereotyper Ausdruck der Fir- 
mungsgnade oder des hl. Geistes. Belser verweist auf Act. 2, 38; 8, 20; 
10, 45; 11, 17. Zu Hebr. 6, 2, vgl. auch Döllinger, Christentum und 
Kirche, 1868 S. 245. 

*) Entsprechend .Joh. 7, 38: »6 ttiotsücuv zlq l^xe . . . ;coia[xol ex rq^ 
xotXta? ahzoö peüooDotv BSaio^ i^GiVzoq^ sowie Joh. 4, 10. 14. 

^) Johannes nennt den einwohnenden Geist, die Gabe Gottes »Sal- 
bung«, die die Wahrheit lehrt. I. Joh. 2, 20. 27. 
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Bezugnahme der Schriften des neuen Testamentes auf die 
Weissagungen des alten Bundes sowie Christi selbst, nach 
denen unmöglich der Vorzug des neuen Bundes in den zu- 
fälligen Äußerungen der Wundergaben bestehen kann, sondern 
vielmehr in den Offenbarungen der Gegenwart des heiligen 
Geistes: in Heiligkeit, vollkommener Gottes- und Nächstenliebe. ^) 

Der Einwand, die Wirkungen der Handauflegung seien 
eine Exspoliation der Taufgnade, ist mit dem Vorausgehenden 
schon zum Teil gelöst. Deutlicher wird die Sache noch durch 
die Beobachtung, wie die Vorgänge in Samaria und Ephesus 
sich vollziehen. Nach Act. 8, 12 hatte der Diakon Philippus 
die Samaritaner, welche das Wort Gottes angenommen, ge- 
tauft, bevor noch die Apostel Petrus und Johannes gekommen 
waren: denn erst als die Apostel, die in Jerusalem waren, 
gehört hatten, daß Samaria das Wort Gottes angenommen 
habe, sandten sie den Petrus und Johannes dahin. Mit dem 
»Annehmen des Wortes Gottes«, dem »Gläubigwerden« = 
matsüsiv ist die Taufe (nach Act. 19,2; Eph. 1, 13) verbunden, 
da der Empfang derselben der Beweis für die Annahme 
des Glaubens ist. Als Petrus und Johannes gekommen waren 
(v. 15), beteten sie für sie (die Getauften), daß sie den 
heiligen Geist empfangen möchten, denn er war noch über 
keinen derselben gekommen, sondern sie waren nur ge- 
tauft auf den Namen des Herrn Jesu (jjlovov Ss ßsßaTcttafJievoL 
üTT^pj^ov). Klar wird hier gesagt: die Taufe war abgeschlossen 
(6ir^p)(ov), aber sie hatte den heiligen Geist nicht erteilt; um 
diese Gnade zu vermitteln, kamen die Apostel nach Samaria ^), 

^) Zum Gegenstand: ep ad Diognetum VII, 7: >[oox opaq] :rapa- 
ßaXXofxsvGD? d"fiplo'.(; Iva öcpv^cüiVTai tov xoptov xal jxv] v'.xüjjxevoD?; 8. oo*/ 
opoL^ 8o(ü •tzktiovtq xoXai^ovTat, tosoüto) ^XeovaCovia«; aXXou«;; 9. zab'za avO-poj- 
TCot) oh Soxet xa spya. xaDxa SüV(/|j.tc; Izxi ö-soü (= ::ve5|xa). xaüxa xy)? ^apöoaia^ 
aoxo'j 8etY|xaxa.< 

") Jede andere Erklärung für den Zweck der Reise der Apostel 
(sich über die Reinheit des Glaubens der Samariter zu vergewissern, oder 
eine Verbindung zwischen der neuen Gemeinde und der Mutterkirche her- 
zustellen, wie neuestens wieder Crem er in Haucks Realenzyklopädie VII^, 
S. 389 annimmt), tragen etwas in den Text hinein. Weshalb ein Mißtrauen der 
Apostel gegen Philippus annehmen? Die Verbindung mit der Mutterkirche 



40 Erstes Kapitel. 

beteten und »legten ihnen die Hände auf und sie empfingen 
den heiligen Geist« (v. 17). Der »heilige Geist« wird mitge- 
teilt als Folge und Frucht der Handauflegung. Die Handauf- 
legUDg erweist sich hier als ein nach vollendeter Taufe voll- 
zogener Ritus zum Zwecke der Mitteilung des heiligen Geistes. 
Das Gleiche ergibt sich aus Act 19, 1 — 7. Paulus hielt 
nach seiner Frage die vermeintlichen Jünger für Getaufte. 
Würde nun die Taufe den > heiligen Geist« (im engeren, präg- 
nanten Sinn) mitgeteilt haben, so müßte die Frage Pauli: 
»Habt ihr, nachdem ihr gläubig geworden, den heiligen Geist 
empfangen?« ^) als unverständlich erscheinen. Die Frage setzt 
also das Vorhandensein eines heiligen Ritus voraus, dem der 
Empfang des heiligen Geistes als Wirkung entspricht. Diese 
Anschauung bestätigt sich durch die weitere Entwicklung. 
Als nämlich die »Jünger« äußerten: »wir haben nicht einmal 
gehört, ob ein heiliger Geist ist«, da zweifelte der Apostel, 
ob sie denn die wahre (Christus-)Taufe empfangen hätten. Da 
sie in der Tat nur die Johannestaufe erhalten hatten, so 
mußten sie zuvor getauft werden auf den Namen des Herrn 
Jesu (v. 5). »Und als Paulus ihnen die Hände aufgelegt, kam 

war durch Philippus (einen von den durch die Apostel erwählten Diakonen) 
sowie dessen Mitteilunji; von der Bekehrung Samarias nach Jerusalem ge- 
sichert. Feiten, a. a. O., S. 173. 

^) Zum besseren Verständnis der Stelle »et TCvgü|xa Sytov IXaßete 
TCtaTeooavxe^« ; ist besonders wichtig die Bedeutung von »TTtateoetvc. Es wird 
hier nicht anders zu fassen sein als bei Johannes; bei diesem Evangelisten 
ist aber nach Belser (der > Prolog des Johannesevangeliums«, Theol. Quar- 
talschr., 85. Jhrgg. 1903, S. 500) »Tctoxeostv =?= glauben im Vollsinn, die 
Hingabe an Jesu, Gemeinschaft mit ihm; diese Gemeinschaft w^ird herge- 
stellt bei allen, welche das Wort Jesu aufnehmen und die messianische 
d. h. christliche Taufe empfangen (Joh. 1, 12 f. im Zusammenhalt mit 
Joh. 3, 1 ff. [vgl. Joh. 7. 39: toöto oh stTrev irepl toö TCveü|xaTo^, oü e|xeXXov 
Xttfxßavetv ol 7:toxe6ovxe<; et? aoiov]), — Wenn Paulus also obige Frage 
stellt, so ist es gerade so, als ob er fragen würde: »Habt ihr nach der 
Taufe auch schon den heiligen Geist empfangen?« Ist die >Gabe des Geistes« 
schon mit der Taufe gegeben, so ist das eine leere Frage. Als Beleg für 
diese Ansicht von irtcxeüetv vgl. noch Eph. 1, 13: »ev «L xal 6|JLeI?, öcxo{|Gavxe; 
xöv XoYov xYji; ötATjiS-etai;, x6 eüaYYeXtov xv];; ccux^pta? 6|X(I)V, ev u) y.at Titoxsüoavxe;; 
£0(ppaYtoO"Y]xe xö) 7:veü|i.axt xyj? hKw^'ftkiaq xö) «Ytü).« Entwicklungsgang des 
Christen: Annahme des Wortes Gottes, Taufe, Versiegelung. 
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der heilige Geist auf sie herab, und sie redeten in Sprachen 
und weissagten.« — Auch hier erscheint, wie Act 8, 17 die 
Erteilung des heiligen Geistes mit der nach der Taufe voll- 
zogenen Handauflegung im ursächlichen Zusammenhang, aber 
nicht mit der Taufe. 

Die Handauflegung erscheint in beiden Fällen (Act. 8, 
17; Act. 19, 6) als ein der Taufe gegenüber selbständiger 
heiliger Ritus, was noch mehr dadurch hervortritt, daß die 
Handauflegung den Aposteln vorbehalten ist, die Taufe da- 
gegen auch von Nicht-Aposteln vollzogen wird (bei den Sa- 
maritern vollzog der Diakon Philippus die Taufe ^), Petrus 
und Johannes die Handauflegung ^). Ebenso wird Act. 19, 6 
Paulus ausdrücklich die Geistesmitteilung zugeschrieben, nicht 
aber die Taufe. 



^) Weinel >Die Wirkungen des Geistes etc.« S. 215: »Es ist nicht 
recht verständlich, weshalb Philippus wohl Wunder tun kann, also ein 
Oeistträger ist, aber dennoch den Geist nicht zu übertragen vermagc. — 
Allerdings, aber auch nur dann, wenn man die Geistesmitteilung ledig- 
lich als Übertragung von Wund er Charismen faßt, nicht aber wenn man 
sie nimmt als die »Gabe des Geiste s< mit ihrem vollen Inhalt. — Hiero- 
nymus (adv. Lucif. n. 9, Migne, p. 1. 23, 165) scheint die Taufe des Phi- 
lippus bei den Samaritern für mangelhaft zu halten; aber Act. 2, 38 wird 
dieselbe Taufe erwähnt (sc. auf den Namen Jesu) und doch die Gabe des 
heiligen Geistes verheißen. Auch bei der Taufe des Kämmerers, die der- 
selbe Philippus vollzog (Act. 8, 36 ff.), weist nichts darauf hin, daß sie un- 
vollständig war. 

2) Da die Tatsache feststeht, daß Philippus getauft hat, nicht aber 
die Handauflegung vollzog, so ist es auch inkorrekt (wenigstens mit Bezug 
auf Act. 8, 17) von einer mit der Taufe verbundenen Handauflegung (Lut- 
hardt, Weinel) zu sprechen. 

Augustin macht bezüglich Act. 8, 14 ff. und 8, 36 ff. (Migne, p. 1. 
38, 601, sermo 99, 10. 11) darauf aufmerksam, daß Gott zeigen wollte, daß 
«r nicht weniger fähig sei durch sich selbst, als durch andere den heiligen 
Geist zu spenden, indem er dadurch, daß er Act. 8, 14 ff. den heiligen 
Geist durch Menschen, Act. 8, 36 durch sich selbst erteilte, zeigen wollte, 
daß der heilige Geist unter allen Umständen eine Gabe Gottes sei. Unser 
jetziger Text bei Act. 8, 39 nennt den heiligen Geist nur als Urheber der 
Entführung des Philippus. Augustin hat jedenfalls den Text gelesen, wie 
ihn auch Hieronymus gibt adv. Lucif. n. 9 (Migne, p. 1. 23, 165) >et des- 
cenderunt ambo in aquam, et baptizavit eum Philippus. Et cum abscederent 
ab aqua, spiritus sanctus venit in eunuchum.« 
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Sind die späteren Schriftsteller also auf Grund der 
Schrift berechtigt, der Handauflegung (und Salbung) eine Wir- 
kung beizumessen, die der Taufe nicht zukommt, so ist die 
spätere völlige Loslösung dieser beiden heiligen Riten nicht 
minder berechtigt, da sie die innere Selbständigkeit der Wir- 
kungen nur äußerlich kundgibt. Cremer a. a. O., S. 389, tut 
sich leicht »die Trennung der Handauflegung von der Taufe 
und ihre Erhebung zu einem bischöflichen Reservatrecht in 
der Firmung, um den Getauften durch eine die Taufgnade 
vollendende und besiegelnde Mitteilung des hl. Geistes, resp. 
der sieben Gaben desselben für alle Tage des Lebens zum 
mannhaften Streiter Christi zu machen u. s. w.« als schrift- 
widrig zu »beweisen«. Allein Verweise auf falsch verstandene 
oder nicht beweiskräftige Bibelstellen sind keine Begründung 
und bloße Behauptung ist noch kein Beweis. 

Die Handlungsweise der Apostel, durch Handauflegung 
den Getauften den heiligen Geist zu erteilen, erscheint nach 
Act. 8, 14 S. und Act. 19, 1 ff. als eine selbstverständliche. 
Dies sowie die Verbindung des äußeren Ritus mit einer inneren 
Gnade setzt die Anordnung Christi voraus, daß den Getauften 
der heilige Geist erteilt werden solle, zumal die Einsetzung 
eines geistmitteilenden Ritus durch Christus auch durch die 
Verheißung Joh. 7, 39 gefordert und begründet ist. 

Als Resultat ergibt sich demnach: Die Apostel übten 
einen heiligen Ritus, der eine von der Taufe verschiedene innere 
Gnadenwirkung erteilt und auf den Willen Christi als den 
Grund seiner Spendung zurückzuführen ist, d. h. dieser Ritus 
der Handauflegung ist ein »Sakrament«, und somit ist auch 
die Sakramentali tat der Firmung erwiesen, da diese nach dem 
Ausweis der Geschichte mit jenem von den Aposteln voll- 
zogenen Ritus der Handauflegung identisch ist. 

§ 6. Die orientalischen Kirchen als Zeugen für die Wirk- 
lichkeit des Sakramentes der Firmung.^) 

Zur Vervollständigung des Beweises für die Sakramenta- 
lität der Firmung ist nun noch die Praxis der getrennten 

^) Vgl. Goar, Leo AUatius, Arcudius, Denzinger Kitus, Nepefny, Staerk. 
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orientalischen Kirchen zu berücksichtigen, zumal gerade diese 
oft als Gegenbeweis gegen dieses Sakrament angeführt wird. 
1. Was die schismatischen Griechen betriffst, so erscheint 
bei ihnen die Salbung aufs engste mit der Taufhandlung ver- 
bunden, wodurch leicht die Meinung entstehen könnte, als ob 
sie nichts weiter sei, als eine den Taufritus begleitende Zere- 
monie.^) Hierdurch veranlaßt, hat wohl auch Caucus, Erz- 
bischof von Corcyra (ein Venezianer) auf dem Konzil von 
Trient behauptet, daß bei den Griechen die Firmung (und 
letzte Ölung) nicht gespendet werde. ^) — Da ohnedies bei den 
Griechen die (Firmung-)Salbung von dem taufenden Priester 
vollzogen wird, so kann der Unterschied an und für sich 
schon nicht so deutlich hervortreten, wie im Abendland, wo 
die Firmung dem Bischof vorbehalten ist. Daß aber ein 
Unterschied obwaltet, erhellt schon aus dem Inhalt des Ge- 
betes, das der Priester nach der Taufe und vor der Salbung 
verrichtet: » . . . . Herr, allmächtiger Gott . . ., der du nach 
deinem Wohlgefallen wiedergeboren hast deinen neu erleuch- 
teten Diener durch das Wasser und den Geist und ihm Nach- 
laß seiner freiwilligen und unfreiwilligen Sünden gewährt 
hast, schenke ihm auch, gnädigster Herrscher aller Dinge, 
das Siegel der Gabe deines heiligen, allmächtigen und anbe- 
tungswürdigen Geistes und die Teilnahme an dem heiligen 
Leibe und dem preiswürdigen Blute deines Christus . . .« ^) — 
Es wird hier nach der Taufe und vor dem Empfang der 
Eucharistie einer Gnadengabe Erwähnung getan, die nicht 
durch die Taufe gespendet wird, vielmehr durch den heiligen 

') Dallaeus, lib. II, c. 17. — Luthardt, a. a. O , 348. 

-) A. Theiner, I, S. 443: »Corcyrensis .... dixitque esse abusum 
in sua ecclesia Corcyrensi, quod Graeci nou utuntur sacramento confirma- 
tionis et extremae unctionis. 

^) Goar, S. 355: toko^^T^zb^ s: xopte 6 d'zb^ b TravxoxpaTwp ... 6 xal 
vöv EüSoxi^aai; dvaYSvv^aa: tov ooOXov qoo tov vsüi'XJCutiOTOv oC öSaTO^ xal 
'KveüjxaTO^, xal ry]v xtöv exoDStcuvie xal axoocuov a|xapTY]}JLaT(üV acpeaiv aüTü) 
5ü>p7]oa|xevo(; • aüto? oeo^oxa TCa|^tßaatXeO toGTzkciy/yz, yapisai aüTö) xal rY]v 
ocppayi^a r^<; otupsä«; xoü ayioo xal 7:avxooüva|jLOo, xal Trpooxovfjxoö aoo 
itveü|xaTO(;, xal xy]v |xecdX7]'|tv xoö dytoo otujxaxo^xe xal xou xijjlIoo aljxaxo^ xoö 
Xp'.OTOÖ. cpüXa^ov aoxov sv xu) z(b dYta3|x(I), ßsßatwGOv .... 
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Ritus der Salbung dem Getauften zu erteilen ist unter den 
Worten: »ocppa^'K; Scopea^; itve6|xaT0<; cqioD.€ ^) 

Daß die Salbung nach der Taufe ein selbständiger (wenn 
auch äußerlich mit der Taufe verbundener) heiliger Ritus sei, 
war die ständige Überzeugung der schismatischen Griechen. 
Gegenüber der Ungültigkeitserklärung der durch Priester in 
der Bulgarei gespendeten Firmung (von Seiten Nikolaus I.) 
sagt Photius: »Der Priester tauft, den Täufling vollendend, 
wie willst du ihm nehmen den Schutz und das Siegel jener 
Reinigung, die er selbst verwirklicht hat?« ^) — Und wenn er 
die Frage aufwirft: »Woher das Gesetz (sc. daß die Priester 
nicht firmen dürfen), wer ist der Gesetzgeber, einer der 
Apostel, ein Kirchenvater oder eine Synode?« ^), so gibt er 
damit zugleich ein Zeugnis für das hohe Alter des »Siegels 
der Reinigung«, des die Taufe vollendenden heiligen Ritus. — 
Zu beachten ist ferner, daß Ratramnus v. Corbie in seiner 
Schrift gegen die Griechen ^), diesen keine Irrtümer bezüglich 
des Sakramentes vorwirft, sondern nur die der abendländi- 
schen Kirche von den Griechen gemachten Beschuldigungen 
zurückweist und den Beweis führt, daß die Spendung der 
Firmung dem Bischof zugehöre. 

Wie der Mönch Job (VI. Jahrhundert) die Myronsalbung 
nach der Taufe unter die hervorragendsten heiligen Riten zählt ^), 



1) Goar, S. 356: xal |j.exd ttjV soyTjv yoiti zow ßaTrr'.sS-svTa to) ayttü 
|j.üp(j) .... 

•) Arcudius, S. 94: »ßairctCe- ^ lepeuc xov ßötTCtiCojJ-evov TeXeotoopYdiv. 
:rüj^ Yj^ TsXsotoüpYO«; aüxo^ hizoL^yzi y.aö-apoecü?, öccpa'.p*^oe'.^ aüTo) r/jv cpoXax'Jjv 
xal a(£/paYloa; aXX' acpocipsl^ rrjv c^paYtSa, |X7] o' üTCTjpsxelv e7rtTped»Y]^ to) 
Scupo); . . (Photius) ep. encycl. ad Patriarchales sedes Orientis). Vgl. Her- 
genröther. Photius, I, S. 644. 

•^) Arcudius, 1. c. : tcoO-ev 6 vojjlo^; xt? o^o voijloÖ'SXT]^ ; koIo^ xcuv a^ooxo- 
Xü>v; xd)V Traxepüiv oe; aKkä xtöv oovo^wv; 

^) Contra Graecorum opposita, lib. 4, cap. 7. Migne, p. 1. 121, 332 
bis 334). 

^) Commentarii, lib. III, n. 18 Photii bibliotheca Cod. 2'i2 (Migne, 
p. g. 103, 756): xal ydcp evxaüft-a Trpoixov jjlIv ßaTCX'.Co|xeO"a, elxa xo) |Xüpti) 
yp'.ofxeö-a, exelO-ev xoö x'.|xtou aJtoü^xeO-a aI|xaxo?. Vgl. Job. monachus de eccl. 
Septem sacramentis (Leo Allatius, pag. 1256): »xa licxa xt); Ispa; xoö Xptoxou 
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ihr die Erteilung des heiligen Geistes zuschreibt ^), so lehren 
auch die griechischen Theologen nach dem Schisma nicht 
anders. Die Synode von Cypern (1223)2), die confessio 
fidei des Kaisers Palaeologus ^\ Symeon, Erzbischof von 
Thessalonich ^) zählen die Myronsalbung unter die sieben 
heiligen Sakramente. Nikolaus Kabasilas schreibt dem Myron 
die Gnade zu, das in der Taufe erlangte geistige Leben in 
entsprechender Weise zu betätigen.^) Ganz wie die abendlän- 

5xxX7]ota(; |Xüanr]pta xataTdq'.v slolTaÖTa,TCp(bT6v eoit ßaTCt'.Ojia, 8e6i8pov^ptO|xa, 
Tptxov |jLSTaXY]^J/i? xcuv dtYtaojjLaxüiV toü ^ohotzoioo Ga)|xaTO? xal aT|xaTO.; to'j Xptoxoö, 
lepü>oüV7]5 xexapxov, TCe|XTCXov x(|jLtO(; Yajxo?, exxov &'^'.ov cx'^f*-* (= Mönchskleid) 
xal eüjreXatov sßoojiov, vjxoi jiexdvoia«. 

^) De sacramentis (Arcudius, pag. 77): SyjXoI Se t] xoö fxüpoo xeXexT] 
x^v X*P^^ "^^^ dytoü TCVsüjJiaxo;;, xtjv oüctuotüi; otov eTri'^otXTJaacav, xal xol^ 
lepot«; dnocxoXoti; eYYevo|jL£VY]v ev xig TCsvxYjxoorj, jiexa xtjv ocuxYjptcuSir] avdoxa- 
otv Traot )^pwxtavoI^ ex xoö xoxe xal fei; 8eöpo, xal 3t' atöjvoi; ertt^aJ/tXeoojjLSvrjv 
[lexa x6 &y^°^ ßd7tx'.a|jLa. t 

*) Ael Y^^^^^^'^j o'f^ ^'^Q^ ^^'^ jJLoäxYJpia XYj? xoö Xptaxoö exxXvjota?. 
OL. 6 fev xupiu) Y«H-^<9 x(üX6et x^v TCOpvetav . ß'. tj y^eipoxovta ao^e'. xd^ dpsxd^ . y'. 
xb &r[iov ßdirrto|xa xaö-atpet x6 aoujxa, xal aYtdCet xy]v ^oyr^v . 8'. xö ^^plojjia 
xoö jJLüpOü ßeßatol xy]V irtoxtv . e'. tj 9*6 ta xotvwvta ev ocujiax'. xöv Xptaxov . <;'. 
•?] eJojJLoXoYvjot^ dvdßaot(; sv oüpavo) xal xyjv xüjv dc|JLapxtd>v dTroXüxptuocv . C'. 
x6 &Y^o^ eXaiov aKo^ioti xyjv ßaotXelav xcbv oüpavÄv (Leo Allatius, pag. 1257). 

^) Leo Allatius, S. 1256: sxt Kioxzotu xaO-oi^ xpaxsl xal oi^aQy.z'. vj 
pü>|JLatx7] 6xxX7]0ta, kTzxa slvai xd sxxXfj-iaoxtxd jj.ücxiQpta, iv SyjXovoxi xo ßd:rx'.ojJLa, 
«epl 00 SeSi^Xcuxa'.. dXXo [xucn^ptov xoö ^ptojiaxo^ xoö dYtoo jütopoo, 8 oC hm- 
O-eoewi; xüjv xoö eirtoxoTCOo ^e'.pcwv ^ptovxo^ xoo«; dvaY£VVü>|jL£VOü^ feTTiotSoxai, dXXo 
eoxtv 7] |xgxdvo'.a . . . xxX. Daß hiermit nicht bloß die Vorschrift der römi- 
schen Kirche bezüglich des Glaubensbekenntnisses wiedergegeben wird, son- 
dern auch der Glaube der griechischen Kirche, beweist die vorausgehende 
Synode von Cypern. 

*) Ilepl xcbv lep(Lv xeXstAv (Migne, p. g. 155, 177), c. 33. ''Oxi 
sitxd xd vriq sxxXYjota^ jxoaxiQpia .... ^:rrd xd yaptCfJLaxa xoö TCveü|xaxo!;, («^ 
'Hoata^ fßf\ol, xal ^irxd xd |JL03x^pta XTji; sxxXfjaia^ 8td xoö TtvsüfJiaxo^ evepYOü- 
{xeva. Taöxa oe slci ßdirrtcixa, /pto/xa, xo'.vtuvta, -/stpoxovia, y^^M-o^' |i.exdvota, 
xal IXatov Sifioy. Cfr. c. 35 nepl xoö )(pta|xaTO^. 

^) III. or. irepl X7i(; ev Xptoxü) Ct«"^? (Migne 150, 569): oüxüj 8e 
TCveojxaxixd»^ aoaxdvxai; xal zobxoy y2yt'JyT^lkkyou^ xov xpoTtov xal svepYela^ 
dxoXoüO-ov dv stY] XDYX^^^^v» ^ xo'.a^e Y^'^'^*'^'^^' rpoci^xet, xal xivi^Ocüj? xaxaX- 
Xi^Xoü. Kai xoöxo TjfjLtv •/] xeXexY] xoö ^etoxdxoo ouvaxat [xopoo. Kai y^^P 
evspYOü^ Ttoiel xd^ Tcvsojxaxtxd? evepYela;. 
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« 

dische Scholastik gibt Manuel Kalekas ^) (f 1410) den Zweck 
der (7) Sakramente an nach Analogie des körperlichen Lebens. 
»Wie ein jedes Ding durch die Geburt das Leben erhält, »so 
werden auch wir bezüglich des geistigen Lebens wieder- 
geboren durch die Taufe .... Da hinwiederum das zum 
Leben gelangte durch das Wachstum zur erforderlichen 
Größe kommt, so wird auch uns die Vollendung der geistigen 
Kraft gegeben durch die Salbung des Myron: darin nämlich 
wird die geistige Kraft gezeigt, wenn wir uns erkühnen, vor 
allen den Glauben an Christus zu bekennen.« ^) .... Deut- 
licher aber kann die Selbständigkeit der Firmsalbung als 
eines eigenen heiligen Ritus neben der Taufe nicht gekenn- 
zeichnet werden, zumal sie ohnehin noch in die Siebenzahl 
eingeschlossen aufgeführt wird. 

Bei den Unionsverhandlungen auf dem Konzil von Florenz 
wird nirgends eines Irrtums der Griechen bezüglich der Fir- 
mung Erwähnung getan. 

Die wiederholten Versuche der Protestanten des XVI. Jahr- 
hunderts, eine Vereinigung zwischen der protestantischen und 
griechischen Kirche zu erreichen, scheiterten vollständig. Der 
erste Versuch ging von Melanchthon aus, blieb aber un- 
erwidert. Auch der zweite Versuch von protestantischen 
Tübinger Professoren (Crusius und Andrea) schlug fehl, nicht 
zum mindesten durch den Gegensatz in der Sakramentenlehre. 3) 
Der PatriarchHieremias von Konstantinopelerklärte in seiner 
Censura ad Confess. August, c. VIII ausdrücklich die Sieben- 
zalil der Sakramente und nennt darunter das »j^piojjia -ftsioo 
[Xüpoo.«^) Die Firmung ließ man nicht fallen, man hielt sie 

^) über sein Verhältnis zur abendländischen Scholastik siehe Eh rhard 
bei Krumbacher, S. 111. 

-) De principiis fidei catholicae, cap. VI. de Septem sacramentis 
(Migne, p. g. 152, 597) .... xatd ttjv TCveü|xaT'.xY|V ^loy^^ xal yjuleI? avaYsvvcu- 
jj-eO-a oia toö ßa;iTtc|xato? . . . StSoTat xal "rjfjilv teXeioty]? 7rvet)|xaTtx*?i? la^^oo? 
ota r^«; toö jjiüpoü ^ptasüx; * ev toüku y«P oetxvutat Trvsou-axtxT] loy(6(;, Siav 

TTjV TOÖ XptOTOÖ TCtOt'.V ToX|Xd>|XeV feVtOTC'.OV TTOCVTÜJV 6|XoXoY£tV. 

3) Vgl. Oswald, S. 116; Nepefny, S. 172. 

*) Leo Aliatiiis, pag. 1257: xa ^h ev ahx-Q ttj xaO-oXtx^ (exxAYjota) xwv 
6p9-o865ü>v ypiaxtavtüv jioaTiQp'.a, xal al xeXexal Itixoc, •yjxot ßdrtxto|JLa, )^piO|JLa 
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eben für einen wesentlichen Ritus im Organismus der Sakra- 
mente. Nicht minder kräftig spricht sich der Glaube der 
orientalisch griechisch-schismatischen Kirche von der Sakra- 
mentalität der Firmung in der Synode von Konstantinopel 
1639 aus. in welcher die Lehre des Cyrillus Lucaris, daß es 
nur zwei Sakramente gebe, verurteilt wurde. ^) 

Auf solche Beweise hin konnte Leo All at ins der Behaup- 
tung des Caucus, daß die Griechen das Sakrament der Fir- 
mung nicht hätten, entgegensetzen : »Obwohl zwischen Griechen 
und Lateinern öfter gestritten wurde über die Form der Fir- 
mung und über die Minister . . . sowie über das Alter, in 
welchem sie gespendet werden solle, so wurde doch niemals 
unter ihnen der Zweifel laut, ob die Firmung ein Sakrament 
sei, wenn nicht von demjenigen, der sogar das Leuchten der 



d'sioo jJLüpoü, d-eia xotvcuvta, ^^etpoxovta, Yajxo^, jJisTdvo'.a, xal &yiov eXaiov. — 
Gegenüber dem Einwand, die Salbung habe keine Stütze in der heiligen 
Schrift, antwortet Hieremias (bei Arcudius, 1. c, pag. 71): p.7] ^aü|xdCeTg 
8e, Stt fev xolq ßa7rTto|JLaotv, ot^ lypd'^axsy jJLVstav oh izoitlxai ^pto|xaTo^. *?] yotp 
Toö XptCToö exxXYjoia rg ^(dptTi aüxoö TcpoxoirToaca, IkI ^biok; pYjToI? xal 
^•e|X6Xtot<; TToXXd l^^öpe, xal xaTeoToAtoaTO. Oh ^dp Kdvta na'jXö(; ypdcpet, 
dXXd xal 6 jjLaö-vjXY]^ abxob Atovooto?, xal ol [xexd zooxooq tcoXXoI cptücr^pe? 
Tfi^ IxxXYjGta? XptoTOü, ev TCve6|xaTi dytü) xtvoü|JLevot, xal oh Stxatov dTCoßXYjta 
vo|jl(Cs(v. Mit Freuden nahmen die Protestanten diese Erklärung auf, um auf 
sie gestützt ihre Vereinigungsversuche zu erneuern: »Ihr leugnet ja selbst 
nicht, daß das Chrisma im neuen Testament kein Zeugnis habe . . . und 
bedeutet durch eure Worte, daß das Chrisma eine Erfindung der Kirche 
sei.« Trotzdem hielten die Griechen zäh fest an der Siebenzahl und der 
Sakramentalität der Firmung. 

^) Leo All. S. 1257: KoptXXü) ooYjxaTtCovxt, xal TCtoxeüovxi |jly] lircd 
etvat XCL xriq fexxXYjctai; jJLOGnqpia, i^yoo'^ ßdTCtto|jLa, )^pto|JLa, ixeidvotav, eü)(apt- 
oretav, lepü)0üV7]v, eü^^eXatov xal y^jJ-ov xaxd tyjv XptoToö Srixa^tv, xal xvjv täv 
dTTOOToXüJv TCapdSootv, rrjv xz xriq fexxXYjsta«; oov^ö-etav, dXXd tJ;sü8o|xevü) iir^ 
KapaStSÖGÖ-at 67:6 Xptoxoö ev x(b süaYY^Xwo, et |jly) 000 |x6vov, tote ßd7rT'.o|xa, 
xal rrjv eü^^aptctlav, üj«; eotlv ISelv ev x(b osxdtü) tcsjxtctü) ahxoö xscpaXato), dvd- 
d-zii/i. Weitere Beispiele bei Leo Allatius, 1257 sq. Ähnlich lautete die Ver- 
urteilung des Cyrillus auf der Synode von Jassy 1H42. Die Texte bei 
Michaice scu Jon., Die Bekenntnisse und die wichtigsten Glaubenszeug- 
nisse der griechisch- orientalischen Kirche, Leipzig 19U4, S. 156, 153. — 
Für die Siebenzahl s. auch das der Synode von Jerusalem (1672) beige- 
gebene Bekenntnis des Dosytheus S. 168. 
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Sonne am Mittag in Abrede stelle . . . Das Rituale der Griechen^ 
in welchem die Art und Weise der Sakramentenspendung be- 
schrieben wird, stellt auch den Ritus dieser Sakramente (Fir- 
mung und letzte Ölung) nicht heimlich und versteckt, sondern 
oflFen und mit klaren Worten dar; und es wäre töricht, zu 
behaupten, das genannte Buch sei verändert (worden), und da& 
diese Sakramente BetreflFende sei neu hinzugefügt worden, da 
alle Manuskripte, die ältesten wie die neueren, vor und nach 
Caucus herausgegebenen, denselben Ritus mit gleichen Worten 
darstellen, so daß niemand nach Empfang der Taufe ohne das 
Sakrament der Firmung nach Hause zurückkehrt; denn mit 
der Taufe spenden sie auch die Firmung . . . Überdies be- 
haupten alle Griechen, welche über die Sakramente geschrieben^ 
die alten wie die neueren einstimmig die Siebenzahl der Sa- 
kramente des neuen Bundes. Wenn bei den Griechen die 
Firmung und letzte Ölung nicht unter die Sakramente ge- 
rechnet werden, so möge Caucus, wenn er es vermag, andere 
anführen, welche deren Platz einnehmen, damit die Siebenzahl 
gewahrt bleibe; aber er wird es nicht können. Also werden 
diese beiden unter die übrigen Sakramente gerechnet.« ^) 

2. Wenn auch die Nestorianer (nach der Anschauung, 
welche die Salbung als zum Wesen des Sakraments erforder- 
lich betrachtet) die Firmung nicht mehr haben sollten 2), so 
beweisen doch ihre alten Ritualien sowie die Lehre ihrer 
Theologen, daß das Sakrament als ein von der Taufe ver- 
schiedener heiliger Ritus mit selbständiger Gnadenwirkung 
vorhanden war, und diese Tatsache ist um so wichtiger, als 
der Nestorianismus die älteste Sekte, die sich bis in die 
Gegenwart erhalten hat, »seit ihrer Entstehung gegen Anfang 

^) Leo Allatius, S. 1255. 

-) Indes erhielt G. Bickell, S. 90, 1874 in London von Georg Hor- 
muzd, einem nestorianischen Diakon aus Urumia die bestimmteste Versiche- 
rung, die nestorianischen Priester im kurdischen Gebirge tauchten noch 
jetzt den Daumen in das geweihte Öl, ehe sie die Stirne des Neugetauften 
mit dem Kreuze bezeichnen. In Persien geschehe dies nur deshalb nicht 
mehr, weil dort fast der ganze nestorianische Klerus unter dem Einflüsse 
der amerikanischen Independentenmission das alte Taufritual überhaupt auf- 
gegeben habe. 
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des V. Jahrhunderts ihren noch aus der katholischen Vorzeit 
ttbernommenen Ritus im wesentlichen unverändert bewahrt 
hat.«^) Nach dem Rituale, das Assemani nach einer aus dem 
Jahre 1556 stammenden Handschrift abdrucken ließ, werden 
die Getauften an die Türe des Altars geführt; der Priester 
tritt aus der Türe des Chorgitters heraus, bei sich hat er 
Kreuz, Evangelium, Licht und ein Hörn mit Ol etc. Der 
Priester legt einem jeden die Hand auf, verrichtet dann ein 
längeres Gebet »Groß und wunderbar sind deine Werke« usw. 
Dann bezeichnet er einen jeden derselben auf der Stirn e mit 
dem rechten Daumen von unten nach oben und von rechts 
nach links, wobei er spricht »Getauft und vollendet ist N. N. 
im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes 
für Ewigkeiten. «2) Diese Stirnbezeichnung wurde nach der 
von Bickell erkannten Handschrift des britischen Museums aus 
dem Jahre 1570 mit »heiligem Ol« vollzogen.^) Auch Diettrich 
kommt in seiner Untersuchung über die nestorianische Tauf- 
liturgie zum Resultat, daß die zur Konfirmationshandlung ge- 
hörige Signation mit Ol ausgeführt worden sei.^) Die Verän- 
derung des Platzes nach der Taufe läßt schließen, daß die 
folgende Stirnbezeichnung mit Ol als ein neuer von der Taufe 
verschiedener Ritus aufgefaßt wurde; und daß sie mehr als 
eine Zeremonie war. beweist der Umstand, daß man sie als 
Vollendung bezeichnete^), als die Heiligung durch die Gabe 

1) Bickell, S. 117. 

^) Jos. Sim. Assemani, Bibliotheca Orientalis, Bomae 1728, IIL 
Pars IL pag. 272. Das Perfekt >'e§tamli« (= »vollendete) ist nur um des 
vorhergehenden »'emadh« (^ »getauft«) willen gesetzt worden, während 
sonst die Signations-, Salbungs- und Taufformel nach dem Zeugnis der Hand- 
schriften das Präsens haben. Vgl. Diettrich, S. 86. 

3) Bickell, S. 101. Elias von Anbar (X. Jahrhundert) will die Sig- 
nation mit Öl vollzogen wissen, er sagt Centuria 4. carm. 3: >Quod vero 
sacerdos cum processione baptizatos ad sanctuarium adducunt, mystice de- 
signat angelos, qui instos in thalamum beatitudinis introducunt. Oleum 
autem, quo sacerdos baptizatos in fronte ungit, symbolum est fiduciae, 
quam ibi sancti accipient etc. (bei Assemani, Bibl, Or. III, P. II, pag. 274 ; 
vgL auch Denzinger, Ritus, I, S. 49 ff.) 

<) Diettrich, S. 85. 

^) Tiraotheus II. Patriarcha (Anfang des XIV. Jahrhunderts) unter- 
scheidet in seinem lib. de Sacramentis, cap. 3, sect. 19, drei Konsignationen 

Dölger, Das Sakrament der Firmung. 4 
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des heiligen "Geistes '), daß der Taufe die Reinigung von 
Sünden, der Konsignation die Heiligung durch die Gnade des 
heiligen Geistes zugeschrieben wurde.^) 

Einen Beleg für die Firmung bei den Nestorianern findet 
Bickell auch in einer uralten Formel, durch welche in allen 
nestorianischen Liturgien die Katechumenen und Büßer vor 
Beginn der missa fidelium zum Verlassen der Kirche aufgefordert 
werden: »Wer die Taufe nicht erhalten hat, gehe fort! Wer 
die Bezeichnung des Heils nicht empfangen hat, gehe fort! 
Wer es nicht nimmt, gehe fort!« Hier seien die drei Sakra- 
mente in ihrer Reihenfolge aufgezählt, wie sie bei der Auf- 
nahme in die Kirche eingehalten wurde: Taufe, Firmung, 
Eucharistie. Das letzte sei wegen der Arkandisziplin unbe- 
stimmt mit »Es« gegeben.^) Diettrich gibt anstatt »Bezeichnung 
des Heils«: »Siegel des Lebens« und bemerkt dazu: »Siegel 
des Lebens" ist nur ein synonymer Ausdruck für ,Taufe' und 
hat mit der Konfirmation, wie Bickell 1. c. pag. 112 will, nichts 



bei der Taufe, die dritte nach der Taufe bei den Worten: »Getauft und 
vollendet ist N. im Namen des Vaters« usw. Betreff dieser letzten Konsig- 
nation fügt er folgendes bei: »Tertia eademque postrema consignatio, per- 
fectio est in spiritu sancto, quae in baptismo Domini nostri contigit: atque 
haec est consummata perfectio.« (Bei As8em.,Bibl. Or. t. III. P. U, pag. 274). 
Georg vonArbela unterscheidet eine Taufe im Wasser und eine Taufe im 
<5eiste: diese letztere ist die »Vollendung«, von der er sagt: »in perfectione 
autem designat spiritum descendere tamquam linguas ignis, et sedere super 
unumquemque eorum.« Tract. 5, de baptismo, cap. 5. (Assem., Bibl. Or. 
t. III. P. II, pag. 275.) 

^) und ~). In der Liturgia Nestorii (post hymnum cherubicum) betet 
der Priester : »Et mundavit nos et expiavit nos per baptismum sanetae 
aquae, et sanctificavit nos gratia spiritus sancti.« Diese letzteren Worte gibt 
Kenaudot nach dem Kodex, den er vor sich hatte, mit »Et sanctificavit nos 
gratia sua per donum spiritus sancti.« Da von der Taufe vorher ge- 
sagt wird: expiavit nos per baptismum aquae sanetae, so ist das »donum 
spiritus sancti« auf das Chrisma zu beziehen, das auch bei den Griechen 
gespendet wird mit den Worten: »ocppayU Swpsa^ 7rveü|xaT0^ «Ytoo.« (Bei 
Assemani, Bibl. Or. t. III. P. II. pag. 275 s.) — Bickell, S. 111, hält eine im 
V. Jahrhundert stattgefundene Entlehnung des angeführten Ausdruckes aus 
der griechischen Spendeformel für möglich. 

3) Bickell, S. 112. 
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ZU tun.« ^) Ich möchte nicht ein zu großes Gewicht auf Bickells 
Beweis legen, aber Diettrichs Behauptung ist sicherlich auch 
viel zu zuversichtlich. Der Nestorianismus stammt aus An- 
tiochien: in gleicher Stadt wurde Cyrill von Jerusalem ge- 
bildet; eine gänzliche Verschiedenheit in der Ausdrucksweise 
der Nestorianer und Cyrills wird daher nicht anzunehmen 
sein. Nun nennt allerdings Cyrill die Taufe eine [JioaTtx'fj 
acppa^ig; aber er nennt auch die Konfirmationssalbung 
acppayU t*^^ xoLVitovtac toö Tivsofiatoc aYtoü.«^) Taufe sowohl 
als Firmsalbung nennt er ein »Siegel«. Diettrich tut also 
nicht klug, so kurz die Annahme Bickells zurückzuweisen. 

3. Im koptischen Rituale zeigen die bei der Salbung 
nach der Taufe gesprochenen Gebete deutlich auf einen selb- 
ständigen, den heiligen Geist erteilenden Ritus hin. »Schenke 
gnädig den heiligen Geist durch die Salbung mit dem heiligen 
Chrisma.« ^) Herr, allmächtiger Gott . . . der du deinem Diener 
durch das Bad der Wiedergeburt die »Wiedergeburt geschenkt 
(hast), ihm Nachlaß seiner Sünden, das unvergängliche Gewand 
und die Gnade der Kindschaft verliehen hast, sende nun auch, 
du, o Herr, deinen heiligen Geist auf ihn herab.« ^) Das Rituale 
Aethiopum ist ähnlich dem vorhergehenden: »Wir wollen dir 
Dank sagen, o Herr, daß du deine Diener der zweiten Geburt 
gewürdigt hast und des unverletzlichen Gewandes. Amen. 
Schicke auch über sie herab die Reichtümer deiner Barmherzig- 
keit und den heiligen Geist, welchen du über deine Apostel 
herabgesendet hast; sprich zu ihnen: »empfangt den heiligen 
Geist, den Tröster.«^) Die Worte, die nach beiden Ritualien 
gesprochen werden, charakterisieren schön die innere Gnade, 
z. B.: »Unctio regni coelorum arrhabonis« — »unctio gratiae 
Spiritus sancti« — »spiritus sancti gratiae perfectio, atque 
fidei et iustitiae clypeus. « ^') 



1) Diettrich, S. 29. 

2) Siehe die Stellen von S. 17 f. 

^) Denzinger, Ritas orientalium, I, pag. 209. 

*) Denzinger, R. Or. I, pag. 209 s. 

^) Denzinger, R. Or. I, pag. »230. 

«) Denzinger, R. Or. I, pag. 209, 231. 

4* 
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4. Die Existenz der Firmung bei den Syrern ^)5 Maroniten ^) 
und Armeniern^) ergibt sich in gleicher Weise aus ihren 
Ritnalbüchern. 

Da in all diesen Kirchen, die sich zum Teil schon im 
V. Jahrhundert von der katholischen Kirche losgelöst haben, 
die Firmung als ein eigener, wesentlicher heiliger Ritus tat- 
sächlich gettbt wird, so drängt sich die Frage TertuUians auf: 
»Ist es wahrscheinlich, daß so viele und so große Kirchen zu 
einem Glauben sich verirrt haben? . . . ein Irrtum in der 
Lehre der Kirche hätte in mehrerlei Formen auslaufen müssen. 
Was aber bei vielen sich als Einheit findet, ist kein Werk 
des Irrtums, sondern der Überlieferung.«^) Damit erscheint 
die Existenz des Sakramentes der Firmung für das V. Jahr- 
hundert sichergestellt; daß es aber älter ist, daß es der apo- 
stolischen Zeit entstammt (aus dem Willen Christi seinen Ursprung 
herleitet), beweist der Grundsatz der Präskription: »Was die 
gesamte Kirche festhält und nicht durch Konzilien festgesetzt 
wurde, sondern immer festgehalten wurde, daß das nur durch 



^) DenziDger, R. Or., pag. 2778.; pag. 287. 

~) Denzinger, 1. c. pag. 349: Ordo confirmatioms Jacob! Sarogensis: 
»et accipit sanctum chrisma, baptizatum in fronte consignat dicens: Chris- 
mate Christi dei, suavi verae fidei odore, sigillo et complemento gratiae 
spiritas sancti obsignatur N. servus dei in nomine P. etc.« Cfr. pag. 357: 
»sigillo, plenitudine et gratia Spiritus sancti obsignatur servus tuus N. in 
n. P. etc.« 

^) Denzinger, 1. c, pag. 388: Dens . . . qui . . . dedistl filios Dei fieri 
per regenerationem ex aqua et spiritu, quo famulum hunc tuum N. suayiter 
renovasti lavacro tuo: sanctifica eum veritate et lumine gratiarum sancti 
Spiritus tui, ut fiat templum et habitaculum divinitatis tuae . . . folgt die 
Salbung. — Vgl. Nepefny, Die Firmung, S. 176 f., welcher die Existenz 
der FirmuDg bei den Armeniern noch durch Aussprüche armenischer Theo- 
logen erweist. — Vgl. He feie, VI, 660: Von den Armeniern um Hilfe 
gegen die Sarazenen ersucht, verlangte Benedict XII. erst Ablegung ihrer 
Irrtümer, worunter N. 63 : > Die Armenier haben das Sakrament der Firmung 
nicht.« — Darauf antwortet die Synode zu Sis 1342 an Clemens VI.: 
»Die Armenier erteilen das Sakrament der Firmung gleich nach der Taufe.« 

*) De praescriptionibus, c. 28 (Migne, p. 1. 2, 40): Ecquid verisimile 
est, ut tot ac tantae (sc. ecclesiae) in uoam iidem erraverint? . . . variasse 
debuerat error doctrinae ecclesiarum. Caeterum, quod apud multos unum 
invenitur, non est erratum, sed traditum. 
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apostolische Autorität (uns) tiberkommen ist, ist eine voUbe- 
rechtigte Überzeugung.« ^) 
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Das äußere Zeichen des Sakramentes der Firmnng in 
der alten Kirche und seine Geschichte. 

§ 1. Das äußere Zeichen im allgemeinen (die »Materia 

proxima« oder der Ritus).^) 

1. Die heilige Schrift. 

Nach den Stellen der Heiligen Schrift, die uns von der 
Erteilung des heiligen Geistes berichten'^), vollzog sich diese 
durch Gebet und Handauflegung der Apostel. Sichere Kenntnis 
über andere heilige Handlungen, die sich allenfalls der Geist- 
mitteilung durch Handauflegung noch anschlössen, können wir 
aus der Schrift nicht erhalten. Zwar könnte aus 1. Joh. 2, 20. 

V) Aogustin, De bapt. 4, 24 (Migne, p. 1. 43, 174): >quoduniver8a tenet 
ecclesia nee conciliis institatum, sed semper retentum est, nonnisi apostolica 
aactoritate traditam rectisstme creditur.c 

2) Vgl. Schanz, S. 293ff.; Nepefny, S. 87flF.; Probst, S. 175ff.; 
Majer, S. I80if.; Vitasse, pag. 778 — 880; Sirmondi Jacobi, Antir- 
rheticus U; Tournely, art. 111, de mat. conf.; Duchesne, S. 314 u. 320flF. 
Wirgman, S. 344ff.; Maltzew, S. LXXXf. Besonders ausführliche Versuche 
bei Gau Andr., pag. 888. 

3) Act. 8, 14—17; Act. 19, 5. 6; Hebr. 6,2.4. — Nepefny, S. 143, 
sucht den scheinbaren Widerspruch zwischen der Firmpraxis der apostolischen 
Zeit (Handauflegung) und der Praxis der späteren Jahrhunderte (Salbung) 
in folgender Weise zu lösen: »Lukas hat vielleicht diese zwei Fälle eben 
deswegen verzeichnet, weil sie sich von der gewöhnlichen, ordentlichen Art 
der Erteilung des heiligen Geistes unterschieden, welche gewöhnliche Art 
in der Salbung besteht.« — Allein diese Anschauung bleibt immer ein 
> Vielleicht«; sie hat auch gar keinen Grund für sich, denn eine derartige 
Absicht des Lukas läßt sich nicht erweisen. — Maltzew, a. a. O, p. LXXX, 
äußert sich mit Bezug Act. 8, 14 — 17: »Hieraus könnte man dem Wortlaute 
nach vielleicht schließen, daß ursprünglich das äußere Zeichen des Sakra- 
mentes nur in der Handauflegung bestanden habe. Aber hierzu haben wir 
kein Recht« . . . Maltzew führt nun als ersten Grund an, wie folgt: »1. Auch 
die Taufe hat ihren Namen im Griechischen, Lateinischen und Deutschen 
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27, sowie 2. Cor. 1, 21, gefolgert werden, der hier gebrauchte 
Ausdruck »Salbung« für die innere Erleuchtung und Stärkung 
durch den heiligen Geist weise auf eine diese innere Salbung 
herbeiführende materielle Salbung hin^), wie etwa Paulus 
1. Cor. 6, 11, das Bild der »Abwaschung« von der äußeren 
Handlung der Taufe auf die innere »Abwaschung«, die stinden- 
tilgende Kraft des Sakramentes tiberträgt. Diese Ausdrucks- 
weise ist wohl beachtenswert. Anderseits ist aber auch das 
zuzugeben, daß der Ausdruck »Salbung« bereits dem alten 
Testament geläufig ist zur Bezeichnung eines geistigen Vor- 
ganges und zum ständigen Ausdrucke für geistige Kraft und 



vom Untertauchen, im Slawischen von der Bekreuzung; dessen unge- 
achtet gehört zur Gültigkeit der Taufe nicht nur, ja nicht einmal unbedingt, 
das Untertauchen, sondern auch die Anwendung von Wasser und das Aus- 
sprechen der Taufformel, was beides in der Bezeichnung Ba7:xto|xa, Taufe, 
nicht enthalten ist. Wahrscheinlich hat man später die Bezeichnung ,H&ii cl- 
auf legung' unterlassen, um eine Verwechslung mit der Priesterweihe 
(Chirotonio) zu vermeiden.« Maltzew geht jedoch von der gegenwärtigen 
Taufpraxis durch Infusion aus; das Wort ßaTCTto|ia, Taufe, wurde aber 
geprägt zu einer Zeit als eben das Untertauchen (immergere) noch 
äußeres Zeichen der Taufe war. Es werden ebei^so die Apostel (beziehungs- 
weise Lukas) bei der Gerstmitteilung von »Handauflegen« sprechen, weil 
das eben das sinnenfällige, charakteristische äußere Zeichen war. Vgl. dazu 
die Ausführungen von Alex, von Haies, S. theol., IV, q. 9, m. 1 und 2, 
a. 1; Thomas von Aquin, S. theol., III, q. 72, a. 2; Bonaventura, Serrt., 
IV, dist. 7, a. 1, q. 1 und 2; Das Konzil von Mainz 1549 bei Gerberr, 
S. 121; Simeon von Thessalonich bei Arcudius, S. 77. Wenn Staerk (S. 142) 
sagt: >Sehr wahrscheinlich haben die Apostel zwischen beideu (sc. Hand- 
auflegung und Salbung) gewechselt, ihre Nachfolger und Schüler aber mehr 
die Salbung angewendet«, so entbehrt die Annahme des Beweises. 

1) Schell, Katholische Dogmatik, lU, 2, S. 492 (zu 2. Cor. 1, 21 
und 1. Joh. 2. 20. 27): »Das erhellt mit Sicherheit daraus, daß ihnen (sc. 
den Aposteln) und ihren Leserkreisen die symbolische Beziehung der Salbung 
auf den heiligen Geist und seine Eingießung geläufig war. Woher anders 
sollte diese Symbolik stammen als von der saki amentalen Salbung, welche 
an jedem Getauften vorgenommen wurde, um ihn zu einem wahren Christen, 
d. i. Gesalbten zu machen.« — Hier ist doch eine Begründung für die 
Interpretation ! Allein vielfach werden die Stellen interpretiert entweder für 
körperliche Salbung oder gegen sie, je nachdem der Verfasser nur die 
Salbung oder nur die Handauflegung als »wesentliche Materie« nimhit. 
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• 

Troster Füllung geworden war.*) Christus selbst erklärt die 
Weissagung des Isaias (61, 1: »Der Geist des Herrn ist über 
mir, denn der Herr hat mich gesalbt«) an sich erfüllt (Luk. 
4, 18), ohne daß an eine äußere Salbung zu denken wäre. Die 
Annahme einer Firmsalbung hätte indes nichts der Einfachheit 
des apostolischen Zeitalters Widersprechendes an sich, denn 
auch Jak. 5, 14, wird die Anordnung zu einer Salbung, der 
Krankenölung, gegeben: »Ist jemand krank unter euch, so 
rufe er die Priester der Kirche zu sich und die sollen über 
ihn beten und mit Ol salben im Namen des Herrn.« 

2. Die Tradition des Abendlandes. 

a) Signation, Salbung und Handauflegung. 

Wenden wir uns zu den Berichten der Kirchenväter, so 
finden wir auch hier (wenigstens in den drei ersten Jahr- 
hunderten) kein klares Bild über unseren Gegenstand. Wie 
schon wiederholt bemerkt, zählten die Kirchenväter die ein- 
zelnen Akte der Initiation der Reihe nach auf, ohne äußerlich 
die zwei Sakramente Taufe und Firmung voneinander zu 
trennen, so daß einzelne Handlungen an und für sich ge- 
nommen, sowohl der Taufe als auch dem Firmungsritus zu- 
gehören könnten.'^) 

^) Bischof Westcott (zitiert von Wirgman, S. 77 f.) äußert sich in 
seinem Buch >Commentary on Epistle of S. John« zu I. Joh. 2, 20. 27 also: 
»Here the outward symbol of the Old Testament — the sacred oil — is 
used to signify the gift of the Spirit from the Holy One, which is the 
characteristic endowment of Christians. This gift is referred to a definite 
time (v. 27,0 sXdßexe), and the narrative of the Acts fixes this normally 
at the Imposition of hands which followed on Baptism (Acts 8, 14). But the 
context shows that the word ^/J^lz\^.o. is not to be understood of the 
mate^rial sign, but of the corresponding spiritual realty. There is not 
indeed any evidence to show that ,the chrism was used at Confirmation in 
the first age. Perhaps, ashas been suggested, S. John's languageheremay 
have tended to fix the custom, which represented the communication of the 
divine grace in an outward rite. Tertullian speaks of the custom as habitual 
in his time: Egressi de lavacro perungimur benedicta unctione de pristina 
disciplina, qua ungi oleo de cornu in sacerdotium solebat' (De Bapt. 7).« 

2) So nimmt z. B. Probst, S. 150. 179, und Möhler, Patrologie, S. 772 fl*., 
die Salbung, von der TertuUian, De bapt. 7, spricht, als zum Firmritus ge- 
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Um den Vollzugsritus des Sakramentes des heiligen Geistes 
festzustellen, müssen wir vor allem darauf eingehen, die hei- 
ligen Handlungen zwischen Taufe (immersio) und Eucharistie 
nach den Quellen ins Auge zu fassenJ) 

TertuUian nennt als solche: Salbung, Signation, Handauf- 
legung. 2) Die Salbung scheint nach den Worten: »In nobis 
carnaliter currit unctio« (Cfr. vestit spiritu sancto, allenfalls 
auch perungimur) am ganzen Leibe vollzogen worden zu 
sein. Mit der Signation ist die Stirnbezeichnung (siehe Note 2) 
gemeint, welche nach dem Zeugnisse Cyprians^) das »Signum 
Christi« war, d. h. die Signation war eine Kreuzeszeichnung 
auf die Stirn. 



hörig-. — Majer, a. a. O., S. 182 fr., erklärt sie als eine Zeremonie der 
l'aufe etc. 

^) Das Anlegen der weißen Kleider wird nur berücksichtigt, wo diese 
Zeremonie zur Zeitbestimmung der anderen Akte beiträgt; ebenso bleibt 
außer Betracht das Darreichen von Milch und Honig, welche Zeremonie 
übrigens nach Probst, S. 153, nach der Kommunion stattfand. 

2) De resurr, carnis, c. 8 (Migne, p. 1. 2, 806): caro ungitur, . . . 
caro Signatur . . . caro manus impositlone adumbratur. Wenn TertuUian 
sagt, die Heiden ahmen durch Eingebung Satans die göttlichen Oeheim* 
nisse nach, indem sie taufen und durch das Taufbad Nachlaß der Sünden 
versprechen, daß Satan (im Mithrasdienst) seine Soldaten an der Stirne 
bezeichne, und daß sie Darreichung des Brotes feiern (de praescr., c. 40, 
Migne, p. 1. 2, 54), so war hiernach in der Kirche zwischen Taufe und 
Eucharistie eine Stirnbezeichnung üblich. Vgl. adv. Marc., 1. III, c. 22 (Migne, 
p. 1. 2, 353) »quae cum in te quoque deprendantur, et signaculum frontium«. 
Cfr. die Ausführung de bapt., c. 7 und 8. Ob die »Mithrasfirmungc 
mit einer Salbung verbunden war, wie die Firmung in der christlichen 
Liturgie, oder ob sie, wie Cumont (Die Mysterien des Mithra, Leipzig 1903, 
S. 117) meint, ein mit einem glühenden Eisen aufgebranntes Mal gewesen 
ist, ähnlich demjenigen, welches man in der Armee den Rekruten vor ihrer 
Zulassung zum Eide aufzudrücken pflegte, läßt sich nicht entscheiden. 

3) Ad Demetrianum, c. 22 (Migne, p. 1. 4, 560) [Hartel, III, 1, 
pag. 366 s.]: Evadere enim eos solos pos»e (sc. diem indignationis et irae), 
qui renati et signo Christi signati fuerint . . . quod autem sit hoc Signum, 
et qua in parte corporis positum, manifestat alio in loco deus dicens: 
»Transi ... et notabis signiim super frontes virorum . . .< >Et quod ad 
passionem et sanguinem Christi pertineat hoc signum.« — Cfr. Tert., adv. 
Marc. III, c. 22 (Migne, p. 1. 2, 353), wo dieser ausdrücklich mit Bezug 
auf die gleiche Stelle bei Ezechiel, 9, 4, das auf die Stirne zu zeichnende 
T (Tau) als »species crucis« bezeichnet. 
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Die gleichen Initiationsakte nach der Taufe gibt Cyprian 
an: »Derjenige, welcher getauft ist, muß auch gesalbt werden, 
damit er kraft des empfangenen Chrismas, d. i. der Salbung 
Gottes Gesalbter sein und Christi Gnade in sich haben könne.« ^) 
— »Das geschieht auch jetzt noch bei uns, daß die, welche 
in der Kirche getauft werden, vor die Vorsteher der Earche 
gebracht und durch unser Gebet und Handauflegung des heiligen 
Geistes teilhaft und das Zeichen des Herrn (signaculo dominico 
= signaculum frontium des Tertullian = signo Christi signati 
des Cyprian selbst) vollendet werden.« 2) . 

Aus dem Vorwurfe des Papstes Cornelius: »Novatian habe 
nicht die Bezeichnung (atppaYto^vat) von dem Bischof emp- 
fangen; da er dieser nicht teilhaftig wurde, wie konnte er 
den heiligen Geist erhalten?«'^), ist nicht unmittelbar auf den 
äußeren Ritus der Geistmitteilung zu schließen. Daß das äußere 
Zeichen eine Salbung gewesen, wäre dann daraus zu ent- 
nehmen, wenn der Zusammenhang von Novatians Handlungs- 
weise und der Sittfe der Novatianer, den Getauften das Chrisma 
vorzuenthalten^), erweisbar wäre. 

Hippolyt von Rom erwähnt im Anschlüsse an die Ge- 
schichte der Susanna den Initiationsritus; er redet dabei aus- 
drücklich von einer Salbung nach der Taufe ((xsta tö Xootpov). 
als deren Wirkung er in einer Parallelstelle den Geist vom 
Himmel nennt, durch den die Glaubenden (Getauften) besiegelt 



i) Ep. 70, 2 ad Januarium (Migne, p. 1. 3, 1040) [Hartel, in, 2, 
pag. 768]. 

2) Ep. 73, 9 ad Jubaianum (Migne, p. 1. 3, 1115) [Hartel, IH, 2, 
pag. 785]. Kurz vorher erklärt Cyprian, ep. 73, 6 (Migne, p. 1. 3, 1113b.) 
[Hartel, IH, 2, pag. 783] : Quod si secundum pravam fidem baptizari aliquis 
foriß et remissam peccatorum consequi potuit, secundum eandem fidem con- 
sequi et spiritum sanctum potuit, et non est necesse ei venienti manum 
imponi ut spiritum sanctum consequatur et signetur. 

3; Eusebius, h. e. 6, 43 (Migne, p. g. 20, 624; auch Migne, p. 1. 
3, 749). 

*) Theodore t, Haeretic. fabul. compendium, 3, 5 (Migne, p. g. 83, 408) 
Tot^ 6iti o^Äv ßaicxttojxevo^ xo TcavocYtov oh Ttpoocpepouot )^ptofia. Ata xot toüxo 
xal xob<; h% vqo^e xTj^ alpeoecix; xu) ocojAaxt Tfi<; exxXYjata? ouvairxo}j.evoü? XP^^^^ 
ol navei>«pY]jj.ot Ilaxepe^ iipooexajav. 
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werden (ocppaYiCovrat). ^) Hiernach scheint es nicht unrichtig zu 
sein, wenn Rufin die angezogene Stelle des Papstes Cornelius 
frei wiedergibt mit den Worten: »Nee reliqua in eo, quae 
baptismum subsequi solent, solemniter adimpleta sunt, nee 
signaculo chrismatis consümmatus est.«^) 

Klarer werden die Zeugnisse über den Firmritus seit 
Anfang des IV. Jahrhundertes. Nach dem Liber pontificalis 
heißt es vom Papst Silvester (314—335): »Constituit . . . et 
chrisma ab episcopo confici-, et privilegium episeopis, ut bapti- 
zatum consignet, propter haereticam suasionem. Hie et hoc 
constituit, ut baptizatum linet presbiter chrisma levatum de 
aqua propter occasionem transitus mortis.«^) Hiernach durfte 
der Priester orleich nach der Taufe den Getauften salben, aber 
der Bischof behielt das Reservatrecht, den Getauften zu »be- 
zeichnen«. Was aber unter dem >consignare* zu verstehen 
ist, erläutert uns Innocenz I. in seiner Epistola 25 ad De- 
centium Eugubinum, c. 3, wo er ausdrücklich »consignare« 
mit »paracletum spiritum tradere« gleichsetzt und diese Geistes- 
mitteilung durch eine Stirnbezeichnung mit heiligem Ole sich 
vollziehen lußt.^) 

Nach Paci an verleiht das Chrisma nach der Taufe den 
heiligen Geist ^), ebenso nach Augustin ^), der aber anderseits 



^) Bardenhewer, Des hl. Hippolyt Kommentar, S. 73 ff-, Text der 
Stellen 8, 0. S. 15. 

2) Migne, p. 1. 3, 749. 

^) Llber pontificalis pars prior ed. Momjnsen (Monum. Germ. hist. 
Gestor. Pontif. Romanor. I, Berlin 1898, S. 49). 

^) Migne, p. 1.. 20, 554 s.: De consignandis vero infantibus mani- 
festum, non ab alioquam ab episcopo fieri licere . . . hoc autem pontificium 
solis deberi episeopis^ ut vel consignent, vel paracletum spiritum tradant 
. . . presbyteris sive extra episcopum, sive praesente episcopo cum baptizant, 
chrismate baptizatos ungere licet: sed quod ab episcopo fuerit consecratum, 
non tarnen frontem ex eodem oleo signare, quod solis debetur episeopis, 
cum tradunt spiritum paracletum. 

^) Sermo de bapt. 6 (Migne, p. 1. 13, 1093): Lavacro enim peccata 
purgantur, chrismate sanctus Spiritus superfunditur. 

^) In I. ep. Joh. tract. 3, n. 5 (Migne, p. 1. 35, 2000): unetio spiri- 
tualis ipse spiritiis sanctus est, cuius sacramentum est in unctione visibili. 
— Sermo 227 (Migne 38, 1100): Oleum etenim ignis nostri, Spiritus sancti 
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ebenso stark die Handauflegung bei dem Ritus der Geistes- 
mitteilung betont J) 

Optatus V. Mileve sagt von der Geistesherabkunft bei 
der Taufe Jesu: »Es öflFnete sich der Himmel: indem Gott 
der Vater salbte, stieg sofort das geistige Öl in Gestalt einer 
Taube hernieder und ließ sich nieder auf seinem Haupte und 
übergoß es mit Ol, woher er von da ab Christus (= Gesalbter) 
genannt wurde, da er von Gott dem Vater gesalbt worden 
war; damit ihm aber die Handauflegung nicht zu fehlen 
schien, so wurde die Stimme Gottes aus den Wolken ver- 
nommen: Dieser ist mein geliebter Sohn, an dem ich mein 
Wohlgefallen habe, diesen hört.«'-^) Augenscheinlich nimmt 
hier Optatus Bezug auf den in der Kirche üblichen Ritus der 
Geistesmitteilung nach der Taufe, der sich demnach in Salbung 
und Handauflegung vollzog. 

Nach Papst Innocenz I. ^), Augustin^), Gregor dem 

est sacramentum. — Die Initiationsakte zusammenfassend: Sermo 324 
(Migne 38, 1447): Continuo tulit illum (den wiedererweckten Sohn) ad 
presbyteros, baptizatus est, sanctificatus est, unctus est, imposita est ei 
manus, completis omnibus sacramentis assumptus est. — An einer anderen 
Stelle (in Joh. Evangelium, tract. 118, n. 5) nennt er als Bindeglied zwischen 
Taufe und Eucharistie nur die Salbung: Quod signum (sc. crux Christi) 
nisi adhibeatur frontibus credentium, sive ipse aquae, ex qua regenerantur, 
eive oleo quo chrismate unguntur, sive sacrificio, quo aluntur, nihil eorum 
rite perficitur. — Diese Salbung scheint Augustin zu meinen: In Ps. 141 
enarratio, n. 9 (Migne 37, 1839), wonach dieselbe durch ein Kreuzeszeichen 
auf die Stirn e vollzogen wird: »Multo sacramenta aliter atque aliter acci- 
pimus quaedam sicut nostis, ore accipimus (Eucharistie), quaedam per totam 
corpus accipimus (Taufe) . . . ipsam ignominiam quodam modo, quam pagani 
derident, in loco pudoris nostri (i. e. frontis) constituit . . . non habeam 
nudam frontem, tegat eam crux domini mei< (Signation der Firmsalbung). 

^) In I. ep. Joh., tr. 6, n. 10 (Migne 35, 2025). — De baptismo 
contra Donatistas, lib. 3, cap. 16 (M. 43, 149) ; vgl. oben die Stellen betreif 
Handauflegung S. 28. 31 f. 

-) De scbismate Donatistarum adv. Parmenianum, lib. 4, n. 7 
(Migne, p. 1. 11, 1040.) 

?) Ad Decentiam, c. 3 (Denzinger, Enchir., n. 60). 

*) In Ps. 141 enarr. n. 9; in Joh. Ev. tr. 118, n. 5, s. o. S. 58 nota 6; 
cfr. de catechizandis rudibus c. 20 (Migne, 40, 335), wo er die Taufe im 
Durchzug der Israeliten durch das Meer, die Sündentilgung in der Ver- 
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Großen^) sowie Prudentius^) und Leo dem Großen^) wurde 
diese Salbung auf der Stirne, und zwar in der Form des 
Kreuzzeichens vollzogen. Leo der Große bemerkt: »Alle 
nämlich, die in Christus wiedergeboren sind, macht das Zeichen 
des Kreuzes zu Königen, weiht die Salbung des Geistes zu 
Priestern«.^) Daß die Kreuzeszeichnung zur Salbung gehört, 
beweist ein Vergleich mit den Worten des Ambrosius: »omnes 
enim in regnum Dei et in sacerdotium ungimur gratia spi- 
ritali.«^) 

Nach den vorausgehenden patristischen Zeugnissen des 
Abendlandes ist es unmöglich, die Salbung von dem 
Ritus der Geistesmitteilung auszuschließen. Wenn 
Rafinus die Stelle des Cornelius, »Novatian wurde nicht von 
dem Bischof besiegelt .... wie konnte er da den heiligen 
Geist erlangen« interpretiert mit den Worten »nee signaculo 
chrismatis consummatus est, unde nee spiritum sanctum un- 
quam potuit promereri«, so ist das ein sicherer Beweis, daß 
zur Zeit Rufins (f 410) der heilige Geist durch das signa- 
culum chrismatis erteilt wurde. Dasselbe ergibt sich aus 
den angeftihrten Worten von Pacian, Innocenz. Von Augustin 

Dichtung der Ägjpter vorgebildet sieht, das Schlachten des Opferlammes 
von dem Tode Christi deutet und dann mit Bezug auf das Bestreichen der 
Türpfosten mit dem Blute des Lammes bemerkt: »Cuius (sc. Christi) pas- 
sionis et crucis signo in fronte tamquam in poste signandus es, omnesque 
Christiani signantur.« Im Zusammenhang wird das signare auf einen der 
Taufe und Eucharistie nahestehenden Ritus (die Firmung) zu deuten sein. 

^) Epistolarum lib. 4, ep. 9 ad Jan. ep. (Migne, p. 1. 77, 677): 
»Presbyteri baptizandos ungant in pectore, ut episcopi postmodo ungere de- 
beant in fronte.« 

■-) Psychomachia v. 360 (Migne, p. 1. 60, 50): »Post inscripta oleo 
frontis signacula, per quae — ungentum regale datum est, et chrisma 
perennne.« — Cfr. Cathemerinon 6, 120 88. (Migne, 59, 438): »Cultor dei 
moroento — Te fontis et lavacri — Roro subisse sanctum — Te chris- 
mate innotatum.« 

3) Sermo 24 (al. 23) in nativitate domini IV, c. 6 (Migne, 54, 207): 
» Uenati per aquam et spiritum sanctum, accepistis chrisma salutis et signa- 
culum vitae aeternae.« 

*) Sermo IV (al. 3) de Natali ipsius, c. 1 (Migne, 54, 149). 

^) De mysteriis, c. 6 (Migne, 16, 398). 



§ 1. Das äußere Zeichen im allg-emeinen. Q1 

behauptete man, er schreibe ausschließlich der Handauflegung 
die Erteilung des heiligen Geistes zu, und wenn er an einigen 
Stellen auch der Salbung den heiligen Geist beizumessen 
scheine, so seien diese Stellen von einer der Handauflegung 
gegenüber selbständigen Gnadengabe zu verstehen.*) Aber 
Augustin nennt z. B. in Job. Ev. tract. 118, n. 5 als eine 
Dreizahl von Sakramenten: die Wiedergeburt aus dem Wasser, 
die Salbung mit dem Chrisma, die Opferspeise der Eucharistie. 
Sern^o 324 ist der gleiche Ritus nach der Taufe angegeben 
mit Salbung und Handauflegung (s. o. S. 59, nota 6). Daß auch 
die Gnadengabe des heiligen Geistes in Salbung und Handauf- 
legung die gleiche ist, zeigt eine Zusammenstellung von folgen- 
den Stellen: Contra litteras Petiliani, lib. 2, c. 104 (oder 
n. 239, Migne, p. 1. 43, 343): »Und in dieser Salbe (unguento) 
wollt ihr das ,sacramentum chrismatis* erkennen, das zwar in 
der Reihe der sichtbaren Zeichen hochheilig ist, wie auch die 
Taufe; aber es kann sich finden auch an Menschen, die in 
Werken des Fleisches ihr Leben hinbringen und das Him- 
melreich nicht besitzen werden .... Unterscheide also das 
sichtbare heilige sacramentum, das sich an Guten und Bösen 
finden kann, von der unsichtbaren Salbung der Liebe, welche 
nur den Guten eigen ist.« Sermo 2272), sowie in L ep. Job. 
tract. 3, n. 5^) nennt er diese Salbung das »Sakrament des 
heiligen Geistes«. 

Wie Augustin hier die Erteilung des heiligen Geistes 
als Frucht der heiligen Salbung bezeichnet, so spricht er an 
anderen Stellen davon, daß die Handauflegung (mit Gebet 
verbunden) den heiligen Geist erteile: z. B. De baptismo, 

lib. 3, c. 6 (Migne, 43, 149) »Die Hand wird aufgelegt 

zum Empfang des heiligen Geistes . . . ; (da also) etwas anderes 
ist das sacramentum, das auch Simon Magus haben konnte, 
etwas anderes die Wirkung des Geistes, wie sie sich auch in 

1) Mayer, S. 191 ff. 

-) (Migne, p. 1, 38, 1100: »Oleum etenim ignis nostri, spiritus sancti 
est Bacramentum. < 

3) (Migne, p. 1. 35, 2000): »Unctio spiritualis ipse spifitus 
sanctas est, cuius sacramentum est in unctione visibili.« 
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bösen Menschen finden kann. . . . etwas anderes die Wirkung, 
wie sie nur die Guten besitzen können . . .« Das Merkmal 
des Geistesbesitzes, der durch die Handauflegung erteilt 
wird, ist nach Äugustin die Charitas gemäß dem Worte des 
Apostels »Die Liebe (charitas) Gottes ist ausgegossen in un- 
seren Herzen durch den heiligen Geist, der uns gegeben ist.« 
Cfr. In. I. ep. Joh. tract. 6, n. 10 (Migne, p. 1. 35, 2025). 

Wenn auch bei Augustin keine Stelle zu finden ist, die 
der Handauflegung und Salbung zugleich den heiligen Geist 
zuspricht, so ergibt sich doch aus den soeben angeführten 
Stellen, daß sowohl Salbung als Handauflegung (mit Gebet) 
den heiligen Geist erteilen, d. h. Handauflegung (mit Ge- 
bet) und Salbung gehören nach Augustin zum Ritus 
der Geisteserteilung. 

Nun ist es freilich der Fall, daß die Kirchenväter bei 
der Erwähnung des geistmitteilenden Ritus zuweilen die Hand- 
auflegung allein nennen; allein dabei ist zu beachten, daß 
in den meisten derartigen Stellen Bezug genommen wird auf 
die Erzählungen der Apostelgeschichte*), und es dadurch 
nahegelegt war, das (»Simile*) Ahnliche zwischen der Geistes- 
mitteilung der Apostel und dem geistmitteilenden Ritus der 
Kirche mehr zu betonen, ohne daß jedoch ein anderer Bestand- 
teil dieses Ritus durch das Verschweigen ausgeschlossen werden 
müßte; und solange der Text des Innocenzbriefes an De- 
centius zu Recht besteht, darf die Salbung nicht von dem 
Ritus der Geistesmitteilung, wie er um die Wende des IV. Jahr- 
hunderts üblich war, losgetrennt werden. 

Nun erhebt sich eine neue Schwierigkeit. Innocenz I. 
kennt eine doppelte Salbung nach der Taufe. Seit wann exi- 
stiert diese Doppelsalbung? Die Frage ist deshalb von Bedeu- 
tung, weil von ihrer Lösung auf den Firmritus zur Zeit Ter- 
tullians und Cyprians geschlossen werden könnte. Nun lesen 



') Siehe besonders die oben S. 27 if. angeführten Stellen : Cyprian» 
ep. 73, 9 ad Jubaianum; lib. de rebapt., n. 3; Hieronjmus, adv. Lucif., 
n. 8; Augustin, de trin., lib. 15, 26; Chrysostomus, in acta apostol. Hom. 
18, n. 3. 
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wir im »Liberpontificalis« von Papst Silvester!.^): »Dieser setzte 
auch das fest (constituit), daß der Priester den Getauften 
(sogleich) nach der Taufe (levatum de aqua) salbe mit Chrisma 
wegen der Gefahr des Todes. * Nach dieser Bemerkung des Papst- 
buches nahm fast das ganze Mittelalter an, Silvester habe die 
Scheitelsalbung eingeführt. Amalarius von Metz (IX. Jahr- 
hundert) gibt ausdrücklich den Text wieder mit den Worten 
>Hic constituit, ut baptizatum liniat presbyter chrismate le- 
vatum de aqua propter occassionem transitus mortis« und er- 
klärt hierzu: ut in gestis pontificalibus legitur, Sylvester papa 
instituit, ut a presbytero ungeretur neophytus in cerebro«, 
nimmt also das constituit = instituit.^) Daß um die Zeit Sil- 
vesters (314 — 335) die Bestimmung getroffen werden konnte, 
daß der Priester den Getauften salbe, bezeugt Hieronymus in 
der um das Jahr 379 verfaßten Schrift adv. Lucif.: »Ut sine 
chrismate et episcopi iussione neque presbyter neque diaconus 
ins habeant baptizandi.« Dieser Bericht sowie die epistola ad 
Decentium von Innocenz setzen die Salbung durch einen 
Priester als schon bestehenden Gebrauch voraus.^) Diese An- 

^) Ed. Mommsen, S. 49. 

2) De ecclesiasticis officiis lib I, c. 27 (Mig-ne, p. 1. 105, 1047). Cfr. 
Babanus Maurus, De clericorum institutione, 1. 1, c. 28 (Migne, p. I., 
107, 313). — Aeneas v. Paris lib. adv. Graecos c. 179 (Migne, p. 1. 121, 
744). — Hugo V. S. Victor, De sacramentis, 1. 2, pars. 7, cap. 3 (Migne, 
p. 1. 176, 460). 

^) Sirmond (Antirrheticus II ad versus Petri Aurelii Anaereticum) 
cap. 7, behauptet, eine doppelte Salbung nach der Taufe, wrerde erst seit 
Innocenz I. deutlich erwähnt. Allein Innocenz setzt diesen Gebrauch einer 
doppelten Salbung in seinem Dekrete voraus, da er seine Worte ja ge- 
rade gegen augenscheinliche Zuwiderhandlungen gegen den bestehenden 
Gebrauch richtet. Wenn übrigens Sirmond den Satz aufstellt: »Neque alium 
fere solent, quam Innocentium, partim expresso, partim tacito eius no- 
mine, auctorem huius instituti vel assertorem proferre, qui de ritibus 
ecclesiae scribunt, Isidorus, Alcuinus, Amalarius et caeteri ac synodus prae- 
terea Meldensis canone XLIV«, so ist doch zu beachten, daß ja gerade 
Amalarius, Rabanus Maurus die Einführung der Chrisroation (Scheitelsal- 
bung) durch Silvester behaupten, Isidor, sowie das Konzil von Meaux aber 
sich nur auf das besagte Dekret des Innocenz beziehen, um den Bischof 
als den eigentlichen Spender der Firmung zu erweisen. Freilich müßte dann 
Sirmond, wenn das cousignare bei Silvester schon den Sinn hat von Salbung 
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Ordnung ist aus der Zeit Silvesters leicht erklärlich. Mit dem 
Edikt von Mailand und der dadurch herbeigeführten Freiheit 
der Kirche, der dadurch angeregten raschen Ausbreitung des 
Christentums von den Städten auf das Land, war die Anstel- 
lung von Presbytern auf dem Lande notwendig geworden^), 
welche das Recht der Taufe sowie (wahrscheinlich zu gleicher 
Zeit) das Recht der Chrismation durch Silvester erhielten. 

Es fragt sich nun weiter, ob diese Bestimmung des 
Papstes Silvester als »Einführung« einer zweiten Salbung 
zu verstehen ist, die vorher nicht bestand oder die Zuweisung 
einer bereits bestehenden Salbung an die Presbyter. Aus dem 
Texte selbst ist nicht mit Gewißheit auf eine Einführung 
dieser Salbung zu schließen, da das »constituit« wohl die Fest- 
setzung eines neu einzuführenden Ritus bedeuten könnte, aber 
nicht bedeuten muß. Es scheint, daß die Anordnung des Papstes 
sich auf einen schon bestehenden Gebrauch der römisch-abend- 
ländischen Kirche aufbaut. Aus der viel zum Beweise für die 
Firmspendung angezogenen Stelle des Tertullian: »Caro ab- 
luitur, ut anima emaculetur, caro ungitur, ut anima consecre- 
tur, caro signatur ut et anima muniatur; caro manus impo- 
sitione ad umbratur, ut et anima spiritu illuminetur« ist 
durchaus noch nicht zu ersehen, ob die hier genannte Salbung 



der Stime, auf seine Theorie von den drei Entwicklungsstufen des äußeren 
Zeichens der Firmung verzichten. Sirmond nimmt an : 1. In der Zeit bis zum 
IV. Jahrhundert waren Salbung und Handauflegung so miteinander ver- 
bunden, daß diese jener unmittelbar folgte (und beide vom Bischof allein 
gespendet wurden). 2. Von der Zeit Konstantins bis auf Innocenz I. sind 
Salbung und Handauflegung auch zeitlich voneinander getrennt gewesen, 
so daß die Salbung zugleich mit der Taufe vom Priester oder Diakon ge- 
spendet wurde, und später dann der firmende Bischof die Hand auflegte. 
3. In der dritten Periode endlich von Innocenz bis auf unsere Zeit ist der 
alte Brauch wieder aufgenommen worden, indem mit der Handauflegung 
wieder eine Salbung oder Konsignation verbunden wurde, so zwar, daß die 
den Presbytern zugestandene Salbung erhalten blieb, so daß von da ab 
zwei Salbungen bestehen : Scheitelsalbung und Firrasalbung; ursprünglich 
aber ist nur eine einzige Salbung vorhanden gewesen (Antirrheticus II, 
cap. 4—8). Vgl. Vitasse, 826 ss. 

^) Die Synode von Elvira (ca 300), can. 77, spricht auch von 
»diaconus regens plebem«. 
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zur Taufe gehört oder zur Firmung. Aus der Zusammenstel- 
lung mit der Stelle Cyprians ep. 73, 9: >Quod nunc quoque 
apud nos geritur, ut qui in ecclesia baptizantur, praepositis 
ecclesiae oflFerantur, et per nostram orationem ac manus im- 
positionem spiritum sanctum consequantur et signaculo domi- 
nico eonsummen tur« sowie ad Demetr., c. 22: > Renati et 
signo Christi signati« möchte sich ergeben, daß die manus 
impositio und das signaculum dominicum (dem das »Signatur« 
des TertuUian entspricht^) den eigentlichen Ritus der Geistes- 
mitteilung ausmachen, was auch noch gestützt wird durch 
Tertullian, de bapt., 7. 8. Hier wird nämlich ausdrücklich 
gesagt, daß erst nach der Salbung die Handauflegung statt- 
findet und der heilige Geist herabgerufen wird. 2) Es würde 
sich also der Ritus nach der Taufe (nach Tertullian und 
Cyprian) folgendermaßen darstellen: 

Sofort nach der Taufe (immersio) wurden die Getauften 
am ganzen Körper gesalbt^), wahrscheinlich, wie in den 
später anzuführenden Ritualien des Orients aus dem V. Jahr- 
hundert, von Priestern, Diakonen und (bei Frauen) Diakonissen. 
Hierauf wurden die weißen Gewänder angelegt und die Ge- 
tauften vor den Bischof gebracht (Cypr.: praepositis eccle- 
siae oflFerantur), unter Handauflegung der heilige Geist herab- 
gerufen (Tert.: dehinc manus imponitur . . . advocans et in- 
vitans spiritum sanctum) über die Getauften und diese dann 
mit dem signaculum dominicum vollendet. Dieses letztere, die 
Erteilung des »Kennzeichens des Herrn«, das Cyprian auch 
ep. 73, 6 als der Handauflegung folgend (oder mit ihr ver- 
bunden) darstellt, wäre dann schon im HI. Jahrhundert 
eineKreuzessalbung auf dieStirneund eine Vollendung 
und Bestätigung der Salbung am ganzen Leibe gewesen. 



^) Vgl. auch die ähnliche Bedeutung der Signation durch die Worte 
gekennzeichnet »anima muniatur« — »consummentur«. 

^) »Dehinc manus imponitur, per benedictionem advocans et in- 
vocans spiritum sanctum.« Vgl. Schill bei Kraus R. E. II, 711: »Ter- 
tullian scheint an zwei Stellen (de bapt. 7; de resurr. cam. 8) unsere 
Salbung (sc. Scheitelsalbung) von der Firmung zu unterscheiden.« 

3) Kolberg, S. y4; Probst, S. 178. 

Dölger, Das Sakrament der Firmang. & 
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Wenn Rufin, der doch der Zeit Silvesters so nahe stand, also 
doch wohl von dessen Anordnungen irgendwelche Kenntnis haben 
mußte, den geistmitteilenden Ritus, von dem Cornelius spricht, mit 
»signaculum chrismatis« wiedergeben konnte (Silvester spricht 
von >consignare«)^), so war nach ihm eben diese Salbung der 
Stirne schon vor Silvester, um die Mitte des III. Jahrhunderts 
vorhanden, und Papst Silvester führte dann nicht einen neuen 
Brauch ein, sondern den schon best eh enden Gebrauch einer 
Doppelsalbung trennte er zeitlich, indem er den Priestern 
den Vollzug der ersten Salbung gestattete, auch dann, wenn sie in 
ihren Gemeinden unabhängig vom Bischof die Taufe spendeten, 
die zweite Salbung aber als ein Privilegium den Bischöfen 
reservierte (constituit ... et privilegium episcopis, ut bapti- 
zatum consignet propter haereticam suasionem). Indes ist zu- 
zugeben, daß die Salbung am ganzen Leibe und die Salbung, 
die der Bischof an der Stirne vollzog, in einer engen Be- 
ziehung zueinander standen; dies ergibt sich schon aus der 
großen Ähnlichkeit der Gebete bei der später sogenannten 
Scheitelsalbung und dem Gebete vor der Firmsalbung^), wie sie 



^) Freilich ist die Bezeichnung der Stirne als »Salbang< in den ver- 
schiedenen SteUen nicht direkt erweisbar (ad Demetr., c. 22 [Hartel, III, 
1, pag. 366 s.]; testimoniorum über 2, c. 22 (Migne, p. 1. 4, 716 [Hartel, 
III, 1, pag. 90]: »Quod in hoc signo crucis salus sit omnibus, qai in fron- 
tibus notentur); allein man bedenke nur die Ähnlichkeit der Bezeichnungen 
»signaculum dominicum, signetur« bei Cyprian einerseits und die zeitlich 
nicht so fem liegende signaculum chrismatis (Rufin) consigno (Silvester, 
Innocenz) anderseits und das argumentum ex silentio wird dann nicht allzu 
stark in Betracht kommen können, zumal es sich hier um Gebräuche der 
ständigen Übung handelt, die jedem bekannt waren und darum nicht eigens 
hervorgehoben zu werden brauchten. 

^) Schon Amalarius von Metz machte auf die Ähnlichkeit dieser beiden 
Gebete aufmerksam: > Der Priester, welcher den Neugetauften salbt, spricht: 
,Deus omnipotens, pater Domini nostri Jesu Christi, qui te regeneravit ex 
aqua et spiritu sancto, quique dedit tibi remissionem'. In istis verbis et 
curationem .intelligimus plagarum, et solutionem vinculorum. Posten addit 
memoratus sacerdos: ,ipse Unit te chrismate salutis in vitam aetemam^: in 
istis vero intelligimus salvationem quandam, quae pertinet ad salutem usque 
in vitam aeternam. Episcopus vero transibit verba: ,ipse Unit te chrismate 
salutis' quasi ditior, non solum ut salvare possit, sed etiam ditare, etdicit: 
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das Gelasianische und Gregorianische Sakramentar (und noch 
das heutige Rituale und Pontificale Komanum) enthalten, nicht 
aber erst durch diese Ritualienbticher aufkamen, sondern zur 
Zeit des hl. Ambrosius in Übung waren. Man hat gezweifelt, 
ob Ambrosius überhaupt eine von der Firmung verschiedene 
Salbung nach der Taufe kenne ?^) 

Nach der Schrift des Ambrosius de mysteriis c. 6 — 8, 
sowie der Schrift de sacramentis 2) lib. 2, c. 7; lib. 3, c. 3 
folgte sofort nach der Taufe eine Salbung durch den Priester ^), 
der dabei die Worte sprach: »deus pater omnipotens, qui te 
regeneravit ex aqua et spiritu sancto, concessitque tibi pec- 
cata tua, ipse te ungat in vitam aeternam«.^) Dann wurde der 
Abschnitt Joh. 13 über die »Fußwaschung« beim letzten 
Abendmahl vorgelesen, worauf diese Zeremonie selbst an den 
Getauften vorgenommen wurde. ^) Danach wurden den Ge- 
tauften die weißen Kleider angezogen.^) Erst nachdem er die 
Bedeutung der »vestimenta Candida« dargelegt, läßt Ambrosius 
zum Täufling sprechen: »Deine Werke sollen leuchten und 
das Bild Gottes zeigen, nach dessen Bilde du geschaflFen bist. 
Deine Liebe soll durch keine Verfolgung gemindert werden, 
viele Wasser sollen sie nicht herausreißen, Ströme sie nicht 
hin wegschwemmen können. Warum?') Erinnere dich, daß du 

,emitte in enm septiformem spiritam' etc.« (de ecclesiasticis officiis 1. 1, c. 27; 
Migne, p. 1. 105, 1047). 

^)Lejai in »Dictionnaire d^archeologie chr^tienne et de liturgie col. 1432 
(Ambrosien rit). 

^) Wir nehmen hier den anonymen Verfasser (oder besser Schreiber) 
dieser Schrift (nach Bardenhewer, S. 38ö) als den besten Kommentator der 
Schrift >de mysteriis«. 

3) De mysteriis, c. 6 (Migne, 16, 398; de sacr., 1. 2, c. 7; Migne, 
16, 430). 

*) De sacramentis, 1. 2, c. 7. 

5) De myst, c. 6; de sacram., lib. 3, c. 1. 

^) De myst., c. 7; man vergleiche unseren heutigen Taufritus, wo 
ebenfalls nach Chrismation und dem Gebet >Deus omnipotens, pater . . .« 
erst das weiße Kleid überreicht wird. 

'^ Wir schließen uns hier dem Texte der ed. Romana an, die das 
>unde« als Fragepartikel faßt; denn nur so wird der Anschluß an den 
Gedanken des vorhergehenden Satzes gewahrt, der im folgenden Satze seine 
Begründung erhält. 

5* 
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empfangen hast das geistige Siegel (spiritale signaculum), den 
Geist der Weisheit und des Verstandes, den Geist des Kates 
und der Stärke, den Geist der Wissenschaft und der Fröm- 
migkeit, den Geist der Furcht des Herrn. Bewahre, was du 
empfangen hast. Es hat dich bezeichnet Gott der Vater, ge- 
stärkt Christus der Herr, und es hat das Pfand in eure Herzen 
gegeben der Geist, wie ihr wißt aus der Lesung des Apostels.« ') 
Wollte man noch zweifeln, daß hiermit ein von der ersten 
Salbung verschiedener Ritus gemeint sei, so beachte man die 
Worte des Verfassers »de sacramentis«: Nachdem dieser von 
der Salbung und Fußwaschung nach der Taufe gesprochen, 
fährt er fort: »Es folgt das spiritale signaculum, von welchem 
ihr heute die Lesung hörtet;^) denn nach der Taufe erübrigt 
noch, daß die Vollendung geschehe; wenn auf die Anrufung 
des Priesters der heilige Geist eingegossen wird, der Geist der 
Weisheit usw.« Wenn man nun auch das »sequitur« nicht 
von der zeitlichen Aufeinanderfolge nehmen wollte (was erst 
zu begründen wäre), so bliebe immerhin das wichtige Be- 
denken, warum denn nicht die Ausführung über das »Geistes- 
siegel« sofort an die Erwähnung der Salbung angeschlossen 
wird (was doch sehr nahe liegen mußte), sondern inzwischen 
von der Fußwaschung und Anlegung der weißen Kleider ge- 
handelt wird. Übrigens erwähnt der Verfasser bei der Salbung 
sofort nach der Taufe genau die Worte, die der Priester da- 
bei spricht; aber darunter findet sich keine Spur von einer 
Anrufung um die siebenfache Geistesgabe, die an der zweiten 
Stelle ausdrücklich hervorgehoben wird. Daß aber nun weiter 
dieses »spiritale signaculum« unter einer Salbung der Stirne 
gespendet wurde, ergibt sich daraus, daß in dem lib. de sacr., 
lib. 3, c. 1, n. 5 bemerkt wird: non ignoramus, quod ecclesia 
Romana hanc consuetudinem (sc. pedum lotionis) non habeat, 
cuius typum in omnibus sequimur et formam.^) In allem 
diente also die römische Kirche der mailändischen zum Vor- 



^) De myst., c. 7, n. 42 (Migne, p. 1. 16, 4028.). 

') Wahrscheinlich wie myst. 7, II. Cor. 1, 20 — 23; de sacr., lib. 3, 

c. 2, n. 8. 

3) Migne, p 1. 16, 431s. 
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bilde, nur die Fußwaschung macht eine Ausnahme. Nun wissen 
wir aber von Innocenz I., daß in der römischen der Gebrauch 
einer doppelten Salbung nach der Taufe herrschte, und zwar 
auch dann, wenn der Bischof die ganze Taufhandlung leitete. 
Der Priester durfte den Getauften salben, auch wenn der 
Bischof zugegen war, nicht aber die Stirne bezeichnen (sig- 
nare), was allein den Bischöfen zukommt, wenn sie den Geist 
spenden, den Tröster. ^) Die Geistesmitteilung geschah in Rom, 
unter dem »signare«, Rufinus nennt den Ritus »signaculum 
chrismatis«, und was ist dieses »signaculum chrismatis«, das den 
heiligen Geist erteilt, anders als das signaculum spiritale, von 
dem Ämbrosius berichtet, d. h. das Geistessiegel wurde 
auch in Mailand durch eine Salbung auf die Stirne 
erteilt. 

Die Ähnlichkeit der Gebete bei der Firmspendung bei 
Ämbrosius und in dem Formular des Gelasianums und Grego- 
rianums ist durch die Andeutung bei Ämbrosius hinlänglich 
gekennzeichnet. Die Worte bei der ersten Salbung sind gleich. 
Daher wird wohl der Schluß berechtigt sein: Man mag die 
Entstehungszeit der beiden römischen Sakramentare auf innere 
Gründe hin als der Zeit der Päpste Gelasius und Gregor 
widersprechend bis ins VIT. und VIII. Jahrhundert herab- 
rticken^); das muß man aber zugeben, der Inhalt, welcher den 
Ritus der Firmung betrifft, ist älter als Gelasius L, früher 
als Gregor. Die Gebete für Scheitelsalbung und vor der Fir- 
mung bestehen schon zur Zeit des Ämbrosius so, wie sie 

^) £p. 25 ad Decentium Eugubinum, c. 3. 

^) Duchesne, S. 128: Le sacramentaire g^Iasien derive de livres offi- 
ciels qni ont ete en nsage äRomeversla fin du septi^me siecle. — Pag. 123: 
une autre errear dont il faut se garder, c^est de considerer ce livre comme 
Toeuvre de saint Gr^goire lui-meme . . . Pag. 125: on fera (donc) bien de 
prendre le sacramentaire gregorien comme correspondant ä Tetat de la 
litargie romaine au temps du pape Hadrien (772 — 795). Diese Ansicht hält 
Duchesne fest auch gegenüber dem Versuche von Propst, die Päpste Ge- 
lasios I. und Gregor I. als die Urheber der Sakramentarien zu erweisen 
(Duchesne über die ältesten römischen Sakramentarien, Zeitschrift für ka- 
thoUsche Theologie, XV. Jahrgang, 1891, S. 193—213). Die Abhandlung 
kam Duchesne zur Kenntnis. Vgl. Probst, Die ältesten römischen Sakra- 
mentarien und Ordines, Münster 1892. 
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später in die Sakramentarien eingereiht wurden. Es läßt sich 
demnach schon für die Zeit des ausgehenden IV. Jahrhunderts 
die Ähnlichkeit dieser beiden Gebete mit ziemlicher Sicherheit 
annehmen und was Ämalarius im IX. Jahrhundert gesagt, gilt 
schon in jener Zeit: wo der Priester bei Spendung der Tauf- 
salbung aufgehört hat mit seinem Gebet, da fährt der Bischof 
fortj um die siebenfache Gnade des heiligen Geistes herabzurufen. 
Das was der Priester bei der Scheitelsalbung vollzieht, 
ist der Anfang zur Erteilung der Firmung. Gleich- 
sam, um den Zusammenhang zwischen der Taufhandlung und 
dem die Taufgnade vollendenden Sakrament herzustellen, 
wiederholt der Bischof die Worte des Priesters: deus omnipotens, 
qui te regeneravit ... zu Beginn des Firmungsritus. Es wäre 
möglich, daß ursprünglich der Bischof gleich nach dem Ge- 
bete des Priesters fortfuhr mit dem Gebet »emitte in eos septi- 
formem« etc. Als aber später die Firmung räumlich und 
auch zeitlich von der Taufe getrennt gespendet wurde, 
war es vielleicht üblich geworden, den Zusammenhang mit 
der Taufe durch die Worte »Omnipotens . . . qui regenerare . . .« 
wiederherzustellen. 

Nach den Worten: *liniat presbyter chrismate levatum 
de aqua propter occasionem transitus mortis« hat Silvester 
der sogenannten Scheitelsalbung eine große Bedeutung zuge- 
messen: man könnte fast meinen, Silvester fasse diese 
Salbung als eine antizipierte Firmung oder »Not- 
firmung«? 

h) Die Worte bei der Pirmspendung (Form). 

Die Worte, welche bei der Firmspendung gesprochen 
wurden, hielt man in der ältesten Kirche geheim, was Papst 
Innocenz I. dem Bischof Decentius gegenüber deutlich be- 
merkt: ep. 25, c. 3, »Verba vero dicere non possum, ne magis 
prodere videar, quam ad consultationem respondere«. Die 
Heilige Schrift spricht nur von einem Gebet der Apostel. Wie 
das Gebet gelautet hat, darüber lassen sich nur Vermutungen 
aufstellen. Daß es bereits in der Mitte des I. Jahrhunderts eine 
feste Formel angenommen hatte, ist nicht mit Grund zu be- 
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zweifeln. Einen sehr interessanten Versuch, die im apostoli- 
schen Zeitalter bei der Handauflegung üblicheo Worte zu be- 
stimmen, bietet uns Alfred Seeberg, S. 225 flF.: »Sollen wir an- 
nehmen, daß der Täufer stumm seine Hand auf den Getauften 
zu legen pflegte? Das wird kaum jemand wahrscheinlich 
finden. Wenn aber bei der Handlung geredet wurde, sollen 
wir dann annehmen, daß der Täufer das sprach, was ihm im 
einzelnen Fall als passend in den Sinn kam? Die immer 
wieder von neuem vollzogene Handlung hat sicher schon früh- 
zeitig einen gewissen Usus herausgebildet. Bestimmte Gedanken 
müssen es gewesen sein, welchen der, der die Handauflegung 
vollzog, Ausdruck gab. Ist das richtig, dann ist auch sicher, 
daß die Gedanken sich frühzeitig in das Kleid bestimmter 
Worte hüllten. Wir müssen a priori einen festen Wortlaut 
dessen, was bei der Handauflegung gesprochen wurde, postu- 
lieren« . . . Diesen festen Wortlaut oder doch einen Teil des- 
selben sucht dann Seeberg zu rekonstruieren auf Grund der 
Ausdrucksweise des neuen Testaments, besonders der pauli- 
nischen Briefe, welche zu ihrem Verständnis voraussetzen, daß 
die Gläubigen diese Ausdrucksweise aus einem festen, ihnen 
bekannten Geistmitteilungsgebete verstehen gelernt haben. 
Dieser Hekonstruktionsversuch führt Seeberg zu dem Resul- 
tate, »daß bei der Handauflegung Worte gesprochen wurden, 
in denen gesagt war von einem ocppaYiCetv Ttp Tcvsöfian t*^«; 
iicaYYsXtac zd^ «T^cp, og sanv äppaßwv t'^c xXlf]povo(JLia<; Iv toi«; 
ar^loiQ Tuaatv. Also in den Worten kam zum Ausdruck, daß der 
Getaufte zur Besiegelung seines Christenstandes den heiligen 
Geist empfing, und daß derselbe ihm zugleich die Gewähr für 
das Erbe unter all denen bieten sollte, in deren Kreis er ein- 
trat.« Ob die angeführten Worte den ganzen Umfang dessen 
bezeichneten, was bei der Handauflegung gesprochen wurde, 
oder ob sie nur einen Teil davon bildeten, läßt Seeberg dahin- 
gestellt. Staerk, S. 159, rekonstruiert die von den Aposteln 
gebrauchte Formel der Myronsalbung aus 1. Cor. 21, 22 im 
aramäischen Text, den er dann folgendermaßen lateinisch 
wiedergibt: »Chrismate sancto, complemento doni Spiritus 
sancti Signatur servus Christi <. 
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Die Andeutungen, die uns die Kirchenväter geben, 
lassen darauf schließen, daß die bei der Firmung gesprochenen 
Worte ein Bittgebet waren, eine Anrufung Gottes um Sendung 
des heiligen Geistes und seiner siebenfachen Gnade. Tert., De 
bapt, c. 8: »Dehinc manus imponitur, per benedictionem ad- 
vocans et invitans spiritum sanctum.« Ebenso Cyprian ep. 73, 9 
(ad Jubaianum): »Qui in ecclesia baptizantur, praepositis ec- 
clesiae offerantur, et per nostram orationem ac manus imposi- 
tionem spiritum sanctum consequantur.« Sich auf die Vorgänge 
in der Apostelgeschichte beziehend, führt Augustin aus •): »Ne- 
que aliquis discipulorum eins dedit spiritum sanctum. Orabant 
quippe, ut veniret in eos, quibus manum imponebant, non ipsi 
eum dabant; quem morem in suis praepositis etiam nunc ser- 
vat ecclesia . . . Nos accipere quidem hoc donum possuraus 
pro modulo nostro, effundere autem super alios non utique 
possumus; sed ut hoc fiat, deum invocamus.«^) Eine nähere 
Bestimmung des Gebetes als eine Anrufung um die sieben- 
fache Geistesgabe oder wenigstens einen Hinweis darauf bietet 
Ambrosius de mysteriis c. 7, n. 42, sowie de sacramentis, lib. 3, 
c. 2, n. 8.^) Eine Nachricht über eine Formel bei der Kon- 
signation haben wir für das Abendland vor dem Gelasianischen 
Sakramentar nicht. Dieses hat für die Stirnbezeichnüng die 
Worte: »Signum Christi in vitam aeternam.«"*) Das Grego- 
rianische Sakramentar hat keine eigene Formel, aber inner- 
halb des Gebetes zur Geistessendung die Worte »consigna 
eos signo crucis in vitam aeternam.«^) Mayer ^) nimmt den 

^) De trinitate, lib. J.o> c. 26. Cfr. Hugo Menard, In S. Gregorii 
librum sacramentomm notae (nota 331, Migne, p. l. 78, 549). 

2) Zum Vergleiche noch: Hieronymus adv. Lucif., n. 8 (Migne, p. 1. 23, 
163): »An nescis ecclesiarum hunc esse morem, ut baptizatis postea manus 
imponantur, et ita invocetur spiritus sanetus? Exigis uhi scriptum est? 
In actibus apostolorum. Etiam si scripturae auctoritas non subesset, totius 
orbis in hanc partem consensus instar praeeepti obtineret.« Isidor von Se- 
villa, de ecclesiasticis officiis c. 27 (Migne p. 1. 83, 825): dare non possumus 
(sc. spiritum sanctum), sed ut detur, Dominum invocamus. 

3) S. o. S. 68. 

*) Migne, p. 1. 74, 1112. 

5) Migne, p. 1. 78, 90. 

^) Geschichte des Katechuraeuats, S. 199. 
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Taufritus des Gelasianums als dem im ursprünglichen Grego- 
rianum befindlichen nachstehend an und bemerkt: »OflFenbar 
ist die Formel signum Christi . . . (Gelas.) einfach der Oration 
entnommen und für den Gebrauch der Signätion der einzelnen 
geschickter hingestellt; darauf weist das G-elasianum selbst 
hin, indem dort die einschlägigen Worte fehlen, weil sie eben 
nachträglich als Vollzugsformel für die Salbung verwendet 
sind.« 

Eine vergleichende Tabelle der abendländischen Traditions- 
zeugen über unseren Gegenstand und des Gregorianischen (be- 
ziehungsweise Gelasianischen) Sakramentars würde sich der 
vorausgehenden Untersuchung zufolge folgendermaßen ge- 
stalten: 



Tradition des Abendlandes bis zum 
VI. Jahrhundert. 

Scheitelsalbung: 
Egressi de lavacro, per- 
ungimur benedicta unctione 
(Tert. de bapt. c. 7; cfr. Cypr. 
ep. 70, 2); accipis autem (lopov, 
hoc est unguentum supra 
Caput (de sacr. 3, 1; Ämbr. 
de mysteriis 6); venisti ad sa- 
cerdotem; quid tibi dixit? (de 
sacr. 2, 7). 

Dens, pater omnipotens, 
qui te regneravit ex aqua et 
spiritu sancto, concessitque tibi 
peccata tua, ipse te ungat in 
vitam aeternam (de sacram. 
lib. 2 c. 7). 



Gregorianisches 
Sakramentar. 



a 



Ut autem surrexerit 
fönte, ille qui cum suscipit, 
oflFert eum uni presbytero, qui 
faciat Signum crucis de chris- 
mate cum poUice in vertice 
eins dicens: 



accepisti post ha^c vestimenta 
Candida (Ambros.de myst. c. 7.) 



Dens omnipotens, pater 
Domini nostri Jesu Christi, qui 
te regeneravit ex aqua et spi- 
ritu sancto, quique dedit tibi 
remissionem omnium peccata- 
rum, ipse te liniat chrismate 
salutis in vitam aeternam. Resp : 
Amen. 

Pontifex vero redit in 
sacrarium exspectans, ut cum 
vestiti fuerint infantes, confir- 
met eos. 
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Tradition des Abendlandes bis 
' z. VI. Jahrhundert. 

Firmung: 
qui in ecclesia baptizantur, 
praepositis ecclesiae offerantur, 
et per nostram orationem ac 
manus impositionem spiritum 
sanctum consequantur (Cypr. 
ep. 73, 9-, Tert. de bapt. 8; 
August, de trin. lib. 15. c. 26.) 
sequitur spiritale signaculum, 
quod audistis hodie legi, quando 
ad invocationem sacerdotis in- 
funditur spiritus sapientiae et 
intellectus, spiritus consilii 
atque virtutis, spiritus cogni- 
tionis atque pietatis, spiritus 
sancti timoris (de sacr. lib. 2 
c. 3 cfr. Ambros. de myst. 7 
n. 42.) 



Gregorianisches Sakramentar. 



signaculo dominico consum- 
mentur (Cypr. ep. 73, 9); fron- 
tem ex eodem oleo signare, 
quod solis debetur episcopis, 
cum tradunt spiritum para- 
cletum. (Innocenz I) Istic 
insontes coelesti flumine Iotas 

— Pastoris summi dextera 
signat oves — Huc undis ge- 
nerate venijquo sanetus ad unum 

— Spiritus ut capias te sua 
dona vocat. Tu cruce suscepta 



Deinde . . . pontifex vero 
veniens ad infantes, tenente 
archidiacono chrisma . . . 
. . et levata manu sua super 
capita omnium dicit: 



Omnipotens sempiterne deus, 
qui regenerare dignatus es hos 
famulos tuos ex aqua et spiritu 
sancto, quique dedisti eis re- 
missionem omnium peeeatorum, 
emitte in eos septiformem spi- 
ritum tuum sanctum paracli- 
tum de coelis, spiritum sapien- 
tiae et intellectus, spiritum con- 
silii et fortitudinis, spiritum 
sapientiae et pietatis: adimple 
eos spiritu timoris tui, et con- 
signa eos signo crucis in vi- 
tam propitiatus aeternam. Per 
D. N. J. Chr. 

Et interrogantibus diaco- 
nibus nomina singulorum, pon- 
tifex, tincto pollice in chris- 
raate, facit crucem in fronte 
unius, similiter per omnes sin- 
gillatim. 
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Tradition des Abendlandes bis Gregorianisches Sakramental, 

z. VI. Jahrhundert. 

mundi vitare procellas — 
Disce magis monitus hac ra- 
tione loci. (Inschrift in einem 
Konsignatorium Roms aus dem 
IV. Jahrhundert.) 

Das Gregorianische Sakramentar schließt ab, ohne eine 
eigene Formel für die Stirnsalbung zu erwähnen. Amalarius 
von Metz sagt: »Es pflegen die Bischöfe auf verschiedene 
Weise ein Gebet zu sprechen zugleich mit dem Kreuze, 
welches sie mit dem Daumen auf die Stirne der Kinder 
machen.« Nach dem Romanus libellus, den er vor sich hatte, 
spricht der Bischof: vin nomine Patris et filii et Spiritus sancti. 
Pax tibi. Resp: et cum spiritu tuo.« Ebenso hat der römische 
Ordo von Saint- Amand aus dem Jahre (zirka) 800.^) Das 
Pontifikale Egberti^) hat die Form: »Accipe signum sanctae 
crucis chrismate salutis in Christo Jesu in vitam aeternam. 
Amen. Pax tecum. Et cum spiritu tuo.« Pontificale ecclesiae 
Caturcensis: »Confirmo et consigno te in signum sanctae crucis 
in nomine patris et filii et Spiritus sancti.* Liber sacramen- 
torum ecclesiae Sennonensis: »Confirmo et consigno te signo 
sanctae Crucis. In nomine P. et F. et Sp. sti., ut habeas vitam 
aeternam et vivas in saecula saeculorum.« Pontificale ecclesiae 
Pictaviensis: Signat teDeus sigillo fidei suae in consignatione 
fidei in nomine P. et F. et Sp. s. Amen. Alle diese letzten 
Formeln stammen aus dem X. Jahrhundert.^) 

^) Duchesne, S. 470. 

-) Egbert war um die Mitte des VIII. Jahrhunderts Bischof von York. 
Das Manuskript des nach ihm benannten Pontifikales stammt aber erst aus 
dem Jahre zirka 900. Siehe Wirgman, S. 434. 

3) Marlene, I, 92 ss. Martine führt im ganzen 22 Ordines auf, deren 
Formeln mehr oder minder voneinander abweichen. Von Interesse mag auch 
sein, daß die in der Zeit von 772—795 (siehe Sägmüller in »Theologische 
Quartalschrift«, 1902, S. 89) entstandene Konstantinische Schenkungsurkunde 
bereits dieselbe Form für die Firmspendung enthält wie das oben 
angeführte Pontifikale von Poitiers mit einer kleinen Änderung. Migne, 
p. 1. 130, 248: »Signat te Dens sigillo fidei suae. In. n. P. et F. et Sp. s. 
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Noch Alexander von Haies sowie Albertus Magnus*) 
bezeugen für ihre Zeit den Gebrauch verschiedener Spendungs- 
formeln. Beispielshalber führt Alexander an: »Confirmo te signo 
crucis et chrismate sanctificationis in n. P. et F. et Sp. s. 
Amen«; eine andere ist: »Confirmo et consigno te signo crucis 
et chrismate sanctificationis in n. P.« etc. 2); als eigent- 
liche Form führt er an: »Consigno te signo crucis et confirmo 
te chrismate salutis in. n. P. et F. et Sp. s.«^), welche auch 
von Albertus als die gebräuchlichere bezeichnet wird.^) Bei 
Bonaventura^) und Thomas **) erscheint die Formel in der Ge- 
stalt, die jetzt noch in Übung ist: »Signo te signo crucis et 
confirmo te chrismate salutis in n. P. et F.« etc. Ebenso 
Eugen IV. im decretum pro Armenis. 

Betreff der Entstehung dieser Formel meint Bellar- 
min ^, bereits Ambrosius spiele auf diese Form an mit den Worten 
»serva quod accepisti: Signavit te Dens Pater, confirmavit te 
Christus Dominus« (et dedit pignus Spiritus). Allein es ergibt sich 
hieraus zunächst nur, daß Ambrosius, wie er selbst angibt: 
(»Sicut apostolica lectione didicisti*) in 2. Cor. 1, 21. 22 die 
Firmgnade dargestellt fand und die Worte des Apostels homi- 
letisch verwertete, zugleich wie öfter in der nämlichen Schrift 
mit absichtlicher Hervorhebung der Wesensgleichheit der drei 
göttlichen Personen gegenüber dem Arianismus.®) Da Amalarius 
die Formel als eine verschiedenartige bezeichnet, und auch die 
Ordines vor dem XII. Jahrhundert die verschiedenartigsten 
Formeln angeben, so ist mit größter Wahrscheinlichkeit eine 

in consignatione fidei.< Cunctasque Clerus respondit: »Amen.« £t adiecit 
praesul: »pax tibi.c 

^) Alb. Magnus, In sent. lib. IV, dist. VE. A, art. 2. 

2) S. theol. IV, q. 9, m. 1. 

"0 1. c. membr. 2, art. 2. 

*) Sent. IV, dist. 7A, art. 2. 

^) Breviloquium. pars. 6, c. 8 läßt das zwischen crucis und confirmo 
stehende »et« weg. 

«) S. th. ni, 9, 72, art. 4: »consigno«. 

'^) De controversiis christianae fidei. De sacramento confirmationis 
cap. X. 

8) De mysteriis 7 n. 42 (Migne, p. 1. 16, 403) cfr. c. 5, n. 28. 
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allmähliche Entwicklung unserer jetzigen Form aus 
dem Gebete vor der Firmsalbung (»consigna eos signo 
crucis«) vielleicht mit Einfluß der auf die Firmung bezogenen 
Stelle 2. Cor. 1 5 21. 22 anzunehmen.^) Der Ausdruck »Chrisma 
salutis« ist schon Papst Leo I. geläufig. 2) Das Gebet, das der 
Bischof nach der Firmung spricht, findet sich bereits, und zwar fast 
wörtlich, im Pontificale Egberti.^) 

3. Die Spendung (das äußere Zeichen) der Firmung 
nach der Tradition des Morgenlandes. 

Während im Abendland in der ältesten Zeit konstant 
die Handauflegung als äußeres Zeichen der Firmung mehr 
hervortritt, ist im Morgenland die Salbung in den Vorder- 
grund gerückt, so daß man glauben könnte, das Morgenland 
kenne eine Handauflegung überhaupt nicht. Cyrill von Jeru- 
salem z. B. bezeichnet als den Ritus, der den heiligen Geist 
mitteilt, die Salbung an der Stime, an den Ohren, an der 



^) Nepefny, 199, bes. 201 ff., sucht die heutige Form als von Christus 
eingesetzt zu erweisen: Paulus spiele darauf an 2. Cor. 1, 21 f. Daß sie 
erst im XII. Jahrhundert deutlich auftrete, erkläre sich aus dem Erlöschen 
der Arkandisziplin um diese Zeit. In bezug auf so wesentliche Dinge wie 
die Form der Sakramente könne es keine Geschichte im Sinne einer Ver- 
änderung geben Allein der angeführte Grundbetreff der Arkandisziplin erscheint 
deshalb nicht stichhaltig, weil tatsächlich schon Jahrhunderte vorher nach dem 
Zeugnis der Geschichte verschiedene Formen im Umlauf waren. Betreffs des 
zweiten Grundes ist die unten anzuführende vom römischen Eitus ab- 
weichende griechische Praxis zu beachten. Eine solche Verschiedenheit der 
Spendeformeln wäre nicht möglich, wenn Christus ausdrücklich eine ganz 
bestimmte Form angegeben hätte. 

2) Sermo 24 (al. 2'6) in nativitate Domini IV. c. 6 (Migne, p. l. 54, 
207): Permanete stabiles in ea fide, quam confessi estis coram multis testi- 
bus, et in qua renati per aquam et spiritum sanctum, accepistis chrisma 
salutis et signaculum vitae aeternae. 

3) Martine, pag. 92: Deus qui apostolis tuis sanctum dedisti spiritum, 
et per eos eorumque successores ceteris fidelibus tradendum esse voluisti, 
respice propitius ad humilitatis nostrae famulatum, et praesta, ut eorum 
earumque corda, quorum vel quarum hodie frontem delinivimus, et signo 
crucis confirmavimus, Spiritus sanctus adveniens templum gloriae suae dig- 
nanter inhabitando perficiat. Per Dom . . . Vgl. den Ordo VI aus der Zeit 
Hinkmars von Rheims, 1. c. pag. 93. 
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Nase, an der Brust. ^) Von einer Handauflegung bemerkt die 
dritte mystagogische Katechese nichts. Aber anderswo er- 
wähnt Cyrill im Anschluß an die heilige Schrift ausdrück- 
lich die Handauflegung beim Ritus der Geistmitteilung.^) 
Wenn er sie in der dritten mystagogischen Katechese nicht 
erwähnt, so mag dies damit zusammenhängen, daß während 
der Handauflegung das Gebet zur Anrufung des heiligen 
Geistes gesprochen wurde, welches mitzuteilen durch die von 
(Pseudo-)Dionysius Areopagita auch für den Orient bezeugte 
Arkandisziplin ^) verboten war. Vollständig zu begründen ist 
jedoch diese Anschauung nicht. Übrigens scheint auf eine 
Fortdauer der in der Apostelgeschichte erwähnten Handauf- 
legung hinzuweisen Katech. XIV, 25: »Christus hat seinen 
Jüngern eine solche Fülle (Genuß) der Gnade des heiligen 
Geistes gewährt, daß sie nicht nur selbst ihn (= den 
Geist) in sich hatten, sondern auch durch die Auflegung 
ihrer Hände den Gläubigen die Gemeinschaft mit ihm (sc. dem 
Geist) mitteilten.^) — Die Handauflegung bei Erteilung der 
Firmung erwähnen klar und deutlich die apostolischen Kon- 
stitutionen: »Durch den Bischof gab euch der Herr den hei- 



^) Cat. myst. III, n. 4 (ed. Rupp., pag. 368). 

-) Cat. 16, 26: 'Htvtooexo 8^ xb Yeviqo6[j.evov ev t^ TCevnqxoct^ «ap' 
•r]|jLtv. xal ahxb yAp xar^XO-e «ap' •fjjxtv. Kar^Xö-e hh xal repoiepov IkI tcoXXoü?. 
reypaTTcat yötp • xal 'Itjooö^ 6 xoö Nao*?) eveitXi^oö^ TCVe6|JLaxo5 oocpta^. 'Eitiönrjxe 
yap Mü>oo^5 zÖLQ x^Ipa? aoxoö eir' ahxov. BXeicei^ «avta^^oö t6v tüitov h 
TzctkcLiq. xal xatv^ xov a5x6v. 'EtcI MtDüoeou? hiä ^^etpoö-eota? ^StSoto xb nveöpia. 
Kai Dexpo^ 8ta ^^etpoO-eota? 8t8ü>ot xb irve5|JLa. MsXXec 8i xal litt oe xöv 
ßairxtC6|JLevov cpö-dvetv •/] x°^P^?' T6 hh itä^ oh Xeyü). 05 y^P 'tpoXajj.ßavü» xöv 
xatpöv. — Cfr. Catech. XVI, 9, 10. — Catech. XVH, 25: Olg xaxeXO-ovxe? 
Dexpo^ xal 'Iü>dvvY|? fjiexd eü^^yj^ xal x-^^ xäv ^etp&v eirtö-eosü)? [XcxeStSooav 
xYj? xoö dytoü TCveüfjiaxo? xotvcuvta?. — Catech. XVII, 30: lireYVouoav 8t& x^^ 
IlaüXot) SiSaoxaXia^, sTCiO'evxo? 81 a5xot^ xd? X^'-P^^*» "^^^ IlaüXoi). xal IXO-ovxo^ 
xoö dytoo in/eojxaxo^ eicl a(!)XOü(; x . x . X. 

3) De ecclesiastica hierarchia c. 1, § 1 (Migne, p. g. 3, 372). 

*) Xptoxo^ hh xooaüXTjv icapeoxs 'tot(; IStoi? iLad^xaXq ditoXaDOtv x^^P-'^o^ 
xoö dytoü TCveo^axo?, cuoxe ^-^j ^ovov aoxo6<; ex^tv ev laoxot<;, dXXd xal 8td 
x^^ IrctO-eoeo)^ xdiv xetpöt)v a^x&v r^^ xotvcuvtag aüxoö [xexaStSovat xot^ 
■nrtoxeüoootv.« 
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ligen Geist in der Handauflegung. «^) Nepefny (S. 124 fF.) 
wendet sich mit aller Entschiedenheit gegen den »Irrtum«, 
»daß die alten Griechen die Handauflegung bei Erteilung 
des heiligen Geistes angewendet.« Was Nepefny als Irrtum 
bezeichnet, werden die unten anzuführenden drei Ritualbticher 
des Morgenlandes: »das Testament unseres Herrn Jesu Christi«, 
die Ägyptische Kirchenordnung und die arabischen Kanones 
des Hippolyt, nicht bloß als probable Annahme, sondern als 
volle Wahrheit erweisen. Die drei Bücher konnten jedoch 
Nepefny nicht bekannt sein, da sie alle erst nach seiner Be- 
arbeitung der »Firmung« zur Ausgabe gelangten. 

Als die bei der Firmung gesprochenen Worte gibt der 
angebliche 7. Kanon des Konzils von Konstantinopel (381) ^) 
an: »atfpcqU 8(opea<; TCveöfiaToc aYioo.« Auf die gleichen Worte 
könnte Cyrill von Jerusalem anspielen: »Sttwc; t^ ocppaYlg üjjlIv 
186^ T^<; xoivcovtac toö cxYiot) i:vs6|JLaT:o<;.«^) Vollständig sind sie 
enthalten in folgendem Satz des Euchologion Serapions von 
Thmuis (f zirka 362) [ed. Wobbermin, S. 13]: »oStoi (isto/oi 
Y^V(ovtai zf^Q Scopeag toö aYiot) 7rve6|JLatO(; xal ioffaXioö-svceg 
rjj o^paYlSt 'zolotq SiafJLetvcüoiv ISpaioi.« Die gnostischen Thomas- 
akten berichten: Der Apostel nahm Öl, goß es auf das Haupt 
der (Getauften), salbte sie und begann, zu sprechen: »Komm, 
du heiliger Name Christi (== heiliger Geist), der über alle 

^) II, 32 (Ed. de Lagarde, pag. 60): »hC oh xö Äytov itveöjjia ö^jlIv 6 
Tnopioq ?8ü>icev ^v t^ ^^etpoö-eota. — Salbung und Handauflegung sind er- 
wähnt lib. 3, c. 15 (de Lag., pag. 110): }j.6vov 6v x^ ^^etpoö-eota x^v icecpaX*J]v 
ahTfi<; y(piati 6 ^tcioxotco^. < — Lib. 8, 28: Trpeoßoxepo^ . . . ^^eipoO-exet, oh x^^po- 
xovel, wo die Firmung mit /stpoö-exel (= Handauflegung) charakterisiert 
ist, die Priesterweihe mit xetpoxovel. — Durch eine Analyse der verschie- 
denen auf die Initiation bezüglichen Texte der Ap. Konstitutionen gelangt 
Probst, a. a. O., S. 177, zu dem Resultat: »Nach der Taufe wurde der 
Neophyt gesalbt, und zwar der weibliche von einer Diakonissin, hierauf 
legte ihm der Bischof unter Gebet die Hände auf und salbte ihn in Ereuzes- 
form mit Chrisam.« 

^) In den meisten Kanonsammlungen dieses Konzils fehlt dieser 
Kanon. Wörtlich erscheint er als can. 94 der Tr ull an is che n Synode (692). 
Bruns, 1. c, I, pag. 23. 

^) Cat. 18, 33. Deutlicher bei Theodoret, Inep. adEphes. 1, 13 (Migne, 
p. g. 82, 513): Olov xtva ocppaYtSa x^v xoö TCveü}j.axo5 exoixtoaoO-B Scupeav. 
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Namen ist, komm du Kraft aus der Höhe (des Höchsten?), 
komm, du vollkommene Barmherzigkeit, komm du höchstes 
Geschenk . . . komm heiliger Geist, reinige ihre Nieren und 
ihr Herz und versiegle sie auf den Namen des Vaters und 
des Sohnes und des heiligen Geistes.«^) Die Ähnlichkeit mit 
der in der katholischen Kirche erwähnten Einladung des hei- 
ligen Geistes läßt sich nicht verkennen. Origenes scheint auf 
das Firmungsbittgebet Bezug zu nehmen, indem er sagt: 
»Nachdem alles zur Reinigung (sc. des Aussätzigen) geschehen 
war, verlangte die Ordnung, daß (der Priester) auch die sieben- 
fache Kraft des heiligen Geistes über ihn einlade. 2) Zwar be- 
zieht sich die Stelle zunächst auf die Gebräuche des alten 
Bundes, daß aber Origenes die Initiation des neuen Bundes 
im Auge hat, beweist folgender Satz: »Durch das Symbol des 
Öles wird die ,Gabe der Gnade des Geistes' bezeichnet, daß 
nicht bloß Reinigung empfangen könne, der sich von seinen 
Sünden bekehrt, sondern auch erfüllt werde vom heiligen 
Geist.«^) Nach den apostolischen Konstitutionen wird bei der 
Myronsalbung nach der Taufe gesprochen: »Herr, Gott, unge- 
borener, Selbstherrscher, Herr des Weltalls, der du den Wohl- 
geruch der Erkenntnis deines Evangeliums allen Völkern 
dargeboten hast, gib auch, daß diese Salbe in dem Getauften 
wirkungskräftig sei, daß fest und standhaft in ihm verbleibe 
der* Wohlgeruch Christi, daß er mit ihm gestorben, auch mit 
ihm auferstehe und lebe.«^) Nach den Canones des Basilius 
(Riedel, S. 282) lautet die Formel: »Das ist die Salbung, 
welche nicht verschwindet, die Salbung des ewigen Lebens, 
die Salbung der Gabe des Heiligen Geistes, die Sal- 
bung des Pfandes des Himmelreiches«. 



^) Tischendorf, Acta apostolorum apocrypha, pag. 213 s. : »'EXö*^ 
t6 Sytov ovofjia xoö Xptotoö xo bizlp Tcav ovo}j.a- l\^h •?] Süvajxt^ too 6({;tOTOO 
xal -f] BhoKKayjytia •/] xeXeta. IXfl-e xb ^(dptojxa x6 5(j^toxov . . . feX^e xb &Ytov 
TCveö^a xal xaO-aptoov xobq vs^poö^ a5xä)V xal xy]V xap8tav, xal iTctccppaytoov ahxob^ 
bI^ ovojjia Tzaxpb<; xal oloö xal dyfoo irvsö|JLaTO^.« 

2) In LeVit., hom. 8, 11 (Migne, p. g. 12, 507). 
^) In Levit., hom. 8, n. 11 (Migne, p. g. 12, 508). 
4) Ap. K. 7, c. 44 (de Lagarde, pag. 227). 
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Sind alle diese Nachrichten nur ein stückweises Zeug- 
nis für den Firmungsritus des Orients, so sind um so ausführ- 
licher die Ägyptische Kirchenordnung, das Testament 
unseres Herrn und die sogenannten Canones des Hippolyt. 
Die Schriften sind deshalb noch besonders beachtenswert, weil 
sie nicht bloß von einer Handauflegung mit dem Anrufungs- 
gebet, sondern auch -von einer zweiten Handauflegung, Sal- 
bung und Stirnbezeichnung des einzelnen Getauften berichten. 
Der Text soll in folgender Tabelle unverkürzt wiedergegeben 
werden nach den Ausgaben von Achelis ^), Rahmani 2) und 
Haneberg.^) 



Testamentum 
D. n. J. Ch. 

Delnde, cum ex aqua as- 
cendit, ipsnm nngat pres- 
bjter oleo, super qnod 
gratiarum actio recitata 
foit, dicens: 

»Ungo te oleo in no- 
mine Jesu Christi. € Mu- 
lieres a viduis haben- 
tibns praecedentiam ses- 
sionis ungantur, cum 
presbyter reeitat saper 
illas (formulam). Item in 
collatione baptismi eae- 
dem viduae intra velum 
teneant mulieres obducto 
velo, cum episcopus pro- 
fert formulas professionis ; 
itemque dum profert for- 
mulas abrenuntiationis. 
Cum itaque congregati 
simul fuerint in ecclesia 



Ägjpt. Kirchen- 
ordnung. 

Und sie mögen hier- 
auf aus dem Wasser 
gehen, und der Presbyter 
möge ihn salben mit dem 
Öle der Danksagung, in- 
dem er sagt: 

»Ich salbe dich mit 
heiligem Öle im Namen 
Jesu Christi«. 

Ebenso salbt er die 
übrigen, jeden einzelnen 
und bekleidet sie. Und 
sie mögen hinein in die 
Kirche gehen, 



Arab. Canones 
Hippolyti. 

Ubi ex aqua ascen- 
dit, sacerdos oleo grati- 
arum actionis, quodtenet, 
signat frontem et os et 
pectus eins signo crucis, 
ungitque totum corpus 
eins et caput et faciem 
eius dicens: 

»£go te ungo in no- 
mine patris et filii et 
Spiritus sancti.« 

Deinde panno eum 
abstergit caute et yesti- 
bus indutum in eccleslam 
inducit. 



i) AcheUs, S. 98 f. 

2) Rahmani, S. 129 s. 

3) »Canones S. Hippolyti« Monachii 1870, pag. 76 s.; auch abge- 
druckt bei Duchesne, pag. 534; eine kritische deutsche Übersetzung bei 
Riedel, S. 212. 

Ddlger, Das Sakrament der Firmang. 6 
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Testamentum 
D. n. J. Chr. 

episcopus imponat super 
illos man um et dicat sie 
proferens super illos invo- 
cationem Spiritus sancti: 
»Domine Deus, qui per 
dilectum filium tuum Je- 
sum Christum sanctos tuos 
apostolosttpiritutuo sancto 
replevisti; qui per eun- 
dem spiritum concessisti, 
ut beati prophetae tui 
loquerentur; qui dignos 
effecisti hosce fa- 
mulos tuos, ut per Chri- 
stum tuum merereutur 
remissionem pecca- 
torum per lavacrum | nieder auf sie deine 



Ägjpt. Kirchen- 
ordnung. 

Der Bischof möge seine 

Hand auf sie legen in 

innigem Wunsche, indem 

er also npricht: 

O Herr u. Gott, wie du 

diese hast würdig werden 

lassen, 



daß sie die Vergebung 
ihrer Sünden für die 
künftige Ewigkeit emp- 
fangen, so mache sie 
würdig, daß sie erfüllt 
werden mit deinem 
hl. Geiste und sende her- 



regenerationis, atque 
ab iis omnem caliginem 
erroris tenebrasque infi- 
delitatis abstergisti, fac 
ipsos per tuam philantro- 
piam dignos, qui tuo 
Spiritu sancto reple- 
antur, tribtiens eis tuam 
gratiam, ut serviant in 
veritate tibi, Deus secun- 
dum tuum placitum, 
sancteque praecepta tua 
adimpleant, ut praestan- 
tes omni tempore, quae 
sunt volimtatis tuae, in- 
grediantur in taberna- 
cula tua aeterna per te 
et per dilectum ülium 
tuum J. Chr., per quem 
tibi gloria et Imperium 
cum Spiritu in saec. saec. 
— Similiter (episco- 
pus) oleum infundens 
et manum super ca- 



Gnade, damit sie dir 
nach deinem Willen 
dienen. Denn dein ist der 
Ruhm, o Vater und Sohn 
und heiliger Geist, in der 
hl. Kirche, jetzt und alle 
Zeit und bis in alle Ewig- 
keit.« 



Und er gießt das 
Öl der Danksagung 
auf seine Hand u. legt 
seine Hand aufsein^) 
Haupt, indem er also 
spricht: »Ich salbe dich 
mit hl. Öle durch Gott 
den Vater, den Allmäch- 
tigen, und Jesus Christus 
und den hl. Geist. < 

Und er soll auf 
seine Stirne versie- 
geln, indem er ihn auf 
den Mund küßt, und er 



Arab. Canones 
Hippolyti. 

Ibi episcopns manum 
suam imponens omnibus, 
qui baptizati sunt, his 
verbis orat: 

Benedicimus tibi, omni- 
potens Deus, quia hos 
dignos reddidisti, qui ite- 
rum nascerentur quibus- 
que Spiritum tuum sanc- 
tnm effundendo commn- 
nicares, ut iam uniti 
sint corpori ecclesiae 
nunquam separandi ope- 
ribus alienis. Da potius, 
quibus iam dedisti 
remissionem pecca- 
torum, etiam arrha- 
bonem regni tui per 
Dominum nostrnm Jesum 
Christum, per quem tibi 
cum ipso et cum Spiritu 
sancto gloria in saecula 
saeculorum. Amen. 



Deinde signat frontes eo- 
rum signo charitatis ) os- 
culaturque eos dicens: 
»Dominus vobiscum«. 



§ 1. Das äußere Zeichen im allgemeinen. 
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Testamentam 
D. n. J. Chr. 

p;it eins (i. e. recens 
baptizati) imponens 
dicat: >Ungendo ungo 
(te) in Deo omnipotenti, 
in Christo Jesu et in 
Spiritu sancto, ut sis 
operarius habens fidem 
perfectam et vas ipsi 
gratam.« 

£t signans illum in 
fronte, det ipsi pacem 
dicens : Deus humilium 
sit tecum«; et qui ob- 
signatur, respondeat: »Et 
cum spiritu tuo.« Et ita 
cum singulis faciat. 



Ägypt. Kirchen- 
ordnung. 

soll sprechen: »Der Herr 
sei mit dir.c Und der, 
welcher versiegelt wird, 
soll antworten: xal {jist^ 
nve6{jLaT6^ ooo. Also tut 
jeder einzelne mit den 
übrigen. 



^) Achelis würde besser 
sagen > dessen c (= des 
Getauften). 



Arab. Canones 
Hippolyti. 



Baptizati respondent : »Et 
cum spiritu tuoU Sic in 
singulis, qui baptizati 
sunt, facit. 



EineBerliner Hand- 
schrift hat: »ihre Stirn 
mit dem Öle der Salbung 
und küßt sie« (Riedel, 
S. 213). 



Die Behauptung, der Orient biete keine Zeugnisse für 
eine Handauflegung beim Ritus der Geistesvermittlung, ist 
auf Grund dieser Zeugnisse nicht mehr haltbar, wollte man 
auch auf manches andere Zeugnis verzichten, das in dieser 
Beziehung vielleicht weniger beweiskräftig erscheint. 

Die zwei soeben angeführten Ritualien, die Ägyptische 
Kirchenordnung sowie das Testament unseres Herrn (aus dem 
V. Jahrhundert stammend) kennen klar und deutlich nach 
der Taufe zwei Salbungen, eine am ganzen Leibe des Täuf- 
lings durch den Priester vollzogen und eine am Haupte mit 
dem Kreuzzeichen, welche der Bischof in der Kirche vor- 
nahm. Dadurch, daß die Täuflinge nach der Salbung durch 
den Priester und nach der Bekleidung in die Kirche geführt 
werden, dort erst durch ein Gebet der heilige Geist auf die 
Neophyten herabgerufen wird, stellt sich die zweite Salbung 
als ein selbständiger, den heiligen Geist erteilender Akt dar. 

Vergleichen wir diese alten ägyptischen und syrischen 
Ritualienbticher mit den neueren koptischen und syrischen, 
so ergeben sich verschiedene Abweichungen. Als eigentlicher 
den heiligen Geist mitteilender Ritus erscheint jetzt wieder 

6* 
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die einzige Salbung nach der Taufe am ganzen Leibe voll- 
zogen. Als Zeugnis, daß ehemals eine zweifache Salbung vor- 
handen war, blieb das der ersten Salbung ehemals folgende, 
der zweiten vorausgehende Gebet zur Herabrufung des heiligen 
Geistes, an seinem Platze stehen, so daß es jetzt erst nach 
vollendeter Firmsalbung gebetet wird. Dagegen wurde ein 
Auszug der Hauptgedanken dieses Bittgebetes der Firmsalbung 
vorausgesetzt. 

Das jetzige griechische Ritual hat das gleiche Gebet, 
welches das Rituale der Jakobiten nach der Firmung ver- 
richten läßt, vor der Firmung an seiner richtigen Stelle. Die 
Erklärung dieser Erscheinung ist auf Grund des bis jetzt 
vorliegenden geschichtlichen Materials nicht möglich. 



Ordo confirroationis 
Ooptitarum. 

Der Priester hält das 
Gefäß mit dem heiligen 
Chrisam und betet vor 
dem Altar über dasselbe: 
»Domine, qui solus es 
omnipotens, et omnia 
mirabilia agens, nihilque 
tibi, Domine impossibile 
est, sed beneplacito tue 
in Omnibus efficax ex- 
stat virtus tua; elargire 
sanctum spiritum per 
sancti chrismatis unctio- 
nem; ut fiat vivificum ob- 
signaculum, et famulo 
tuo robur, seu confirma- 
tio per filium tuum ani- 
genitum Jes. Chr. D. N. 
per q. etc.« 

Stirne und Augen 
werden gesalbt unter den 
Worten : »In nomine pa- 
tris et filii et Spiritus 
sancti A.« — Nase und 
Mund: »Unctio regni coe- 



Ordo confirmationis 
Jacobitarum (Syr.). 

Der Priester betet: 
»Hocquoque signaculum 
in nomine tuo recipiant 
famuli tui isti, qui per 
fidem baptismatis cum 
militibus tuis cooptati 
sunt: ut per chrisma is- 
tud omni spiritualis sua- 
vitatis odore repleti ab 
adversis virtutibus non 
comprehendantur, nihil 
timentes a principatibus 
et potestatibus tenebra- 
rum: sed in lumine am- 
bulantes, filii lucis sint: 
atque ita per te gradian- 
tur et ad te perveniant. 
Tu enim vera lux es et 
in lumine tuo videmus 
lumen, et tua est gloria 
nunc. 

Dann wendet er sich 
zu den Getauften, be- 
zeichnet sie an der Stirne 
und an den Adern (Schlä- 



Ritus der Griechen. 

»E5Xoyv]t65 8t xupie 6 
d'to^j h TCavToxpdTU)p, y] 

Tfi^ StxatooüVT]?, 6 Xd^tpa^ 
Tot? ev oxoTet ^öi<; ownr]- 
pta?, 8ta Tqq mcpaveta? 
xob {jLOVOYevoö^ ooo ulou 
xal Jeoö -fiii-Äv, xal X°^P^" 
ad[i.8Vo<; •?]|j.tv zol<; ava^tot^ 
T7]v ^axapiav xotO-apotv ev 
Tcj) dytq) 58aTt xal töv 
d-etov drjftaojjLÄv Iv xcf) Cwo- 
icotcj) )^pto|iÄXt, 6 xal vöv 
e2)8oxi^oa^ avaYevv^oat 
TÖV SoöXoV 000 TÖv veü>- 

(pwxtoTov 8t' 58aTo^ xal 
TCveüaaxo?, xal rJjv xü>v 
Ixouotcuv xal dxoüottuv 
d{i.apx7]|jLdxu>v acpsatv ahx^ 
Su>pY]od^evo^ • a5x6<; 8s- 
OTCOxa«a[i.paotXeö eSoTCXaY- 
5^ve, 5^dptoat aöx(j> xal x4jv 
ocppaYtSa x^? Suipea^ xoü 
dr^toü xal «avxoSovdtjJLOo, 
xal TCpoaxüVY|xoö ooo irvso- 
|j.axo^, xal x^v jiexaXYuptv 
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Ordo confirmationis 
Coptitarum. 

lorum arrhabonis Amen.« 

— Ohren: »Unctio 
participationis aeternae 
vitae et immortalitatis A. < 

— Hände (innen und 
außen): »Sancta Christi 
Dei nostri unctio et in- 
violatum sigillum. A.« — 
Herz: »Spiritus sti gra- 
tiae perfectio, atque fidei 
et iustitiae djpeus. A.« 

— Die übrigen Glieder, 
Arme, Knie etc.: »Linio 
te N. N. oleo sancto. In 
nomine P. et F. et Sp. 
Bti. Amen.« 

Dann lege deine Hand 
auf ihn und sprich : Be- 
nedicaris benedictione 
coelitum, angelorumque 
benedictione, Dominus 
Jesus Christus tibi in suo 
nomine benedicat. 

Hauche in Ereuzes- 
form in sein Antlitz : Ac- 
cipe spiritum sanctum et 
vas purum esto; per Je- 
sum Chr. D. N., cui est 
gloria, cum ipsius Patre 
bono et Spiritu sancto, 
nunc et semper etc. 

£s werden dem Ge- 
tauften die weißen Klei- 
der angelegt und der 
Priester spricht: Incor- 
ruptibilis atque immor- 
talis vitae aeternae indu- 
mentum. Amen. 

Diaconus : Dominum 
precemur. 

Priester : Dominator 
Domine Deus omnipotens, 



Ordo confirmationis 
Jacobitarum (Syr.). 

fen) dreimal mit den 
Worten : > Chrismate 

sancto, snavitate odoris 
Christi; signaculo verae 
fidei, complemento doni 
Spiritus sancti, Signatur 
N. t in nomine patris, 
amen, f et filii, amen, 
f et Spiritus vivi et 
sancti, in vitam saeculi 
saeculorum. Amen.« 

Et orat inclinatuB 
(vor diesem Gebet erfolgt 
die Ankleidung): »Bene- 
dictus es, Domine omni- 
potens, fons vitae, et bo- 
norum, parens verae lu- 
eis, qui per ortum uni- 
geniti filii tui, domini 
autem nostri Jesu Chri- 
sti, illuminasti eos, qui 
in terra sunt, aeque 
ac eos, qui in coelo, 
qui dedisti beatam 
expiationem in salu- 
tari baptismate, et divi- 
nam sanctificationem in 
sancta unctione, et unio~ 
nem cum Christo tuo 
per spiritum tuum vivi- 
ficantem. Qui etiam nunc 
voluisti per ministerium 
nostrum famulos tuos per 
aquam et spiritum rege- 
nerare in spem vitae 
aeternae, et remissiooem 
peccatorum, quae sive 
voluntarie, sive involun- 
tarle pridem contraxe- 
rant, ipsis largitus es, 
eosque ad tuam domina- 
tionem transtulisti. Emit- 



Ritus der Griechen. 



1^'. 



TOD (r(ioo Oü>{i.aTO^ xai 

TOÖ Tl{i.lOD atjJLaTO^ TOÖ 

XptOTOö aoo' (poXa^ov aö- 
TÖv ev Tq) ocj) dYtaojwp* 
ßeßattüoov ev tq öpö-o- 

TOÖ icov7]poö, xal icdvTCDV 
Tü)V licin^Seü^aKuv aötoö, 
xal T(^ acuTYjpiu) ooü ^oßcp 
Iv Äyveta xal StxatooüViQ, 
rr]v tpü)(^^v a5xo5 Stan^pir]- 
oov. ha ev icavxl ep^tp xal 
XoYü) eoapeoTwv aoi, oib^ 
xal xXYjpovojjLO^ T^^ eiroü- 
pavtoo 000 Y^virjTat ßaot- 
Xeia^. 

Exdamando : 5ti g^ 
el 6 O-eo? -fiiiÄv, d-zbq xoö 
IXseiv xal ocuCetv, xai aoi 
Tfiv Sojav dva7:e^TC0|JLev • 
Tö) naxpi, xal x(b ol(j>, xal 
T(}) ÄY^*P «veofiaxf vöv xal 
dei, xal el^ xoü^ aluiva^ 
xu>v al(uvu>v a|j.iqv. 

[Das gleiche Gebet 
an gleicher Stelle hat 
der Kodex des Kardinals 
Bessarion sowie das 
Euchologium Barberi- 
num (Goar, Euchologion, 
Paris 1647, pag. 358 und 
360). Nach diesem Ge- 
bet wechselt nach dem 
Cod. Bess. der Patriarch 
die Gewänder.] 

Nach der Vollendung 
des Gebetes salbt er den 
Getauften mit dem hei- 
ligen Myron in Kreuzes- 
form auf die Stirn, an 
den Augen, den Nasen- 
flügeln, dem Munde, den 
beiden Ohren, der Brnst, 
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Ordo confirmationis 
Coptitarum. 

pater domini dei et sal- 
vatoris nostri Jesu Chri- 
sti) qui famolo tuo per 
reg'enerationis lavacrum 
renasci largitus es, eique 
peccatorum saorum ex- 
piationem ac incormpti- 
bile indomentam, et filia- 
tionis (seu filiorum adop- 
tionis) gratiam donasti, 
tu quoqae dominator no- 
ster, super ipsum spiri- 
tum sanctum tunm nunc 
emitte. Fac eum aeter- 
nae vitae et immortalita- 
tis participem, ut quem- 
admodum Filius tuus 
unigenitus, Dominus, 
Deus et salvator noster 
Jesus Ohr. promisit ei, 
qui renatus est ex aqua 
et Spiritu sancto, in re- 
gnum coelorum introire 
valeat per nomen, virtu- 
tem et gratiam eiusdem 
Filii tui unigeniti Jesu 
Chr. D . N. per quem etc. 

Es folgt unter Ge- 
beten die Zeremonie der 
Kranz auf legung 

Denzinger : Ritus 

Orient. I., pag. 209 ff. 
Vgl. Ordo confirmationis 
Alexandrinus ex rituali 
Aethiopum. Denzinger, 
1. c. I., pag. 230. 



Ordo confirmationis 
Jacobitarum (Syr. 

te super eos, domine, gra- 
tiam Spiritus tui sancti, 
et vivificantis, et reple 
eos ipsius sanctificatione. 
Et extoUit Yocem: 
Serva eos in agnitione 
tua : confirma eos in agni- 
tione tua: confirma eos 
in fide: custodi eos in ti- 
more tuo: funda in ani- 
mabus eorum semitam 
mandatorum tuorumvivi- 
ficantium : ostende eos 
filios lucis: et ut irre- 
prehensibiliter sub regno 
Christi tui vivant, dignos 
eos effice. Quoniam tu, 
Deus, salutaris es, et tibi 
gloriam attoUimus cum 
unigenito Filio tuo, et 
spiritu sancto nunc et etc. 
Amen.« 

Denzinger, Ritus 

Orient. I., pag. 277 ss. 
Ganz ähnlich in der An- 
ordnung der Ordo con- 
firmationis Jacob! Edes- 
seni. Denzinger, 1. c, 
pag. 287. 



Ritus der Griechen. 

den Händen und den 
Füßen, indem er jedes- 
mal betet: »Scppa^W ^^• 
peöt; irveü[i.aTO^ dYtoo.« 

Bei jeder Einzelsal- 
bung dieselbe Formel : 
»o^payl^ Scupeä^ irve6|JLa- 
xoq afloti* hat der Ritus 
der heutigen russisch- 
schismatischen Kirche 
(vgl. Knie, »Die russisch- 
schismatische Kirche. 
Ihre Lehre und ihr Kult«, 
Graz 1894, S. 80. Fer- 
ner Maltzew, »Die Sa- 
kramente der- orthodox- 
katholischen Kirche des 
Morgenlandes«, Berlin 
1898, S. 72; letzterer 
bietet an genannter 
Stelle eine gute deutsche 
Übersetzung des grie- 
chischen Ritus.) 

Dagegen hat das 
Euchol. Barberinum bei 
den einzelnen Salbungen 
also: 

Stirne : ocppaYt? 5tu- 
psa«; TCveüjJiaTO? Äytoü. 

Augen: )^to[i.a5ü>peä? 
TTveüjittTO^ ayioo. 

Nase: XP^^H-* appa- 
ßÄvo<; KveüjjLaxo? Äytoü. 

Ohren: jßiaiLa [xeto- 
yiyi^ {ü)Yj5 alüivtoü. 

Hände: "/pioiLOt. oqioo 
XptoTO'j Tou d-eo'j xal 
ocppayl? ÄveTCtßoüXeüTO^. 

Herz: TCXiqpü>|j.a Stu- 
pea; iive6ji.ato? 6qioo xal 
^iooa^ rJ.O'ZBüiq xal aXifj- 
O-E'la?. 

Der Priester betet : 
>Beati, quorum remis- 
sae etc.« 



§ 1. Das äußere Zeichen im allgemeinen. g7 

Aus der gegebenen Übersicht der heutigen orientalischen 
Praxis bezüglich der Firmspendung, sowie dem Vergleiche mit 
dem ursprünglichen Ritus des V. Jahrhunderts ergibt sich: 
Ehemals erfolgte nach der Taufe eine Salbung am ganzen 
Leibe, dann erhielt der Getaufte sein Gewand; nach der An- 
kleidung versammelten sich die Getauften in der Kirche, der 
Bischof legte seine Hand auf sie und sprach das Gebet zur 
Herabruf ung des heiligen Geistes; diese Handauflegung war 
keine Handausstreckung, wie man, durch den Plural des Ge- 
betsformulars verleitet, vielleicht annehmen möchte, sondern 
eine Handauflegung bei jedem einzeln vorgenommen; während 
der ganzen Handlung sprach der Bischof das eine lange An- 
rufungsgebet; so bestimmt wenigstens das uralte nestorianische 
Firmungsritual: »Der Bischof rezitiert dieses Handauflegungs- 
gebet, während er seine rechte Hand auf das Haupt eines 
jeden einzelnen der Reihe nach legt.« ^) übrigens würde man 
auch einer anderen Ausdrucksweise sich bedient haben, wollte 
man eine Handausstreckung darunter verstanden wissen. Dann 
erfolgte die Salbung des Hauptes 2), Kreuzbezeichnung, Fax. 

Nach den jetzigen Ritualien der Kopten, der syrischen 
Jakobiten und Griechen besteht die Firmspendung in der Sal- 
bung ohne ausdrückliche Erwähnung einer Handauflegung. ^) 



^) Vgl. Bickell, S. 98. — Denzinger, Ritus, I, pag. 381 (nach Badger, 
The Nestorians and their rituals, 1852): tunc sacerdos dicat hanc con- 
firmationem voce alta, movens interea manam suam ab uno ad alterum. 
Cfr. I, 375. 

^) S. o. S. 82: »Er gießt das Öl der Danksagung auf seine Hand 
un4 legt seine Hand auf dessen Haupt: Ich salbe dich etc.« (Aeg. E.-O., 
vgl. Testamen tum D. N.); hiermit ist auch die Behauptung Nepefnys, a. a. O., 
S. 128, hinfällig: »Aus keinem Eitualbuche, sei es der orientalischen, sei 
es der okzidentalischen Kirche, kann eine mit der Salbung verbundene 
Handauflegung herausgefunden und klar bewiesen werden.« 

^) Spuren davon zeigt jedoch noch der koptische Kitus (s. o. S. 85). 
Er erwähnt ausdrücklich eine Handauflegung nach der Salbung, eine An- 
hanchung des Antlitzes in Kreuzesform, wobei die Worte gesprochen wurden : 
»accipe spiritum sanctum et vas purum esto« — ebenso das Rituale Aethi- 
opum: postea (nach der Salbung) imponit manum suam super eos . . . 
Accipite spiritum sanctum per virtutem dei patris, per virtutem filii Jesu 
Christi et per virtutem Spiritus sancti. Sitis vasa electa et munda domini 



g3 Zweites Kapitel. 

Um einen vollkommenen Überblick der Entwicklung des 
morgenländischen Firmrituals zu geben, soll hier noch die neu 
edierte ägyptische Firmliturgie aus dem VI. Jahrhun- 
dert eine Stelle finden.*) 

Et qui baptizatur, detur ei vestimentum linteum, ut ei 
custodiae et adiutorio sit (?). Atque postea super eos oret 
dicens: 

»Amator generis humani, bone, Pater miserationum et 
Dens omnis consolationis, qui fecit ut servi ipsius regeneratione 
digni essent, et tunicam incorruptibilitatis eis dedisti, mittere 
dignare super eos spiritum tuum consolantem illum, quem 
filius tuus unicus apostolis suis puris dedit, ut saeculum 
superare valeant dignique fiant vita beata in saecula saecu- 
lorum. Amen.« 

Et dicant: »Amen.« 

Atque item unguentum electum accipiat et ita super illud 
oret dicens: 

»Domine omnipotens, qui solus omnia potes, qaae vis, 
faciens mirabilia, quorum non est numerus, praestans omnia 
bona et dans dona perfecta^ rogamus et precamur bonitatem 
tuam. Mittere dignare gratiam Spiritus tui sancti super hoc 
unguentum et mundes illud, ut sit unguentum laetitiae ad 
salutem, unguentum firmitatis ad virtutem tuam, unguentum 

J. Chr.« — Eine ähnliche Formel begleitete nach dem Testamentom 
D. N. die ehemalige mit Salbung verbundene Handauflegung: »Ungendo 
ungo (te) in deo omnipotenti, in Christo Jesu et in spiritu sancto, ut sis 
operarius habens fidem perfectam et vas ipsi gratum.« Sind die beiden 
Formeln ähnlich, so ist der Schluß nicht so ganz unberechtigt, daß die jetzt 
im koptischen Ritual übliche Handauflegung ein Überrest und eine Ver- 
kümmerung der ehemals gebräuchlichen mit einer Salbung verbundenen 
Handauflegung ist. — Von einer Handauflegung bei der Geistesmitteilung 
spricht klar und deutlich die »Sylloge« der Armenier, in welcher sich 
folgendes dem Makarius von Jerusalem zugeschriebene Responsum findet: 
>Hac recta professione per manuum impositionem spiritus sanctus datur ad 
nostram salutem, illuminans eos, qui ad adoptionem filiorum vocati sunt. 
Fide quoque ungimur oleo sanctitatis per unaquaeque membra secundum 
ecclesi ae d isposition em. c 

^) Baumstark, Eine ägyptische Meß- und Taufliturgie, vermutlich 
des VI. Jahrhunderts (Oriens Christianus, 1901, I. Jahrgang, pag. 43 — 45). 
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salutis ad sigillum tuum sacrum omnibus, qui per illud initiati 
erant in nomine tao sacro et filii tui unici Jesu Christi, do- 
mini nostri et spiritos tui sancti in saecula saecalornm. 
Amen. « 

Et dicant: »Amen.« 

Atque item unumqnemque eorum obsignet dicens: 

»Chrisma arrhabonis regni eoelorum.« Et ille dicat: 
»Amen.« Et oblinat aures eins dicens: »Chrisma initiationis 
ad vitam aeternam.« Et dicat: »Amen.« Et oblinat manum 
eins dexteram dicens: »Chrisma sacrum Christi, Dei nostri, et 
sigillum, cuius consilium (?) non destruetur.« Et dicat: »Amen.« 
Et oblinat cor eins dicens: »Perfectio donationis spiritus sancti 
et lorica innocentiae.« Et dicat: »Amen.« 

Et orationem super eos ita oret dicens: 

»Domine Dens noster, qui propter unicum tuum filium 
Jesum Christum, dominum nostrum, sanctos apostolos spiritu 
sancto replevisti, quemadmodum fecisti, ut animae istae con- 
donationem peccatorum invenirent per aquam calidam regene- 
rationis et sigillum salutis propter hoc unguentum gratiae tuae 
et irritas in eis fecisti omnes virtutes erroris et iniustitiae et 
incredulitatis, ita item eos dignos redde, qui spiritu tuo sancto 
repleantur per multum erga genus humanum amorem tuum, 
et per virtutem illius largire eis, ut omnibus diebus suis tibi 
pure ministrent secundum voluntatem tuam et praecepta tua 
vere consequantur dignique fiant, qui in aeternas habitationes 
tuas et lucem regni tui intro6ant per gratiam Unici tui, illius 
per quem gloria et imperium tibi est cum ipso et spiritu 
sancto in saecula saeculorum. Amen.« 

Et dicant: »Amen.« 

Et Sacra mysteria eis dentur et in pace dimittantur, 
quoniam circa omnia in congregationem populi fidelium re- 
cepti sunt. 
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§ 2. Verhältnis von Handauflegung und Salbung in der 

Firmspendung der alten Kirche und die jetzige Praxis 

der katholischen Kirche und der Griechen. 

Im Anschlüsse an die Heilige Schrift wird in der abend- 
ländischen Kirche der ersten Jahrhunderte bei Erwähnung des 
Firmrituß einer Handauflegung gedacht, mit der eine Anrufung 
des heiligen Geistes verbunden war. Diese »manus impositio« 
ist nicht etwa eine Handausstreckung über die Getauften ge- 
wesen, sondern ein Auflegen der Hände auf das Haupt des 
einzelnen^) und ging der Konsignation voraus. 2) Diese Art der 
Firmung kennt noch die zweite Synode von Sevilla^), sowie 
das Gelasianische Sakramentar.^) Im Sakramentar Gregors des 
Großen (aus dem VIII. Jahrhundert) erscheint die ehemalige 
Handauflegung bereits als Handausstreckung 'über die Ge- 
tauften (generaliter): »Episcopus levata manu sua super capita 
omnium dicit.« Von dieser Zeit ab tritt die Handauflegung immer 
mehr zurück, obwohl der Ausdruck »manus impositio« als 
Bezeichnung für die Firmung sich zum Teil noch forterhielt. ^) 

^) Tertallian spricht zwar auch von »caro manus impositione adum- 
bratur«, welcher Ausdruck zur Vermutung einer Handausstreckung Anlaß 
gab, aber de bapt., c. 8, sagt er ausdrücklich »manus imponitur«. — Aug.: 
sermo 3^4: »imposita est ei manus.c — De bapt. 3, 16: >Qnibus manus ad 
accipiendum spiritum sanctum imponitur« cfr. In. I. ep. Joh., tr. 6, n. 10. 
— Hieronymus ad Lncif. 8: »Baptizatis postea manus imponantur« etc. — 
In allen diesen Stellen ist ein tatsächliches Auflegen der Hand (oder Hände) 
unmöglich zu verkennen. Hieronymus nennt diesen Brauch eine überein- 
stimmende Sitte des ganzen Erdkreises. 

^) Cyprian stellt das Gebet und die Handauflegung dem signaculum 
dominicum voraus, ep. 73, 9: qui in ecciesia baptizantur . . . per nostram 
orationem ac manus impositionem spiritum sanctum consequantur et signa- 
culo dominico consummentur.« 

3) Can. 7 (ed. Bruns, n, 71) sagt, daß es den Presbytern nicht gestattet 
sei >per impositionem manus fidelibus baptizatis vel conversis ex haeresibus 
paracletum spiritum tradere, nee chrisma conficere nee chrismate baptiza- 
torum frontem signare«. 

*) Migne, p. 1. 74, 1112: >Ad consignandum imponit (sc. eps) eis 
manum in his verbis: Dens omn. etc.« — Postea signat eos in fronte de 
chrismate dicens etc. 

^) Isidor von Sevilla beweist unter dem Titel >de manuum impositione 
vel confirmatione«, c. 27 (Migne, p. 1.83, 824) die Firmspendung seinerzeit 
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Die Tradition von der Anwendung der Handauflegung bei 
der Firmspendung war aber so stark, daß man sie unmöglich 
unberücksichtigt lassen konnte. So kam es, daß man entweder 
zu gleicher Zeit mit der Konsignation der Stirne die Hand 
auflegte, oder doch die Konsignation selbst als eine Art Hand- 
auflegung ansah. Diese letztere Auffassung hat schon Beda 
Venerabilis^); und seit ihm ist sie die herrschende das ganze 
Mittelalter hindurch. 2) 

Die griechische Tradition gibt uns sehr geringen, ei- 
gentlich gar keinen Aufschluß über das Verhältnis von Handauf- 
aus der Heiligen Schrift und Tradition, faßt aber darunter auch das Dekret 
Innocenz I. vollständig, also nicht bloß Handauflegung, sondern auch die 
Signation der Stirn mit Chrisam. »Handauflegung« war zum »Namen« 
geworden. Ebenso gebraucht Rabanus Maurus den Ausdruck impositio 
manuum, indem er wohl das cap. 30 seiner Schrift »de clericorum insti- 
tutione« (Migne, p. 1. 107, 313) mit diesen Worten einleitet, dann aber 
das ganze Kapitel hindurch von der geistmitteilenden Salbung spricht. 

^) In cantica cantic. allegor. expos., lib. 2, c. 1 (Migne, p. 1. 91, 1097). 
»In yineis Engaddi . . . balsamum gignitur, quod in chrismatis confectione 
liquori olivae admisceri ac pontificali benedictione solet consecrari, quatenus 
fideles omnes cum impositione manus sacerdotalis, qua Spiritus sanctus 
accipitur, hac unctione signentur.« Cfr. in Ps. 26: »lUa unctio, quae per 
manus impositionem fit ab episcopo, vulgo ,confirmatio dicitur'« beiTournely, 
1. c. art. 3. 

^) Amalarius, de eccles. officiis 1. 1, c. 27 (Migne, p. 1. 105, 1052). 
»Ut ab episcopis solis inungatur per manus impositionem, ab apostolis 
assumptum est, ut Beda declarat in tractatu super Act. Ap.< — Rabanus 
Maurus, de clericorum institutione, c. 28 (Migne, p. 1. 107, 313) mit 
Beziehung auf das Dekret des Papstes Silvester: »Potestas et Privilegium 
spud solum episcopum constat, quod sacrum chrisma ipse conficiat, et 
baptizatum per manus impositionem cum ipso chrismate consignet.« — 
Ratramnus, Contra Graecorum opposita, lib. 4, c. 7 (Migne, p. 1. 121, 
333): »donum vero spiritus sancti, quod tribuitur per manuum impositionem, 
quando frontes baptizatorum chrismate sancto liniuntur.« — Hugo v. 
St. Victor, de sacramentis, libri 2, pars 7, c. 2: »Manus impositio quae 
usitato nomine confirmatio vocatur, qua Christianus unctione chrismatis 
per impositionem manus in fronte Signatur» (Migne, p. 1. 176, 
460). — Bonaventura hebt die Merkmale der Firmung folgendermaßen 
hervor: »Requiritur chrisma ... de quo cum per manus episcopi signiim 
crucis fronti imprimitur sub forma verborum confirmationis. suscipitur sacra- 
mentum« (BrevUoquium, pars VI, cap. 8). 
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legung und Salbung; denn auch die griechisch geschriebenen 
»Apostolischen Konstitutionen« sind zunächst ein Zeug- 
nis für die Firmspendung in Syrien, als der Heimat der 
Schrift, können jedoch auch für andere Länder der griechi- 
schen Kirche in Anspruch genommen werden. Sollte auch die 
Schrift auf die »Praxis und das Leben der Kirche nur ver- 
schwindend geringen und kaum nachweisbaren Einfluß geübt 
haben« *), so läßt sich doch aus der Schrift im Zusammen- 
halt mit anderen Nachrichten der griechische Firmritus re- 
konstruieren. Die Anordnungen der Konstitutionen über den 
Ritus der Geistmitteilung sind etwas unklar. Die Worte: 
>{ji6vov Iv rg /stpo^sotcf rJjv xs^oX-yiv aLoxffi (sc. Y^vaixö(;) y^piosi 
6 s7ci(37co7Coc«2) Iksscu an sich verschiedene Deutungen zu. Den 
besten Kommentar zum Verständnis dieser Worte bietet wohl 
das gleichfalls Syrien entstammende »Testament unseres Herrn« 
(siehe oben S. 82), das den Firmritus mit den Worten dar- 
stellt: »similiter (eps) oleum infundens et man um super caput 
eius (sc. baptizati) imponens dicat: ungendo ungoetc.«^) Hier- 
nach bilden auch in den Konstitutionen Handauflegung und 
Salbung einen Akt. Anderseits ist freilich die Annahme nicht 
völlig ausgeschlossen, daß unter der x^tpodsala die der Salbung 
vorausgehende, selbständige mit dem Bittgebet verbundene 
Handauflegung gemeint ist. 

Bei der großen Bedeutung, die man im Orient dem durch 
den Patriarchen mittels einer Fülle von Zeremonien geweihten 
Chrisma selbst beilegte, an das man die heiligenden Wir- 
kungen der Firmung geknüpft sein ließ, mußte notwendiger- 
weise die Handauflegung stark in den Hintergrund 
treten, ja verschwinden, wenigstens sofern sie eine selbstän- 
dige Handlung neben der Salbung war. SymeonvonThessalo- 
nich erklärt ausdrücklich, daß an Stelle der Handauflegung, von 
der in der Apostelgeschichte die Rede ist, nun das > geheiligte 
und sogenannte große Myron gespendet werde«. ^) >DieHand- 

1) Bardenhewer, S. 309. 

2) Constitut. Ap. 3, 16 (de Lagarde, pag. 110). 
-^) Kahmani, Testamentam D. N. pag. 131. 

*) »Ilepl ttuv lepuiv xeXeTtüVt cap. 43 (Migne, p. g. 155, 188). »fletpoc 
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auflegnng und die lmxX7]otc t^? /apttoc ist für diejenigen vor- 
behalten, welche zum Priester geweiht werden sollen; denn 
diese haben schon in der Taufe dieses Chrisma erhalten und 
haben es als die Salbung Christi, als Siegel und Gabe des Geistes; 
sie erhalten dann durch die Auflegung der hohenpriesterlichen 
Hände auch die Priesterweihe und die Ankunft des hl. Geistes 
in Gestalt feuriger Zungen. Er ließ sich nieder, so heißt es, 
auf einen jeden von ihnen und sie wurden erfüllt vom hl. 
Geiste«.^) Wäre zur Zeit der Einigungsversuche der Protestanten 
gegenüber der griechischen Kirche, in dieser eine eigene 
Handauflegung bei der Firmspendung als wesentlich erachtet 
worden und im Gebrauch gewesen, so hätte der Patriarch 
Hieremias den Protestanten nie zugegeben, das Sakrament der 
Firmung sei in der hl. Schrift nicht erwähnt. 2) 

§ 3. Die Firmsalbung. 

1. Der Vollzug der Salbung. 

Ist die oben S. 62flF. gegebene Ansicht über die Ent- 
stehung der Scheitelsalbung richtig, dann stand ursprüng- 

xal 'Iü>dvv7|^ liceTtO-oüv xäq x®^P*^> "^-^^ IXä|j.ßavov irveöjJLa Sirfiov. °0 S*»] t6 
|j.üpov loTtv . . . xal tote ji^v lict^eot^ twv ^^sipmv, vöv ^k dem twv )(etpu)v, 
abxo eott xö •?|Ytaa[i.evov xal XeY6|j.evov \i-sya |j.6pov.c 

'), Ilepl xYjs Ispa? TcXer^? toö öqioö ji.6poü (Migne, p. g. 155. 237 ß.) : 
»avxl Y<^p 'c^? ewt^eoeü)^ mv )^stpü>v toöto (sc. tb d-etov [xopov) SeSoxat Imb 
Tü>v dcirooToXoiV xot^ Iv XpcGX(}> ßairxtCojJLevot^. 'H eret^eot^ 8e xÄv ^^eipÄv, xal 
•fj Tfi<; )^dptxo? lictxXir]ot^, xot? zlq ry]v lepu>auvirjy ^^etpoxovooiievot? xexiqpexat. Ut 
8*^ xal x6 yipi<3\i.a [jlIv xoöxo irpoxepov Iv xcp ßairctojjLaxt Xa|j.ßdvoüot, xal ej^oootv 
4j8y| ü>5 Xptoxoö )^pto|ia, xal ocppaYtSa, xal 8a>pe&v xoö TCve6|j.axo?. Xa|j.ßdvoüot 
8^ x^ liwO-eoet xwv dp^^iepaxixwv ^sipwv xal xyjv ^^etpoxovtav, xaxd x^v Iv etSet 
nopivuiv yXü>ooü>v eirt8Yj|j.tav xoö TCve6[i.axo^. »'ExdO-toe ydip, (pvjotv, ecp' Iva Ixaoxov 
a5xü>v, xal eicXiqo^oav Äitavxe^ 7rve6[i.axo? dYtoo.« 

^) Siehe o. 8. 46 ff. bes. nota 4, sowie Arcudius 1. c. de confirma- 
tione cap. 2. — Arcudius Presbyter v. Corcyra gedenkt keiner Handauf- 
legung; wenn Symeon von Thessalonich und Kabasilas zuweilen den Aus- 
druck ImO-eai^ xu>v ^^ecpiuv gebrauchen, so erklärt sich das nach Are. aus 
der Anlehnung an Act. 8 und 19. — Vgl. auch Goar 1. c. in baptismatis 
officium nota 28 (pag. 367). — Eine griechische von Nektarius, Patriarchen 
von Jerusalem, gutgeheißene Auslegung des Glaubens aus dem Jahre 1662 
sagt: »olei unctione postmodum fieri coepisse, quod apostolorum aevo per 
impositionem mannum fiebatc (Gerbert 1. c, pag. 17). 
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lieh Chrismation und Konsignation im Abendland in engster 
Verbindung. Sobald sich aber einmal die äußerliche zeitliche 
Trennung der beiden Salbungen vollzogen hatte, gehörte nur 
mehr die unter dem Kreuzeszeichen vorgenommene Salbung 
auf der Stime zum Firmungsritus. 

Cyprian nennt diese Salbung das Kennzeichen zur Aus- 
erwählung am Gerichtstage.*) Augustin gibt die symbolische 
Bedeutung folgendermaßen: »Weil man auf der Stirne errötet, 
so hat jener, welcher gesagt hat, ,wer sich meiner vor den 
Menschen schämt, dessen werde ich mich auch schämen vor 
meinem Vater, der im Himmel ist', die Schmach (des Kreuzes) 
selbst ... an der Stelle angebracht, wo sich unsere Scham 
oflFenbart . . . nicht soll unbedeckt sein meine Stirne, es decke 
sie das Kreuz meines Herrn.« 2) 

In der griechischen Kirche bestand die Firmsalbung nach 
Cyrill von Jerusalem in der Salbung der Stirne, der Ohren, 
der Nase und der Brust. ^) Diesen Ritus hat die griechische 



^) Cypr. ad Demetr. c. 22. 

-) In Ps. 141 enarratio n. 9 (Migne, p.l. 37, 1839): >Quia in fronte erubes- 
citar, iUe qui dixit: qui me erubuerit coram hominibus, erubescam eam 
coram patre meo, qui in coelis est: ipsam ignominiam quodammodo, quam 
pagani derident, in loco pudoris iiostri constituit (i. e. frontis) . . . non 
habeam nudam frontem, tegat eam crux domini mei. Die gleiche Ayslegnng 
gibt später Thomas von Aquin S th. HI, q. 72 art., 9. — Decretum pro Ar- 
menis. — Catecbismus ßomanus P. II. c. HI, q. 23. 

^) Catech. mystag. III (ed. Rnpp. pagr. 368). Wenn CyriU Cat. 
mystag. 4, 7 die Stirn salbung allein nennt: »IXtirava? ^v IXo(i(p rJjv xe<paXi^v 
jjLOu.« >IXat(o feXtirave ooo vlri'^ xecpaXvjv IkI pieTüiTCOü 8ta t^v atopaylha "»Jv 
ey^iq toö i^eoö«, so ist daraus doch der Schluß noch nicht berechtigt, 
den Heinrich- Gutberiet, Dogmatische Theologie, IX. Bd. (Mainz 1901, 
S. 389), zieht: »obwohl Cyrill den Gebrauch seiner Kirche kennt, auch 
andere Glieder als die 8tirne zu salben, so nennt er doch zur , Charakte- 
risierung' der Firmung die Salbung der Stirne allein«. — Denn der ganze 
Abschnitt C. m. IV, 7 gibt eine Auslegung von Ps. ^2,b: »Du hast einen 
Tisch bereitet vor meinem Anj^esicht wider die, so mich quälen; du hast 
gesalbt mit Öl mein Haupt und mein berauschender Becher, wie herrlich 
ist er.« — Von einer anderen Salbung zu reden, als von einer Salbung 
des Hauptes, wäre eine Abschweifung von dem gesetzten Ziele. Abgesehen 
davon, daß die betreffende Stelle, wie die ganze IV. Katechese zunächst die 
Eucharistie behandelt und nur gelegentlich die Salbung erwähnt, ist hier 
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Kirche bis auf den heutigen Tag beibehalten. Ihr Euchologion 
fügt noch hinzu die Salbung der Augen, des Mundes^), der 
Hände und Füße. Ganz ähnlich ist der Ritus in den arabischen 
Canones des Basilius ^) und der Ritus der Kopten, der übrigens 
eine noch reichlichere Salbung vorschreibt (siehe o. S. 84 f.). 

Die Symbolik der Salbung war hiernach im Orient eine 
viel reichere als im Abendland. Eine treffliche Deutung fand 
sie bereits durch Cyrill von Jerusalem: »Zuerst wurdet ihr 
gesalbt an der Stirne, damit ihr befreit wurdet von der Scham, 
welche der erste Mensch nach dem Sündenfalle überall mit 
sich herumtrug und damit ihr mit enthülltem Antlitz die Herr- 
lichkeit des Herrn wie im Spiegel schaut. Dann an den Ohren, 
damit ihr Ohren habet, zu hören die göttlichen Geheimnisse, 
wie Isaias sagte: ,Und der Herr gab mir ein Ohr, zu hören.' 
und der Herr Jesus in den Evangelien: , Wer Ohren hat, zu 
hören, der höre.' Dann an der Nase, damit ihr nach Empfang 
der göttlichen Salbung saget: ,Wir sind Christi Wohlgeruch 
für Gott unter denen, die gerettet worden.' Hierauf an der 
Brust, damit ihr angetan mit dem Panzer der Gerechtigkeit 
stehet gegen die Nachstellungen des Teufels. Denn gleichwie 
Christus nach der Taufe und der Herabkunft des hl. Geistes 
hinauszog und den (bösen) Feind niederkämpfte; also stellt 
auch ihr euch nach der heiligen Taufe und der geheimnis- 
vollen Salbung, angetan mit der vollen Waffenrüstung des 
hl. Geistes der feindlichen Macht entgegen und kämpft sie 
nieder, indem ihr sprechet: .Alles vermag ich in dem, der 
mich stärkt, Christus'.« 



nur die Absicht Cjrills zu erkennen, eine Erklärung des Psalmverses zu 
geben, nicht aber die Absicht, diese gelegentliche Bemerkung als eine 
Charakterisierung der Firmung hinzustellen. 

^) Die Salbung von Mund und Augen erwähnt bereits der sogenannte 
7. Kanon des Konzils von Konstantinopel. 

-) Kiedel, 8. 282: can. 105: »Seine Stirn, sein Haupt, seine Hand- 
fläche, seine Schultern, seine beiden Ellenbogen, alle Gelenke seines Kör- 
pers, seine beiden Ohren, seine beiden Augen, seine Nase und seine Zunge 
soll er salben. . . . Sind sie mit der Bezeichnung fertig, wie wir vorhin 
gesagt haben, sollen sie seinen ganzen Körper mit dem Öl salben«. 
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2. Das Salböl. 

Die ältesten Quellen reden bei Erwähnung der Firm- 
salbung nur von »öl« (oleum, IXatov). *) Daraus zu schließen, 
die Firmung sei in den ersten Jahrhunderten mit bloßem Öl 
vollzogen worden, hält Bickell für eine willkürliche Behaup- 
tung. Denn daß die Väter zuweilen dem Chrisam den Namen 
Öl geben, könne nicht das mindeste beweisen. 2) Das ist sicher; 
aber anderseits haben wir damit auch keinen Beweis für 
eine Mischung des Öles mit anderen Substanzen gewonnen. 
Aus den ersten vier bis fünf Jahrhunderten ist keine Stelle 
anzuführen, in der ausdrücklich gesagt wird, daß das Chrisma 
eine Mischung von Olivenöl und Balsam sei.'*) 

Wichtig sind für unsere Frage die Ägyptische Eärchen- 
ordnung und das Testament unseres Herrn.'*) Beide Schriften 
erwähnen in dem Taufritus die Weihe des Öles des Exorzis- 
mus und des Öles der Danksagung. Der Unterschied der 
beiden Öle wird nur durch die verschiedene Weihe und die 
dadurch begründete verschiedene Namensbezeichnung gekenn- 
zeichnet. Einer Mischung beim Öle der Danksagung wird 
keine Erwähnung getan, obschon eine solche Erwähnung zur 

^) Origenes, In Lev. Hom. 8, 11 (Migne, p. g. 12, 508 s.) ; Hippolyt von 
Rom, In Sas. v. 17 (Migne, p. l. 10, 692): xt l\ t6 eXaiov, dXX' ^ xoö (^Ytoo) 
TCveopLaxo^ e^Y^^^* — Optatns v. MUeve, De schismate Donat. adv. Farmen, 
lib. 7 n. 4; üb. 4 n. 7 (Migne, p. 1. 11, 1089; 11, 1040). — BasiUue, lib. 
de spir. sto c. 27 n. 66 (Migne, p. g. 32, 188): >t6 eXatov tt]? ^ptoscu^c. 
— Prudentius »Psychomachia« v. 360 (Migne, p. 1. 60, 50): >Post inscripta 
oleo frontis signacula.c — Dagegen kennen die Gnostiker des II. Jahr- 
hunderts eine Salbung (nach der Taufe) mit Balsam und bezeichnen diese 
Salbung als Typus des Wohlgeruches über alles: >p.opiCouac t6v teteXeapivov 
TÖ) 6TC(j) Tu) (mh (toü) ßaXaap.ou.« Irenaeus, adv. haeres. I. c. 21 n. 3 (Migne, 
p. g. 7, 661 s.)> Hier wird aber des Öles nicht erwähnt und könnte vielleicht 
bei der Unterschätzung der Taufe und der Überschätzung der mehr geistigen 
Salbung von Seiten der Gnostiker gerade der Gebrauch des Balsams ein 
Unterschied sein zum Bitus der katholischen Kirche. 

•^) Z. f. k. Th. 1877, S. 115. 

3) Vgl. Löffler, S. 116; doch wird S. 127 behauptet: »Dogmatische 
Gründe machen es wenigstens probabel, daß die Beimischung des Balsams 
auf apostolischer Tradition beruhe.« (Die »dogmatischen« Gründe sind hier 
nicht weiter zu behandeln.) 

^) Ebenso die »arabischen Canones« des Hippolyt. 
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Charakterisierung des Unterschiedes so nahe lagJ) Bahmani 
hat schon hieraus, wenigstens bezüglich des »Testaments« ge- 
schlossen, daß eine Mischung mit Balsam zur Zeit dieser 
Schrift noch nicht üblich war. 2) 

Das Wort chrisma war noch im IV. Jahrhundert ein 
Synonymon von oleum, wie sich aus der Vergleichung zweier 
Stellen bei Prudentius ergibt: Psychomachia, V. 360: Post 
inscripta oleo frontis signacula; — Über Cathemerinon, 6, 
125 f.: Cultor dei memento, te fontis et lavacri rorem subisse 
sanctum, te chrismate innotatum. ') Doch macht bereits Optatus 
von Mileve einen Unterschied, indem er das nichtgeweihte 
Ol als »oleum« bezeichnet, das geweihte dagegen chrisma 
nennt. Krüll nimmt an, daß man seit dem VI. Jahrhundert 
begann, das Öl mit Balsam zu mischen.^) Bei (Pseudo-) Dio- 
nysius (zirka 500) wird eine Zusammensetzung des Myron 
aus verschiedenen Substanzen erwähnt. Die Auslegung dazu 
gibt an, gerade wegen der vielen wohlriechenden Stoflfe, die 
das Myron in sich enthalte, sinnbilde es Jesus, den beglücken- 
den Quell der göttlich wohlriechenden Genüsse, der in urgött- 
licher Angemessenheit die göttlichsten Düfte in die gottähn- 
lichsten Geister (= Herzen) einsenke.^) 

^) Testamentam (Rahmani 1. c, pag. 127): »Cum sint signandi oleo 
in nnctionem, episcopus oret super iUud (sc. oleum) et gratias agat, item 
aliud (sc. oleum) exorcizet exorcismo catechumenorum. IUud quidem, quod 
exorcizatur, deferat diaconus et prope ipsum sistet presbyter. Qui igitur 
sistit prope oleum, super quod fit oratio gratiarum actionis, sit in parte 
dextera, et qui sistit prope aliud, quod exorcizatur, sit in parte sinistra.« — 
Ägyptische Kirchenordnung (Achelis, a. a. O., S. 95): >In der Stunde aber, 
welche man zum Taufen bestimmt hat, möge der Bischof über dem Ol 
danken und es in ein Gefäß tun und es das Öl der Danksagung nennen. 
Und ein Diakon trägt das Öl der Beschwörung und steht zur Linken des 
Presbyters und ein anderer Diakon nimmt das Öl der Danksagung und 
steht zur Rechten des Presbytersc Vgl. Canones Hippolyti (Haneberg, 
pag. 75). 

^) Bahmani 1. c, pag. 215 (dissertatio VII de ritu baptismi). 

^) Innocenz I. bezeichnet in seiner ep. 25 ad Decent. c. 8 das Öl 
der letzten Ölung als oleum chrismatis. 

*) Kraus,- Eealenzyklopädie I, 211. 

*) De ecclesiastica hierarchia, cap. IV, III, § 4 (Migne, p. g. 3, 
477): »AifiaiL^y totvov, 6i<; •*] toö ^6poo oüv^eot? oova*((o^ Tt<; loxtv e5TCv6ü»v 

Dölger, Das Sakrament der Firmang. • 
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Hierauf sich beziehend sagt Stiglmayr: »Die älteren 
Quellen schweigen davon, daß man das heilige Salböl mit 
vielen anderen wohlriechenden Substanzen vermischte. Hätte 
man damals diese Tatsache gekannt, so würde man wohl bei 
der beliebten Anspielung auf den bonus odor Christi (Xpiotoö 
socöSia) nicht unterlassen haben, ähnlich wie Dionysius auf die 
künstliche Steigerung jener st)ö)8ta hinzuweisen.«^) 

Das Wort >chrisma« bezeichnete ursprünglich jede Sal- 
bung ohne Rücksicht auf den StoflF, mit welchem die Salbung 
vollzogen wurde. So gebraucht es Cyprian (ep. 70, 2: accepto 
chrismate id est unctione), Cyrill von Jerusalem als Überschrift 
seiner dritten mystagogischen Katechese (icspl 5(pio{JiaTO(;); auch 
Innocenz I. gebraucht es noch in diesem Sinne. Beda Venerabilis 
gebraucht den Ausdruck schon für eine ganz bestimmte 
Mischung aus Olivenöl und Balsam.^) 

Auf den Einwurf der Griechen, daß die Lateiner das 
Chrisma aus Wasser bereiten, antwortet Ratramnus^): »Das 
Chrisma selbst aber bereiten sie (die Lateiner) nicht, wie die 
Griechen lügenhaft behaupten, aus Wasser, sondern aus dem 



6Xd>v £v haoTQ kXoozIu)^ iröi6x7]ta<; eüoojJLOü?, •^<; ol ji-eTaa^ovie^ e&üiSidCovxa'. 
xaxa T^jV öcvaAOYtav töü tcoooö rriq syT^^^f^^^*» (ihxoli; xoö e5(uSou^ pLeO-eJeco^ . . . 
(480): Oüxoov *^ xoö piupou at)|JLßoXtx7] oüvO-eot«;, caq ev piopcpaiaei x&v 
flcjjLopcpcwxüiV, aüx6v tjjuv öiroYpa^st xov 'Itjooöv TCYjYOtlov ovxa xÄv -ö-etcuv eucuScüv 
avxtX*^({^ea)V oXßov, avaXoYtat? ^eap^txal^ et? xa ^eoetSecxaxa xJjv voepu>v dcva- 
8t86vxa zobq ^etOxaxOüi; ftxjxöüi;, etp' ol? ol voe? eöira^dx; •yjSoji.evot, xal xwv 
lepwv avxtX*^(j/eü>v ttTCon;XYjpöü[i.evot, xpocp-]^ voyjx'^ )^pd>vxat, xig Tzpbq x6 voepiv 
aöxwv staSüoei xd)V xaxd ^etav jAe^-e^tv eücuSüiv StaSooscuv.« 

1) Jos. Stiglmayr, S. 286. 

') In cantica cantic. alleg. expos. Hb. 2, c. 1 (Migne, p. 1. 91, 1097: 
»Balsamum . . . quod in chrismatis confectione liquori olivae admisceri . . . 
8olet<, siehe oben S. 91. Dasselbe führt Menard (in Gregorii libr. sacr. 
notae [Migne, p. 1. 78, 317]) an aus Gregorii M. expositio in c. 2 Cantici 
cantic: »In Engaddi balsamum gignitur, quod cum oleo pontificali bene- 
dictione chrisma efficitur, quo dona spiritus sancti exprimuntur.c Daß zur 
Zeit Gregors des Großen der Gebrauch des Balsams üblich war, bezeugt 
die zweite Synode von Braga (572) can. 4 (ed. Bruns II, 40): >Placuit ut 
modicum balsami, quod benedictum pro baptismi sacramento per ecclesias 
datur, quia singuli tremisses pro ipso exigi solent, nihil ulterius exigatur.« 

^) Contra Graecorum opposita, lib. 4, c. 7 (Migne, p. 1. 121, 334). 
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Safte der Balsamstaude oder*) der Flüssigkeit der Olive, was 
nicht nur von den Griechen geschieht, sondern von allen 
Kirchen Christi.« Amalarius kennt diese Bereitung des Chrismas 
aus Olivenöl und Balsam und gibt bereits auch eine symboli- 
sche Deutung dieser Mischung: »Diese Flüssigkeit deutet 
an die Wirksamkeit unseres Gastes (sc. des heiligen Geistes), 
nämlich die Liebe, welche versinnbildlicht wird durch das 
Öl; diese pflanzt er mit ihren grünenden Blättern ein in den 
Geist und läßt ausduften aus uns den Wohlgeruch des guten 
Rufes, wie aus dem Balsam der Wohlgeruch ausströmt.«^) 
Vorher bezieht er die Salbung mit Chrisma auf zwei Gaben 
des heiligen Geistes, auf die Weisheit und Wissenschaft, wobei 
er die Weisheit im Öle, die Wissenschaft im Balsam symbo- 
lisiert findet.^) Hugo von St. Viktor berichtet den Tatbestand 
der Mischung von Öl und Balsam und deutet wie Amalarius 
das Öl von der Eingießung der Gnade, den Balsam vom Wohl- 
geruch des guten Rufes.*) Ihm folgen Alexander von Haies ^), 
und Bonaventura*), Albertus Magnus'') und Thomas von 
Aquin^), Scotus^) und Durandus./®) Denselben Gedanken gibt 
Eugen IV. in seinem decretum pro Armensis ^ ^) und der Cate- 



*) Der Text bei Migne, p. 1. 121, 334, hat hier »vel«. Schwane, 
Dogmengeschichte, II (2. Aufl.), S. 772, glaubt das vel mit et geben 
zu sollen. 

2) De ecclesiasticis offlciis, lib. 1, c. 27 (Migne, p. 1. 105, 1052). 

^) Migne, p. 1. 105, 10518.: »Oleum ad sapientiam, balsamum odo- 
rem säum longo lateque spargens, ad scientiam . Haec duo, id est, vita et 
doctrina sibi connexa inveniuntur in Septem donis.« 

^) De sacramentis libri 2, p. 7 de confirm., c. 1 (Migne, 176, 459). 

^) Summa theolog., p. IV, quaestio 9 de sacr. conf. m. 2, a. 1. 

^) Breviloquium, p. VI, c. 8: Oleum = lumen intelligentiae et nitor 
conscientiae; balsamum = odor famae etc. 

'^) In IV. Sentent. dist. 7. A. art. 3, ad q. 2 : Oleum lucet, ungit, 
pascit. . . . conservat balsamum a pntredine ea, quae balsamo inunguntur, 
et habet similitudinem contra putredinem fomitis trahentem in pusillanimi- 
tatem et timorem Christiani nominis in persecutione. 

8) 8. th. III, q. 72, art. 2. 

ö) In Sentent. IV, dist. 7, q. 1. 

10) In Sentent. IV, dist. 7, q. 2. 

^^) Denzinger, Enchiridion, n. 592. 
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chismus Romanus ^) wieder. Das Konzil von Trient bringt die 
Bereitung des Chrismas nicht zur Sprache. 'Nur wurde der 
Wunsch laut: es möge von der Synode Dispens gegeben 
werden fttr irgendwelches andere Öl anstatt des Chrisma, da 
der Balsam so selten zu finden sei. 2) 

Die Griechen (und die Orientalen) begnügten sich mit 
der einfachen Mischung von Ol und Balsam nicht; schon Pseudo 
Dionysius weist auf eine Mehrheit von wohlriechenden Sub- 
stanzen als Bestandteile des Myron hin. Die jetzige griechische 
Kirche mischt dem Olivenöl im ganzen 40 Elemente bei. Eine 
namentliche Aufzählung (33) findet sich bei Berti ^) und 
Goar*), neuestens bei Staerk S. 147 mit Angabe der ver- 
wendeten Menge der einzelnen Bestandteile. Muster für diese 
reiche Mischung mag das alttest am ent liehe Myron ge- 
wesen sein, welches nach II. Mos. 30, 23. 24 aus Myrrhe, 
Cinnamom, Kalmus, Kassia und Olivenöl zusammengesetzt war. 

Die Nestorianer, als die älteste der noch bestehenden 
Sekten des Orientes, gebrauchten zur Firmsalbung reines Öl 
ohne jegliche Mischung und verteidigten diesen ihren Ge- 
brauch sogar mit heftiger Polemik.^) Sie stimmen hierin mit 
dem »Testament unseres Herrn« und der Ägyptischen Kirchen- 
ordnnng überein. 



^) Qaaestiones 7. 8. 9 (pars II, c. 3). 

2) (Oscensis: bei Theiner, Acta, Vol. I, p. 440). Dieselbe Schwierig- 
keit erheben die Bischöfe, an welche der pseudoisidorische Brief des Papstes 
Fabian gerichtet ist (Migne, p, 1. 130, 154). Ähnlich, was S. 101 in nota 1 
angegeben ist. 

^) Theologia historico-dogmatico-scholastica, 1. 32, c. 5. 

*) Euchologion, pag. 637. Vgl. Kraus, Realenzyklopädie, I, 211, so- 
wie besonders Petrides, Cons^cration da Saint Chr§me ä Damas en 1660 
[ilchos d'Orient. Jahrg. 5. (1901) Nr. 2 (d^cembre) p. 76-81]. Dazu die 
Besprechung in Bessarione anno IV, vol. 7, p. XIX. Danach steigen die In- 
gredienzien bis 43; die Essenzen, um sie zusammenzusetzen, sind 14. 

^) Assemani, Bibliotheca Orientalis, III, p. II, Eomae 1728, 
pag. 281 s.: EbedjesusSobensis: »Eius (chrismatis) quidem materia oleum 
purae olivae est.< TimotheusU: >Qaare prae caeteris oleis ad nostram 
unctionem consignationemque in sacro baptismo oleum olivae consecratum 
est, non alia olea?« Joannes Zugbi, in carm. de baptismo et fermento: 
»In oleo olivae tradiderunt nobis apostoli comu baptismi, non in mjro 
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Die Malabaren bedienten sich des Öles der indischen 
Sesamnuß. Des gleichen Öles bedienten sich die Armenier, 
welche, deshalb angeschuldigt, auf dem Konzil von Tarsus 
(1177) als Entschuldigung ähnliche Gründe anführten wie der 
Nestorianer Joannes Zugbi (s. o. S. 100, nota 5), sie seien zu 
arm, die kostbaren Substanzen zu kaufen, die übrigens in 
den nördlichen Gegenden schwer zu haben seien. ^) 

Die Kopten, Syrer, Armenier und Äthiopier dagegen 
verwenden zur Firmsalbung Öl mit Balsam und anderen 
wohlriechenden Essenzen vermischt, mehr oder minder der 
Myronbereitung der Griechen verwandt. 2) 

3. Die Weihe des Salböles. 

d) Basilius erklärt die Weihe des Salböles als einen alt- 
hergebrachten Brauch der apostolischen Überlieferung.^) Daß 
diese Anschauung des Basilius nicht geradezu abzuweisen ist, 
zeigt die Tatsache, daß bereits über ein Jahrhundert vor ihm 
'Cyprian von Karthago die Ölweihe als eine eingelebte Übung 
seiner Kirche kennt. Den Häretikern gegenüber erklärt 
Cyprian, eine Heiligung durch die Salbung sei bei ihnen des- 

(sea un^ento) optimo, ut in ecclesia occidentis. Qaatuor ob causas in oleo 
olivae illud nobis tradiderant. Prima est, ut sibi consentiant duo Testamen ta: 
Mojses enim cum iussus esset oleum facere pro unctis, praecepit, ut oleum 
conficerent, quo sacerdotes regesque ungeret. Item apostoli m oleo olivae 
tradiderunt cornu baptismi, iusseruntque ungi in baptismo reges faturi sae- 
culi. Altera causa est, cur illud in oleo olivae tradiderunt, ut scilicet, et 
pauperibus et divitibus inventu facile esset. At vero oleum Optimum mjri 
non est omnibus facile inventu, et fortasse pauperes quum illud habere 
nequeant, detrimentum paterentur.< 

^) Denzinger, Ritus I, pag. 53: >Ex paupertate quidem huic dero- 
gamus traditioni, cum in plaga septentrionali difficillime ea reperiatur 
materia, quae continet figuram gratiae spiritus sancti. Si tarnen deinceps in- 
ventu facilis fuerit, haudquaquam traditionem istam fraudabimus.c 

2) Denzinger, 1. c, pp. 51—54. 

^) Liber de spiritu saneto, c. 27, n, 66 (Migne, p. g. 32, 188): >E5Xo- 
Yoöjiev 8i x6 xs üSwp xoö ßotitTtGjiaTog, xal xo eXatov xyj^ ^^pbsox; xal irpo- 
oext aücov x6v ßaitxtCo|J.evov. 'Arcö irotwv e^pa^wv; o6x äico vr\<;, otü):r(ü|jLevY]^ 
xaijiooxtx*?]^ :rapa$6aeü>?; TtSe; aüXYjv xoö eXacoü xyjv xpbtv v.^ \o'^oz ysYpttfi.- 
|jivov eStoaJe; . . . o6x ex vi\z, ötSyjjiooxeüxoö täüxt]»; xal aitopf>7]xot) StSaoxaXta^, 
■»^v . , . ol TCaxepe^ Y]}i.d)V lcpüXa£av.« 
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halb nicht möglich, weil sie das Ol nicht weihen könnten; die 
Weihe des Öles aber könne bei ihnen nicht geschehen, weil 
sie keinen Altar und keine Kirche hätten.^) Man könnte hier 
entgegenhalten, Cyprian spreche hier ganz allgemein von einer 
Salbung, ob aber die Firmsalbung gemeint sei, sei nicht un- 
widerleglich klar, also auch kein Beweis gewonnen für die 
Weihe des Firmchrismas. Allein diese und ähnliche Stellen 
beweisen doch für die Weihe des Firmsalböls, insofern beide 
Salbungen nach der Taufe mit dem gleichen Öle vollzogen 
wurden. 2) Einen deutlichen Hinweis auf eine Weihe des Öles 
bietet OptatusvonMileve. Unter eine Anzahl von gräßlichen 
Sakrilegien, die er den Donatisten vorwirft, rechnet er auch, 
daß sie das Gefäß mit Chrisma zum Fenster hinauswarfen. Er 
stellt diese Entweihung des Chrisma neben den Frevel, den 
sie an der E^charistie begingen, und sagt, daß Gott einen 
Engel gesendet, dessen Hand das Gefäß mit Chrisma unver- 
sehrt bewahrt habe.'^) Eine derartige Darstellung ist oflFenbar 
nur auf Grund einer ölweihe möglich. AuchAugastin spricht' 
die Weihe des Salböles aus.^) 

Aus der griechischen Väterzeit bietet ein glänzendes 
Zeugnis für die Weihe des Myron die dritte mystagogische 
Katechese Cyrills von Jerusalem, wo dieser die Heiligkeit des 
Salböls seinen Neophyten also dartut: >Du darfst jenes Myron 
nicht für eine einfache Salbe halten; denn wie das Brot der 
Eucharistie nach der Anrufung des heiligen Geistes nicht mehr 



^) Ep. 70, 2 (Migne, p. 1. 3, 1040): »Porro autem eacharistia est 
^vielleicht et?) unde baptizati unguntur, oleum in altari sanctificator. 
Sanctificare autem non potuit olei creaturam, qui nee altare habuit nee 
eeelesiam.c 

^) Vgl. Agyptisehe Kirehenorduung und Testamentum. Innoeenz I. 
ep. ad Deeent., ep. 25, e. 3. 

^) Optat. de sehismate Donat. adv. Pannen. 1. 2, n. 19 (Migne, 
p. 1. 11, 972). 

*) In Job. Evang. tract. 118, n. 5 (Migne, p. 1. 35, 1950): Postremo 
quid est, quod omnes noverunt, Signum Christi, nisi erux Christi? Quod 
Signum nisi adhibeatur frontibus eredentium, sive ipsi aquae, ex qua re- 
generantur, sive oleo, quo chrismate unguntur, sive sacrifieio, quo aluntur, 
nihil eorum rite perficitur. 
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einfaches Brot ist, sondern der Leib Christi, so ist auch diese 
heilige Salbe nach der Epiklese nicht mehr eine einfache oder 
wie man sagen möchte gewöhnliche (Salbe), sondern eine, 
welche eine Gnadengabe Christi und ein durch die Gegenwart 
des heiligen Geistes wirksames Mittel seiner Gottheit ge- 
worden ist.«^) 

Ahnlich wie Cyrill äußert sich Gregor von Nyssa über 
die Weihe des mystischen 01s 2): »Das mystische Ol, der Wein, 
sind von geringem Werte vor der Segnung, nach der Heiligung 
durch den (heiligen) Geist hat ein jedes eine ganz andere 
Wirkung.« 

h) Cyrill v. Jer. berichtet, daß die Öl weihe durch eine 
eictxXTjoK; vollzogen wurde. Über den Wortlaut dieser Epiklese 
erfahren wir nichts. Nach der Ägyptischen Kirchenordnung ^), 
dem Testament unseres Herrn ^) und den Canones Hippolyts^) 
vollzog der Bischof in der Stunde, welche man zum Taufen 
bestimmt hatte, die Weihe der Ole. über dem einen wurde 
eine Beschwörungsformel gesprochen, daher sein Name »Ol 
der Beschwörung« und seine Verwendung zum Exorzismus 
vor der Taufe; über dem anderen, das seine Verwendung bei 
der Chrismation nach der Taufe und bei der Firmsalbung 
finden sollte, sprach der Bischof ein Danksagungsgebet und 



^) Cat. mystag., III, n. 3 (ed. Eupp, pag. 368): aW Spot fji-r] öitovo-^o-g? 
mlvo xö p.üpov ^Ckh^ elvat. 5>oitep y&p 6 apto? 'r^(; e5)(apioTca? }j.eta rrjv 
mxXY]otv Toö «Ytoü TCveü^atog o5x ext äpxo? Xtxog, 6DX6l oäjjloc Xptaxoö, ö5x(ü 
xal xö &Y^°^ xoöxo {lapov o5x Ixt (j'tXov, o68' wg äv sTirot xt(; xotv6v jisx' lirt- 
xXirjotv, oXXd Xptoxoö )^aptop.a xal irveop-axoc: dytoü irapouota Try^ a5xoö ^eo- 
XY]X0(; IvepYTjxtxöv y^voh-svov.c Erklärung der vielumstrittenen Stelle bei 
Benz, Geschichte des Meßopferbegriffes, Freising 1901, I. Bd., 8. 384. 

2) In baptismum Christi, Migne, p. g. 46, 581: 6 apxo(; iraXtv apxo? 
60x1 xeü>? xotv6(; • öXX' 5xav a&x6v x6 p.oaxi^ptov lepoüpYi^o*fl, c(I)|xa Xptoxoö 
X^Y^xat xe xal yivexat, Oßxwg x6 p.ooxtx6v eXatov, oBxü)(; 6 otvo(;. öXc^oü xtvö(; 
äjta ovxa icpo x^^ söXo^ta«;, p.exa xov aYtao^öv xöv xoö UveüfjLaxo?, Ixdxepov 
a5xü>v evepYEt dtacp6pü>^.€ — In den excerpta Theodoti heißt es: »xal 6 
apxog xal x6 sXatov dytaCexai x^ 8üvdp.et xoö övojjiaxo^ . . . 8üvdp.et Vtg 8üva}j.'.v 
«vsop.axtx'^v jjLsxaßeßXYjxat (Migne, p. g. 9, 696, n. 82). 

3) Achelis, a. a. O., S. 95. 

*) Rahmani, 1. c, pag. 127 (cfr. pag. 215). 
^) Haneberg, 1. c, pag. 75 (Canon XIX, 8). 
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nannte es deshalb »IXatov soj^aptodag«. Das Gebet selbst wird 
von den Schriften nicht angegeben. Vielleicht lautete es ähnlich 
wie das folgende, das uns die apostolischen Konstitutionen 
bieten. »Was das Myron aber betriflFt, so sollt ihr also Dank 
sagen: Wir danken dir, o Gott, Schöpfer des Weltalls, für 
den Wohlgeruch des Myrons und für die unsterbliche Ewigkeit, 
womit du uns bekannt gemacht hast 'durch Jesus, deinen Sohn^ 
denn dein ist die Herrlichkeit und die Kraft in Ewigkeit 
Amen.«*) 

Von ungleich größerer Wichtigkeit ist das Weihegebet aus 
dem Euchologion des Serapion von Thmuis in Ägypten, 
des Zeitgenossen Athanasius des Großen. Das Euchologion 
enthält neben einer »so/*^ slg tö äXet|ji.(ia täv ßa7UTiCo|ji.^vö)v« (Gebet 
für das Salböl derer, die getauft werden sollen) folgendes 
»Gebet für das Chrisma, womit die Getauften gesalbt werden«: 
»Gott der Stärke, Helfer jeder Seele, die sich zu dir wendet 
und kommt unter die mächtige Hand deines Eingeborenen, wir 
rufen zu dir, daß du durch die göttliche und unsichtbare 
Macht unseres Herrn und Erlösers Jesus Christus einsenken 
wolltest in dieses Chrisma göttliche, himmlische Wirkung 
(= Gnadenkraft), damit die Getauften mit ihm (Chrisma) 
gesalbt im Zeichen (locTÖ7Cü)(ia toö oTr](isioü) des heilsamen Kreuzes 
des Eingebornen, durch welches beschämt und zu Schanden 
ward Satan und jegliche feindliche Macht, wie wiedergeboren 
und erneuert durch das Bad der Wiedergeburt, so auch teilhaft 
werden der Gabe des heiligen Geistes; daß sie, geschirmt durch 
dieses Siegel, verbleiben standhaft und fest, unversehrt und 
unverletzlich, ohne Kränkung und Nachstellung, daß (friedlich) 
sie leben im Glauben und in Erkenntnis der Wahrheit bis 
zum Ende in Erwartung der himmlischen HoflFnungen des 
Lebens und der ewigen Verheißungen unseres Herrn und 
Heilands Jesus Christus, durch welchen dir der Ruhm und 



^) Ap. K. 7, 29 (de Lagarde, pag. 210): »icepl 81 toö [xüpoü o5tü>^ th- 
y ap lOTi^oaxe: Eü5(aptOTOÖ|j.ev oot, d'sh SYjjxtoopYe tcLv 5Xü>v, xal öreip Tfi<; 
thiühlaq TOÖ jjiüpoü, xal üTC^p toö aö-avaTOo ottÄvo? o5 h(vuipiaaq •^itX)/ 8td 
'Iyjooö toö nrxioöq coü • OTt ooö eoTtv •?] ooja xal t] Süva^xi^ tl^ xobq atd>va(;. 
aixiqv.« 
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die Macht im heiligen Geiste, jetzt und in alle Ewigkeit. 
Amen.« ^) 

Die Canones des Basilius (Riedel, S. 280 f.) enthalten 
folgendes Gebet über dem xpio(ia — Öl: »Wir flehen und bitten 
dich, o Herr, Gott, AUesfassender, und beten inbrünstig zu 
deinem Sohne^ der von dir geliebt wird, dem wahren Herrn, 
dem Unsterblichen, dem Lichte, welches kein Ende hat, und 
in dem keine Finsternis ist, welches durch nichts Böses ge- 
trübt wird — wir aber kennen es nur durch seinen geliebten 
Sohn, von dem es stammt, und den Heiligen Geist — der in 
die Welt kam, um unser Geschlecht zu erlösen — wir flehen 
zu deiner Göttlichkeit im Himmel, daß du deinen Heiligen 
Geist auf dieses Öl oder dieses Fett sendest, die Vergebung 
der Sünden, das Ol der köstlichen Gabe, das Ol, dessen Vor- 
züglichkeit den Götzendienst vernichtet, die Geißel, welche 
die Satane vertreibt, damit jeder damit Gesalbte, mit der 
Kraft des Heiligen Geistes erfüllt werde, die Kraft der 
Seele und des Leibes erhalte und ihm viele Jahre hinzugefügt 
werden. Erfülle ihn mit Wissen und Weisheit und mach ihn 



^) Übersetzang nach dem griechischen Text bei W ob b er min, S. 12 
und 13, XVI: »e&x^ etg zb ^^lopia ev q) ^^ptovxai ol ßairctod-evxe?. '0 ^eö? 
Ttüv SüvajjLSüiV, 6 ßoirjO-o? redcrr)? ^^X^*» eKtorpetpoüoiqg hni oe xal YtvojJLsvT]^ öirö 
t^v xpocratav ooo x^'-P* "^^^ p.ovoifevoö(;, eretxaXoü^j.eO'd oe, (oore 8td Ttj^ ^eta^ 
xal dopdtoü 001) 8uvdp.e(U(; toö xopcou xal ocui^po;; Yjjxtov Iyjooö jpiGzob Ivep- 
•jf^oat Iv T(|) xptO|AÄTt xoüTü) svepYStav ^etav xal o2)pdvtov, cva ol ^aicziod'syxtq 
xal y(pi6\i.BVo: ev aüTw xb exTüiccupia toö 07]p.etoo toö owxYjptwSoi)^ oxaopoö xoö 
jjLOVOYevoö?, 8t' oo oxaopoö SiexpditY] xal ed-ptap.ßeoO'rj oaxaväg xal iräoa Sovajit? 
avttxetjjLevT], ü>^ dvaYevvYj^evxe^ xal dvavewO-evxe^ 8td xoö "kooxpob x^^ waXtv- 
Yeveota^ xal oSxot ptexo^oi Ysvwvxai x*?)^ 8ü>peä(; xoö dytoü TCveü[iaxo(; xal 
docpaXtoO'evxe(; x^ ocppaylSt xaüxiß Siapietvwotv ISpalot xal d^exaxtVYjxoi dßXaßet(; 
xal aoaXoi aveitYjpeaoxot xal dveittßoüXeoxoi ep.icoXtxeo6p.evot ev x^ wioxet xal 
erctyvoioet x^c äXir|9'eta(; [J-e^pt xeXotx; dva|xevovxe? xa^ oüpavtoo? x^? Ctw^C 
eXret^a? xal atü>vtoü(; eicaYYsXta? xoö xoptoo xal owx^po? i]\LGiV Iyjooö yjpiGxob, 
hC o5 ool Y] ooja xal x6 xpdxo(; ev 6qi(o irveüjjiaxt xal vöv xal et? xobq oop.- 
icavxa(; aiÄvat; xäv atoivwv ä^jltjv.c Vgl. P. Drews, Über "Wobbermins alt- 
christliche liturgische Stücke (Zeitschrift für Kirchengeschichte, 1900, XX, 
8. 291—328 und 415—441.) S. 305 faßt er dieses Gebet als Überarbeitung, 
Modernisierung älterer Formulare und sagt: »Daß aber Serapion diese 
Überarbeitung vorgenommen hat ... ist so lange festzuhalten als nicht ein 
Gegenbeweis geliefert ist oder stichhaltige Gründe für einen Zweifel vorliegen, c 
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in der Gnade vollkommen. Erfülle ihn mit geistlichem Ver- 
stände, damit er dein Wort und deine Geheimnisse verstehe. 
Schenke ihm Vergebung seiner ersten Sünden. Denn du hast 
Gnade, und Liebe zum Fleische kommt von dir. Preis sei dir 
und deinem geliebten Sohne und dem Heiligen Geiste bis in 
die Ewigkeit aller Ewigkeiten. Amen.« 

Pseudo-Dionysius erwähnt, daß die Weihe des Myron mit 
Räucherung, Psalmengesang und Lesung der Heiligen Schrift 
eingeleitet werde; der Hierarch stellt das mit zwölf Flügeln 
verhüllte Myron auf den Altar und spricht darüber das Weihe- 
gebet. ^) Ob die Weihe wie in den drei angeführten Ritualien 
aus dem V. Jahrhundert, zur Zeit des >Dionysius« vor der 
Feier der heiligen Messe, während der Tauffeierlichkeit stattfand 
oder wie im späteren Ritus der griechischen Kirche während 
der heiligen Messe, läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden. 2) 
— Eine Darstellung der ganzen Feierlichkeit der Myronweihe 
in der griechischen Kirche gibt Symeon von Thessalonich in 
der Abhandlung Trspl t^c tspa«; TsXsiTjg toö aYioü (JL6poü (Migne, 
p. g. 155, 237s.): Am Mittwoch, an welchem die Sünderin 
das Haupt des Herrn mit köstlicher Salbe gesalbt hat, wird 
das Myron durch die Mischung von Olivenöl und wohl- 
riechenden Essenzen zubereitet. Am heiligen Donnerstag bringt 
ein Priester nach Beginn der heiligen Messe, vom Diakon 
begleitet, das Gefäß mit dem Myron vor den Altar, wo es der 
Patriarch in Empfang nimmt und auf den Altar stellt. Zwischen 
Wandlung und Kommunion wird die Weihe vollzogen. Der 
Patriarch nimmt die Verhüllung von dem Alabastergefäße, 
segnet das Myron mit dem Kreuzeszeichen und spricht dann 
die Weihegebete. ^) 



^) De ecclesiastica hierarchia, c. IV, II (Migne, p. g. 3, 473). 

2) Vgl. Löffler, S. 476. 

^) . . . val hkoKOza 0el TcavioxpaTcup, avdost^ov aüxö (sc. p-opov) tJ 
ewtcpotr^oet toö irpooxovrjtoö xal ä-^ioo 000 nxeo^xaTO?. *'Ev5ü|xa a^p^apota? xal 
ocppaylSa teXetOTtotov, extüTtoöoav toI^ xö ^elov ooü Xootpov o2)^o|j.evot(; ttjv ccfia^f 
ooü 6vo|JLaotav xal toö |j.ovoYevoö(; ooü üIoö xal toö 6r(ioii 000 icvsüp.axo(;. et^ 
xb elvai ^k ahxobq evamiov oou eTctYVüiOxou^, oh.tloo<; . . . aTCTjXXayfJLevoo^ izaarqq 
xaxcag . . . XeXüxp(ü|xevoü^ xvj iteptßoX^ xoü evSofjiaxo^ X7]<; a'vpO'apota^.« 
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Im Abendland scheint nach Cyprian ^) schon in frühester 
Zeit die Olweihe während des heiligen Opfers, wenigstens 
doch am Altar vorgenommen worden zu sein. Die Weihe selbst 
wurde nach Augustin ^) unter Anwendung des heiligen Kreuz- 
zeichens und nach Optatus von Mileve ^) im Namen Jesu voll- 
zogen. Nach dem Gelasianischen ^) und Gregorianischen*) 
Sakramentar fand die Weihe des Chrisams während der 
(zweiten) Messe am Gründonnerstag statt, woher diese Messe 
auch den Namen missa chrismalis (chrismatis) hatte. — Die 
Anordnung, das Chrisma am Gründonnerstag zu weihen, mag 
mit Rücksicht auf die feierliche Taufspendung am Charsamstag 
getroffen worden sein. Früher war es dem Bischof frei- 
gestellt, das Chrisma zu weihen, wann er es brauchte, d. h. 
bei der Ausspendung der Taufe und Firmung; neben der 
Ägyptischen Kirchenordnung und dem Testamentum bezeugt 
dies das erste Konzil von Toledo.^) Wenn Staerk (S. 144) 
sagt: »Papst Fabian schreibt der allgemeinen Kirche vor, daß 
der Chrisam jedes Jahr am Gründonnerstag neu bereitet 
werden müsse,« so ist zu beachten, daß der betreffende Brief 
nicht dem Papste des III. Jahrhunderts zugehört, sondern den 
pseudoisidorischen Dekretalen (Migne, p. 1. 130, lö4) entstammt 

Die Weihe des Chrisma erfuhr im Orient bei einigen 
eine derartige Wertschätzung, daß einige Theologen den heiligen 
Geist im Chrisma in gleicher Weise gegenwärtig annahmen, 
wie den Leib und das Blut des Herrn in der Eucharistie. ') 

^) Ep. 70, 2: »Eucharistia et unde baptizati anguntur oleum in altari 
sanctificatur.« 

^) In Joh. tract. 118, n. 5: »Quod Signum (sc. crucis) nisi adhibeatur 
. . . oleo quo chrismate unguntur . . . nihil eorum rite perficitur.c 

^) De schismate Donat., 1. 7, n. 4 : Quod (sc. oleum) chrisma postquam 
conditum est nominatur. Antequam fiat, oleum est natura simplex; fiet 
suaye, dum de nomine Christi conditur. 

*) Migne, p. 1. 74, 10998. 

5) Migne, p. 1. 78, 83s. 

^) Can. 20: »Episcopum sane certum est omni tempore licere chrisma 
conficere.« 

'') Denziager, Rit. Or., I, 58, führt den Armenier Vartanus an. — 
Wenn dagegen Klee (Dogmatik, DI, 168) und ebenso Denzinger 1. c. be- 
haupten: »Moses Barcepha und Daniel erheben die Firmung über die 
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c) Minister der Weihe des Salböles war in gewöhn- 
licher Ordnung immer der Bischof. Dieses Vorrecht der Bischöfe, 
den Firmchrisam zu weihen, wurde mit aller Strenge von 
Päpsten und Synoden, besonders Abweichungen gegenüber, 
festgehalten. So das zweite Konzil von Karthago (390), can. 3: 
»Die Weihe des Chrismas und die Weihe der Jungfrauen soll 
nicht von Priestern geschehen.« *) Wiederholt wurde die An- 
ordnung auf dem dritten Konzil von Karthago (397), can. 36: 
»Der Priester soll, ohne den Bischof befragt zu haben, Jung- 
frauen nicht weihen, das Chrisma aber soll er niemals 
weihen. «2j In Spanien hatten Priester, ähnlich wie in Afrika, 
das Recht in Anspruch genommen, die Chrisamweihe zu voll- 
ziehen und machten auch von dem scheinbaren Rechte Ge- 
brauch. Daraufhin gab die Synode von Toledo folgenden 
Erlaß im 20. Kanon: »Obwohl fast überall die Sitte beobachtet 
wird, daß außer dem Bischof niemand das Chrisma weihen 
soll, so haben wir doch auf den Bericht hin, daß an einigen 
Orten oder Provinzen Priester das Chrisma weihen, den 
Beschluß gefaßt, daß vom heutigen Tage ab niemand anders 



Eucharistie, indem hier nur eine Figur des Leibes Christi sei, im Chrisma 
dagegen der heilige Geist wahrhaft selb8t<, seist dies eine Folgerung aus der 
von ihnen angezogenen Stelle in der Bibliotheca Orient. II, pag. 505, wo 
der Inhalt der Schriften beider Theologen über das Chrisma angegeben (die 
Schriften selbst finden sich in syrischen Codices der Yatikana) und^ von 
der ersteren bemerkt wird: Comparatio chrismatis cum eucharistia; hieraus 
läßt sich obige Folgerung noch nicht ziehen. Deutlicher, aber auch nicht 
bestimmt heißt es von der zweiten Schrift: >Danieli8 monachi Tractatus, 
qua in re chrisma ab eucharistia differt ubi chrisma plus iusto eztollens,. 
de eucharistia male sentit.« Auch hier ist noch nicht gesagt, daß Daniel 
Monachus die Firmung (oder besser Chrisma) über die Eucharistie stellt. 
Es sei dies deshalb hier bemerkt, weil die neueren Dogmatiken auf die 
Stelle bei Denzinger sich beziehen, die aber so lange nicht vollkommen ver- 
bürgt sein kann, als nicht die genannten Codices zum Beweise in Einsicht 
genommen, beziehungsweise ediert sind. 

^) Can. 3: »Chrismatis confectio et puellarum consecratio a presbyteris 
non fiant« (ed. Bruns, I, pag. 118). 

') Can. 36: »Ut presbyter inconsulto episcopo virgines non consecret, 
chrisma vero nunquam conficiat.« 
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als der Bischof das Chrisma weihen soll.« ^) Allein diese Ver- 
ordnung scheint für Spanien von geringem Erfolge gewesen 
zu sein. Denn in der zweiten Hälfte des VI. Jahrhunderte 
mußte die erste (beziehungsweise zweite) Synode von Braga 
(563) die ÜbergriflFe der Presbyter abermals tadeln und um 
ihren Bestimmungen mehr Nachdruck zu verleihen, belegte 
sie die Übertretung des Gesetzes mit Absetzung vom Amte. 2) 
— Daß nur der Bischof das ordentliche Recht habe, das Öl 
zu weihen, besagt auch die ep. 25 Innocenz I. ad Decentium^). 
und schon vorher die dem Papst Silvester zugeschriebene Be- 
stimmung >constituit . . . chrisma ab episcopo confici.«^) 

Nach Pseudo-Dionysius >hat das göttliche Gesetz die 
Heiligung der hierarchischen Ordnungen sowie die Weihe des 
göttlichen Myron und die Altarweihe der vollendenden Macht 
der mit Gott geeinigten Hierarchen zugeteilt«.^) 

Diese Bestimmung hat die griechische Kirche beibehalten 
und schließlich die Chrisam weihe zu einem Reservatrecht 



^) Bruns, Canones Apostol. et Concil., I, pag, 2068.: >Qaamvis paene 
nbiqae castodiatur, ut absque episcopo chrisma nemo conficiat, tarnen quia 
in aliqaibus locis vel provinciis presbyteri dicuntar chrisma conficere, placuit. 
ex hac die nuUam alium nisi episcopom chrisma conficere et per dioeceses 
destinare, ita ut de singolis ecclesiis ad episcopum ante diem paschae diaconi 
destinentur aut subdiaconi, ut confectum chrisma ab episcopo destinatum 
ad diem paschae possit occurrere.« 

«) Cap. XIX (ed. Bruns, 1. c. II, 36): »Item placuit, ut si quis pres- 
byter post hoc inter dictum ausus fuerit chrisma benedicere, aut ecclesiam. 
aut altarium consecrare, a suo officio deponatur, nam et antiqui hoc ca- 
nones vetuerunt.« Vgl. auch Tolet. VIU (653), c. 7 (Bruns, I, 280) : »Nosse 
nos convenit, quod episcopalis eminentiae non immerito sacris omnibus 
esse summa percensuit, quae ceteris sacerdotibus exercenda prohibuit : scilicet 
templorum dei sacrationem, chrismatis benedictionem, sacrorumque or- 
dinum institutionem, quae tamdiu yalenter ordinata persistunt, quam excel- 
lentissime conferuntur, qui et tanto ab eis singulariter impenduntur, quanto 
eidem summo eulmini peragenda servantur.« 

') Denzinger, Enchiridion, n. 60: presbjteris . . . chrismate baptizatos 
ungere licet: sed quod ab episcopo fuerit consecratum. 

*) Liber Pontificalis, pars prior ed. Mommsen, pag. 49. 

5) De eccles. hierarch., c. 5, I, § 5 (Migne, p. g. 3, 505): >•?] 
^ta ^eopLOÖ-eota tJjv tü>v lepap^^txtuv (= lepaxtxwv?) Tajswv dYtaotetav, xal 
rjjv Toö ^etoü piüpoo TeXetwotv, xrcl rrjv lepdtv toö ^ootaoTTjpioo xeXexoopYtav, 
tat^ Tüiv Ivö-ecuv lepap^^Äv xtkzQioopfolq 8ova[i.eotv Iviaiux; iirexX*r]pü>oeV' « 



1\Q Zweites Kapitel. 

ihrer Patriarchen gemacht.^) Nach der Auffassung der russisch- 
griechischen Kirche hat jeder Bischof die Macht, das Myron 
zu weihen. Doch hat das Konzil von Moskau (1675) diese 
heilige Handlung den Metropoliten von Moskau und Kiew zu- 
geeignet, aus dem Grunde, weil man nicht überall die er- 
forderlichen Ingredienzien erhalten konnte.^) 

Die Ägyptische Kirchenordnung ^), das »Testament unseres 
Herrn« ^) und die arabischen Canones des Hippolyt^) nennen 
den Bischof als Minister für die Weihe des »Öles der Dank- 
sagung«. Die jetzigen orientalischen Sekten sind dieser Tra- 
dition treu geblieben.^) 

Im Abendlande schloß man nicht bloß Presbyter von der 
Vollmacht zur Chrisamweihe aus, auch den Chorbischöfen 
wurde die Berechtigung hierzu nicht gewährt.') 

Oben haben wir gehört, daß Priester das Firmchrisma 
(beziehungsweise Taufchrisma, beide sind ja identisch) weihten, 
aber gegen die kirchlichen Bestimmungen. Es fragt sich nun, 
ob die Geschichte nicht auch Fälle aufweist, wo Priester 
Chrisma weihten, und zwar mit kirchlicher Erlaubnis. 

Die älteste Nachricht bietet uns für Syrien vielleicht 
der 60. pseudonicänische Kanon des Maruta von Maipherkat 
(t vor 420): »Es ist der Wille der allgemeinen Synode, daß 
der Chorbischof die Landpriester nicht verachte, sondern auf 

^) Goar, pag. 363 n. 11 (und pag. 643). Die Weihe des Katechumenen- 
und Erankenöles wurde den Presbytern gestattet, nie aber die Weihe des 
Chrisma, welche immer ein Vorrecht der Bischöfe blieb. 

"•) Staerk, S. 148. 

3) Achelis, a. a. O., S. 95. 

*) Rahmani, 1. c, pag. 127. 

^) Haneberg, 1. c, pag. 75. 

^') Denzinger, Rit. Orient. I, pag. 54 s. In folgender Stelle wird das 
Weiherecht bloß dem Patriarchen, Eatholikos und Metropoliten zugesprochen: 
>Johanni8 (Jakobit) patriarchae. Nemo ex episcopis potestatem habet a Deo 
consecrandi myron in pagis : quia non est consuetudo, ut in iis consecretur, 
sed in civitatibus ac iis in locis, quae antiquitus ad hoc deputata fuere. 
Qaod si persecutio faerit, consecretur, ubi oportuerit; verumtamen occulte. 
Directio. Ex his innotescit, quod patriarchae tantummodo et catholico ac 
metropolitae potestas sit consecrandi myron. < Vgl. daselbst andere Stellen. 

■^) Concilium Meldense (845), can. 44. Mansi 14, 829. 
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sie schaue und sich mit Fleiß um sie kümmere: wie sie am 
Altare dienen und bei den heiligen Geheimnissen, wie man 
das Öl weiht, die Getauften salbt, das Wasser weiht und 
tauft und was man bei der Taufe sagt.«^) Die Zusammen- 
stellung der Salbung nach der Taufe (= Firmung) und der 
Weihe des Öles könnte es nahelegen, daß das genannte Ol 
zur Firmsalbung verwendet wurde, der Priester also die später 
sogenannte »Myron weihe« vollziehen durfte. Sicher ist jedoch 
die Sache nicht. Die ältesten nestorianischen Taufritualien 
geben uns keine Bestätigung hierfür. Wohl wird in ihnen 
gesagt, daß der Priester das Salböl weiht (zur Salbung vor 
der Taufe); 2) wer jedoch das »Öl im Hörn« geweiht hat, wird 
nicht angegeben; und gerade dieses »Öl im Hom« wurde zur 
Firmsalbung verwendet.^) 

Sicherere Anhaltspunkte für unsere Frage bietet uns die 
Tradition des Abendlandes. So kräftig man auch hier das 
Privilegium der Bischöfe zur Chrisamweihe festhielt, so er- 
kannte man doch anderseits die Möglichkeit an, daß in außer- 
ordentlichen Fällen der Bischof die Vollmacht dieser Weihe 
auch einfachen Priestern übertragen könne. Dies bezeugt uns 
Johannes der Diakon aus dem VI. Jahrhundert."*) In einem 
Schreiben an einen Vornehmen namens Senarius bemerkt er: 
»Dann verlangst du noch, daß ich dir sagen soll, warum das 
heilige Chrisma zu weihen (consecrare) nur dem Bischof erlaubt 
sei, was, wie es scheint, einem Priester nicht zugestanden worden 
ist. Mit Recht: weil der Bischof die Stufe des höchsten Priesters 
inne hat, der Priester aber, wie man sieht, im Priestertum erst 

^) O. Braun, De sancto nicaena synodo. Syrische Texte des Maruta 
von Maipherkat. [Kirchengeschichtliche Studien. IV. Bd., 3. Heft, 1898, 
S 101.] 

2) Diettrich, S. 32 ff. 

-^) Bickells Annahme, der Bischof habe das >Ö1 im Hörn« konsekriert, 
nennt Diettrich, a. a. O., S. 57, noch sehr fraglich. 

^) In diese Zeit verlegt die Schrift: Grisar, Geschichte Roms und der 
Päpste im Mittelalter. I. Bd., 1901, S. 795. — Löffler (Katholik, 1885, II, 
S. 236): »So viel scheint wohl sicher, daß unser Johannes Diakonus nicht 
der bekannte aus dem IX. Jahrhunderte ist, sondern spätestens dem Ende 
des V. Jahrhunderts angehört.« 
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an zweiter Stelle steht. Jeder Bischof ist nämlich Priester, 
aber nicht jeder Priester kann Bischof genannt werden.') .... 
Aber auch das darf uns nicht irre machen, was sich einst- 
mals eine gewisse Gewalt der Notwendigkeit herausgenommen 
hat (was auch jetzt nach einem Berichte in Afrika geschieht), 
daß nämlich Presbyter das heilige Chrisma weihen [conficere 
ist sicher nicht bloß das Mischen von Olivenöl und Balsam, 
sondern der ganze Ritus zur Erstellung des Chrisma, auch die 
Weihe], was mit Recht Anstoß erregen müßte, wenn nicht 
bischöfliche Autorität jene Erlaubnis gegeben hätte. Wie be- 
kannt, geschieht das auch heute noch zuweilen von den Bi- 
schöfen. «2) Dieser Brief hält also fest, daß nur der Bischof 
der ordentliche Minister der Chrisamweihe ist, bezeugt aber 
zugleich die Tatsache, daß zur Zeit der Abfassung des Schrei- 
bens die Anschauung bestand, die Bischöfe könnten, wenn 
die Zeitlage es verlange, Priestern die Vollmacht übertragen, 
das Chrisma zu weihen, und daß man diese Anschauung auch 
praktisch betätigte. 



Drittes Kapitel. 

Die Wirkungen des Sakramentes der Firmung nach der 

Tradition. 

1. Als die eigentliche Gnade, die dem Getauften durch 
das Sakrament der Firmung mitgeteilt wird, bezeichnet die 
gemeinsame Aussage der Väter den »heiligen Geist«. »Mit 
dem sichtbaren Myron wird der Leib gesalbt, mit dem heiligen 



^) Joannis Diaconi epistola ad Senarium virom illustrem n. 7 (Migne, 
p. 1. 59, 403). 

^) Sed nee illud tangat animum, qnod sibi aliquando qnaedam vis ne- 
cessitatis assumit, velati (qnod nunc per Africam fieri dicitnr) at presby- 
teri sanctam chrisma conficiant: quod merito moveret, si istam 
pontificalis aactoritas licentiam non dedisset. Unde constat etiam 
nanc a pontificibus qaodammodo fieri, quod in tanta rerum necessitate, ut 
a presbyteris effici possit, superior ordo constituit. (Joannis Diaconi ep. 
n. 8. Migne, p. 1. 59, 404.) 
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und lebenspendenden Geiste wird die Seele geheiligt.«^) Das 
ist der ständige Glaube der Väter: dies bezeugen Ausdrücke 
wie »durch das Chrisma wird der heilige Geist eingegossen« ^j; 
»die geistige Salbung ist der heilige Geist, dessen Sakrament 
in der sichtbaren Salbung besteht« ^)5 sowie fast alle oben zum 
Beweise der Sakramentalität der Firmung angeführten Stellen. 
Die Wirkung des in der Firmung gespendeten heiligen Geistes 
ist eine innere, heiligmachende; ihre Frucht ist die ernstliche 
Betätigung der Liebe; nicht aber zufällige, äußere Kund- 
gebungen der inneren Wirkung, wie zur Zeit der Apostel die 
Sprachengabe, überhaupt die äußeren Charismen.'*) 

2. Wichtiger zur Charakterisierung der speziellen Firra- 
gnade sind die Aussprüche der Väter, welche das Verhältnis 
von Tauf- und Firmgnade festzustellen suchen. Die Taufe ist 
als Erteilung des Lebens die Grundlage für den Empfang des 
Geistes.^) Die Firmung ist die Vollendung des in der Taufe 
Grundgelegten : so wird sie aufgefaßt von der Synode von El- 
vira^); Augustin vergleicht die Firmgnade mit dem Feuer, 
welches den geformten Teig erst zum »Brote« härtet^); Dionysius 
nennt das Myron die Vollendung der Gottesgeburt {-= Taufe).®) 

^) Cyrill von Jerusalem, Cat. mystag. III, 3 (ed. Kapp. 368). 

') Pacian, sermo de bapt. 6 (Migne, p. 1. 13, 1093). 

^) Aug. In I, ep. Job. tr. 3, n. 5; sermo 227 etc. 

*) Angustin, de bapt. contra Donat. 1. 3, c. 16 (Migne p. 1. 43, 149), in 
I. ep. Job. tr. 6, n. 10 (Migne p. 1. 35, 2025); Cbrysost. in 1. Cor. 12, 17 
(Migne p. g. 61, 244). 

5) Cyprian. ep. 74, 7 (Migne p. 1. 3, 1132) [Hartel, ÜI, 2, pag. 804]: 
Ferro autem non per manus impositionem quis nascitur quando accipit 
spiritam sanctum, sed in ecclesiae baptismo, nt spiritam sanctum iam natus 
accipiat, sicut in primo bomine Adam factum est. 

^) Can. 77: >Si quis diaconus regens plebem .... aJiquos baptizaverit, 
episcopus eos per benedictionem perficere debebit. Cfr. c. 38. — De sacramentis 
IIb. 3, c. 2, n. 8 (Migne, p. 1. 16, 434): »Postfontemsuperest, utperfectioßat.« 

"^ Sermo 227 (Migne, p. 1. 38, 1100): »Accessit baptismum et aqua quasi 
conspersi estis, ut ad formam panis veniretis. Sed nondum est panis sine 
igne. Quid ergo significat ignis ? Hoc est cbrisma. Oleum etenim ignis nostri, 
Spiritus sancti, est sacramentum.« 

®) De eccles. hierarch. c. 2, III, § 8 (Migne, p. g. 3, 404) : 'H hk too jxüpoo 
teXettuTix'^ XP^^^^ eicu^'T] icotel t6v TeteXecpLSVov. y] ydp lepa r/ji; O-eoYeveoiöc^ 
tsXeicuot^ Ivot .... Tip ö-eap^^txa» Ttveo^iati. 

Dölger, Das Sakrament der Firmang. 8 
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Die Firmgnade, das Siegel des heiligen Geistes, soll dem Ge- 
tauften die Kraft geben, die in der Wiedergeburt der Taufe 
erlangte Gottähnlichkeit zu bewahren, das Ebenbild Gottes, 
das er uns eingeprägt hat, auch festzuhalten. ') Die durch die 
Salbung erlangte Einwohnung des heiligen Geistes flößt der 
Seele eine Kraft ein, welche als Wurzel des übernatürlichen 
Lebens niemals verdorrt, vielmehr die Henminisse in Hilfs- 
mittel verwandelt. 2) Fest im Glauben zu stehen^) und gemäß 
seinen Vorschriften vorwärts zu schreiten durch gute Werke*); 
angetan mit der Vollrüstung des heiligen Geistes, die Feinde 
des Glaubens zu bekämpfen und in der Kraft des Geistes zu 
siegen^); das sollen die Früchte der Firmgnade sein. Johannes 
Diakonus veranschaulicht das Verhältnis von Tauf- und Firm- 
gnade durch eine Parallele: beide unterscheiden sich wie Sein 
und Leben des Kindes von der entwickelten Kraft und Tätig- 

^) Ambrosius, de spiritu sancto lib. 1, c. 6 (Migne, p. 1. 16,723): >signati 
ergo spiritu a Deo sumus. Sicut enim in Christo morimur (sc. in baptismo), 
ut renascamur; ita etiam spiritu signamnr nt splendorem atque imaginem 
eius et gratiam tenere possimns: quod est utiqne spiritale signacnlum«. 

^) Augustinus, in ep. I. Job. tr. 3, c. 3 : unctionis sacramentum est 
virtus ipsa invisibilis, Spiritus sanctus; unctio invisibilis, cbaritas iUa est, 
quae in quacunque fuerit, tamquam radix illi erit, quamvis ardente sole 
arescere non potest. Omne quod radicatum est, nutritur, calore solis non 
arescit.« Vgl. Schell, Das Wirken des dreieinigen Gottes, S. 502 (auch 8. 501). 

3) Leo M. sermo 24 (al. 23) in nativitate Domini IV, c. 6 (Migne, p. 1. 
54, 207): »Permanete stabiles in ea fide, quam confessi estis coram multis 
testibus, et in qua renati per aquam et spiritum sanctum, accepistis chriso&a 
salutis et signaculum vitae aeternae.c 

*) Cyrill. Hieros. Cat. 3, n. 1 (Rupp. 372): >to6tü) oov ^ptoO-evtec xm 
dtytq) |J.üp(o TYipr^-jaxE aoxo aa^tXov xal a[i.üj|iov Iv 6|JiIv, hi spytüv ec(a^&v itpo- 
y.oinovTEi;, xal eüapeatoi Y'.v6[i.evoi Tto ^pxiQTM* '^^ ocutTjpca? Ö|Jlü)V Xpioxw 
'Iy]ooö.« 

^) Cyrill. Ilieros. Cat. Myst. 3, 4: tüoirsp ... 6 Xptorö? . . . o5tu) xal 
b\Lzlq [xeia t6 lepöv ßdt7:':ia|jLa xal xö fJLüottxov )^pIo|j.a ev8e86|j.evoi rrjv iravo- 
i:Xiav Toö dc^too i:vs6|j.aT0^ laxaoii'e 7:p6^ ttjv avTtxet|j.evYjv 8üva|j.'.v xal xaürfjv 
xaxaYtwvtCe^d-e, kiyovztq. »navxa lo^ocu Iv xu) lv8üva|io5vxc [xe Xptaxcb.c — August, 
in Job. 33, 3 (Migne, p. 1. 35, 1648): >Ubi enim decebat docere Christum 
nisi in monte Oliveti? Christi enim nomen a chrismate dictum est: y^laiux, 
aütem graece, latiae unctio nuncupatur. Ideo autem nos unxit, quia luctatores 
contra diabolum fecit.« Cfr. Pros per von Aquitanien, Liber sententiarum 
ex operibus sancti Augustini delib. 346 (al. 344 ante 342), Migne, p. 1. öl, 482; 
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keit des gereiften Mannes.*) Eucherius von Lyon charakteri- 
siert Taufe und Firmung in ihrem wechselseitigen Verhältnis 
in eingehendster Weise: »Vielleicht denkt einer bei sich: Was 
niltzt denn nach dem Mysterium der Taufe der Dienst des 
Firmenden (confirmantis)? . . . Wie nämlich die militärische 
Ordnung verlangt, daß der Feldherr, wenn er (einen) jemand 
in die Zahl seiner Soldaten aufnimmt, den Aufgenommenen 
nicht bloß bezeichnet, sondern ihn auch mit den entsprechen- 
den Waffen zum künftigen Kampf ausrüstet: so ist auch beim 
Getauften jene Segnung eine schützende Ausrüstung .... also 
teilt der heilige Geist, welcher in heilbringender Ankunft über 
die Wasser der Taufe herabstieg, in der Taufe seine Fülle 
mit zur Unschuld, in der Firmung aber verleiht er Mehrung 
der Gnade; und weil wir auf dieser Welt das ganze Leben 
hindurch zwischen unsichtbaren Feinden und Gefahren schreiten 
müssen, so werden wir in der Taufe wiedergeboren zum Leben, 
in der Firmung gestärkt zum Kampfe; in der Taufe gereinigt, 
nach der Taufe gestärkt. Und so genügt denen, die alsbald 
ins Jenseits gehen, die Wohltat der Wiedergeburt, denen aber, 
die leben bleiben, ist notwendig die helfende Kraft der Fir- 
mung.«^) Damit aber immer unsere Werke vor den Menschen 



^) Ep. ad Senarium n. 14 (Migne, p. 1. 59, 406) : Si baptizatus sine chris- 
matis unctione ac benedictione pontificis ex bac vita migraverit, utrum ei 
obsit aliquid, an non? . . . Ducatur ergo similitudo ab hac prima nativitate 
in qua orti sumas, nt intelligamns illam secundam ex qua vere vivirnus, 
et in qua iustificati sumus. Cum natus fuerit infans, et lucis huius 
participationem contigerit, perfectum hominem natum esse dicimus, et est 
einsdem substantiae, cuius est ille, qui genuit, hoc est animal rationale 
mortale; quamquam ille grandis, hie parvus; quae sunt accidentium voca- 
bula, non naturae. Si ergo accidant adiumenta ad aetatis provectum, num- 
quid adiectum est aliquid definitioni substantiae? Absit: quia non extenditur 
aut minuitar naturae proprietas . . . (cetera desunt). — Die Taufe vermittelt 
hiemach die Gnadennatur, die Grundlage des übernatürlichen Lebens, die 
Firmung die Vervollkommnung dieser Natur zum gereiften Mannesalter. 

^) Genau diesen Gedankengang, der als Pfingsthomilie dem Bischof 
Encherius von Lyon (f 450) zugeschrieben wird (Tournely, 1. c. qu. IV, 
art. 1 mit Angabe des Textes) bietet die pseudo-isidorische ep. ad Hisp. ep. 
des Papstes Melchiades (f 314) (Migne, p. 1. 130, 240). — Wem gehört 
die Priorität an? 

8* 
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leuchten und zeigen das Bild Gottes, nach dem wir geschafifen 
sind, damit durch keine Verfolgung der 'Welt die Liebe ge- 
schwächt werde, so hat Gott uns das Geistessiegel gegeben, 
den Geist der Weisheit und des Verstandes, den Geist des 
Rates und der Stärke, den Geist der Wissenschaft und der 
Gottseligkeit und den Geist der heiligen Furcht.') — 
Durch diese seine Gnadengaben gestaltet der Geist Gottes 
uns zum Bilde Christi, so daß wir Christi Form 
in uns tragen ^), macht uns zu wahren Gliedern und Teilhabern 
am Reiche Christi^) und wird so für uns das heilbringende 
Siegel, das göttliche Chrisma und eben dadurch zum Arrhabon 
für den dereinstigen Besitz der himmlischen Güter, wozu er 
durch seine Gnadenkraft im Diesseits den Grund gelegt hat.*) 
3. Die Erfüllung mit dem heiligen Geiste ist, wie aus 
dem vorausgehenden ersichtlich ist, ein Kennzeichen für die 
besondere Aufnahme unter die Streiter Christi und zwar für 
immer, weshalb es Cyrill von Jerusalem ein Siegel nennt, ein 
Siegel unauslöschlich für alle Ewigkeit.^) Da dieses durch die 
Firmung eingeprägte Siegel unverlierbar ist, so ist die Fir- 



^) Ambrosius. de mysteriis c. 7, n. 41(Migne 16, 402): »Opera qaoqae 
taa luceant et imaginem Dei praeferant, ad cuias imaginem facta es. Cha- 
ritas taa nuUa persecutione minuatur, quam multa aqua excludere, flomina 
undare non possint. Unde? repete quia accepisti signaculum spiritale, spi- 
ritum sapientiae etc. 

^) CyriU Alex., de recta fide ad Theodosium imp. n. 36 (Migne, p. g. 
76, 1188) »81 oh (sc. «Ycoo irvs6|j.aT0$) xal 6 ^e to^ -yip-tv evoTjpÄtvTjtat )^apaxn^p. 
'Avaiiopcpoüp-sO-a y«?» ">? ek etxova t7]v ^etav, tlq Xptotöv 'Iiqooöv, oh ou>[xa- 
Ttxiv 6ico[j.evovTe(; t6v ftvaitXao|iöv (xo[j.t8^ y^^P o^eoö'at taoTt) 8t& ^h toö 
[xetaXa^^elv Sqioo irveü[i.aTO(;, ah'zbw Iv kaoxol<; icXootoövTeg Xptorov.c 

3) Conc. Laodicenum c. 48 (ed. Bruns I, 78): »Sit 8el toü? «pcuttto- 
|jLevoo(; fiexÄ xb ßair«op.a ^^pteofl-at j^ptofiatt ^icoopaviü), xal p.sT6)^oo^ etvat r^^ 
ßaotXeta? toö Xptoroö.c 

*) Didymus, de trinitate lib. 2 c. 1 (Migne, p. g. 39, 452): »Ti Äytov 
TCve5|j.a ...•/] ooxiQpto^ ocppayt^, xal xb delov )(ptO[j.a. b Ä^faßwv täv al^twv 

^) Procatech. n. 17 (ed Reischl, pag. 24): »cpoxeooot oh 6jiÄ? tlq rJ]v 
IxxXvjotav, xal oTpateooot 6fjLac laoTip, SicXa iceptßaXtuv r^^ StxatooovY); o6pa- 
vtADV hh TCpaY|j.dxu)V xatv^s StaOn^xY]? itXirjpwoete, xal icve6[j.aT0s ^^100 Of pa^^Sa 
8(üTQ ÄvsJdXetircov tlq toö? ald>va$, Iv XptoT(j) 'Iyjcoö t(j> xopiu) •?][iÄv. Cfr. : 
Apost. Konst. 3, 16: »•/] jjLeTaooot? vfi^ ad-paooTOü o'^paytoo? ysvTjTat.« 
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mang selbst unwied erholbar. Da man in der ältesten Zeit 
Taufe und Firmung geradezu als eine Einheit, als das eine große 
Sakrament der Wiedergeburt daehte, so war mit der Unwieder- 
holbarkeit der Taufe auch die ünwiederholbarkeit der Firmung 
bezeugt. Die Wiederholung der Salbung hält Optatus von Mileve 
für ein Verbrechen wie die Wiederholung der Taufe und be- 
zeichnet sie als eine Sünde wider den heiligen Geist. ^) Ful- 
gentius sagt mit Bezug auf die Sündflut: »Eine Wasserflut? 
eine Taube, ein (Öl-)Zweig: eine Taufe, ein Geist %und ein 
Sakrament der Salbung. «2) Formell spricht die ünwiederholbar- 
keit der Firmung aus das Konzil von Toledo (653).^) An Bo- 
nifazius schrieb Gregor IL, die Firmung sei nicht zu wieder- 
holen.*) Als sich im IX. Jahrhundert der Mißbrauch einzu- 
schleichen suchte, daß einzelne sich zwei- oder dreimal von 
den Bischöfen ohne deren Wissen firmen ließen, erklärte das 
Konzil von Chalons, die Firmung dürfe so wenig wie die Taufe 
wiederholt werden.^) 

4. Aus diesen für den Menschen so hoch bedeutsamen 
Wirkungen ergibt sich die Wertschätzung der Firmung in 
der alten Kirche; der Hebräerbrief zählt sie unter die Gegen- 



^) Optatus (de schismateDonat.adv. Farmen, IIb. 7, n. 4.) Migne, p. 1. 11, 
1090): sednxistis homines, rebaptizastis, iterum unxistis. Prob dolor! non sine 
morte yestra, exterminastis quod fuerat de nomine Cbristi confectum . . . 
quia mors est peccatum, quod non habet indolgentiam. Scriptum est quia 
>qui peccaverit in spiritum sanctum, non remittetur ei, nee hie, nee in fn- 
turo saeeulo.c 

2) Sermo 45 (appendix) Migne, p. 1. 65, 910: »ünum diluvium, una 
columba, unus ramus, unum baptisma, unus spiritus et unum chrismatis 
sacramentum.« 

^) Can. 7 (ed. Bruns I, 281): »Sanetum ehrisma eollatum et altaris 
honor evelli non queunt.« 

*) (Migne, p. 1. 130, 1158): »Nam de homine qui a pontifiee confir- 
matns fuerit, denuo illi talis reiteratio prohibenda est.« 

5) Concil. Cabilonense II. (813) ean. 27 (Mansi, tom. XIV, 99) : 
»Dictum nobis est, quod quidam de plebe bis et ter ab episeopis, ignoran- 
tibns eisdem episeopis eonfirmentur. Unde nobis visum est eandem eonfir- 
mationem sicut nee baptismum iterari minime debere.« Vgl. hierzu (unten) 
den Artikel »Gültigkeit der Ketzerfirmung.« S. 130 ff. ; ebenso das Rundsehreiben 
des Photius unten S. 123 f. 
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stände des ersten und wesentlichen Unterrichtes im Christen- 
tum.^) Die Tradition spricht von einer gewissen Notwendig- 
keit, den Getauften nach der Taufe mit dem himmlischen 
Chrisma zu salben^), welcher Gedanke sich in der noch jetzt 
bestehenden Praxis der Griechen, unmittelbar nach der Taufe 
die Firmung zu spenden, ausspricht. Herrlich spricht diese 



1) Hebr. 6, 2. 

^) Concil. Laodicen. can. 48, s. o. S. 116, nota S.Von besonderem Interesse 
ist folgende Darlegung der pseudo-isidorischen ep. ad Hisp. ep. von Mel- 
chiades, welche fast dem ganzen späteren Mittelalter znr Grundlage gedient 
hat zur Lösung der Frage, wie weit die Notwendigkeit der Firmung 
sich erstrecke: >Quia in hoc mundo tota aetate victuris inter invisibiles 
hostes et pericula gradiendum est, in baptismo regeneramur ad vitam, post 
baptismum confirmamur ad pugnam. In baptismo abluimur, post baptismum 
roboramur, at sl continuo transituris sufficiant regenerationis beneficia, vic- 
turis tamen necessaria sunt confirmationis auxilia. Kegeneratioper 
se salvat mox in pace beati saeculi recipiendos, confirmatio autem armat et 
instruit ad agones mundi huius et praelia reservandus. Qui autem post bap- 
tismum cum acquisita innocentia immacolatus pervenit ad mortem, confir- 
matur morte, quia non potest peccare post mortem. Hie si forte illud etiam 
requirere velimus, post passionem et resurrectionem Christi, qui apostolis 
profuerit adventus Spiritus sancti, ipse dominus eis evidenter exponit. Quae 
dico, inquit, vobis, non potestis portare modo, cum autem venerit ille Spi- 
ritus veritatis, ipse docebit omnem verltatem.c Vides quia* cum spiritus 
sanctus infunditur, cor fidele ad prudentiam et constantiam dilatatur. Itaque 
ante descensionem spiritus sancti usque ad negationem apostoli deterrentur, 
post visitationem vero eins usque ad martyrium contemptu salutis armantur, 
secundum hoc per Christum redimimur, per spiritum vero sanctum dono 
sapientiae spiritualis illuminamur, aedificamur, erudimur, instruimur, con- 
summamur, ut illam sancti spiritus vocem audire possimus : >Intellectum 
tibi dabo et instruam te in via hac, qua gradieris.« De spiritu sancto 
accipimus, nt spirituales efficiamur, quia »animalis homo non perci- 
pit ea, quae sunt spiritus Dei.« De spiritu sancto accipimus, ut sapiamus 
inter bonum malumque discernere, iusta diligere, iniusta respuere, ut mali- 
tiae ac superbiae repugnemus, ut luxuriae ac diversis illecebris et foedis 
indignisque cupiditatibus resistamus. De spiritu sancto accipimus vitae 
amorem et gloriae ardorem, ut succensi divinitus erigere a terrenis mentem 
ad superna et divina valeamus.c (Migne, p. 1. 130, 241). Decretum Urbani 
(Migne, p. 1. 130, 140) : Omnes enim fideles per manus impositionem episcopo- 
mm spiritum sanctum post baptismum accipere debent, ut pleni Christian! 
inveniantur . . . dann ähnlich wie oben *, Cfr. Hugo v. St. Victor, de sacra- 
mentis lib. 2, p. 7 de conf. c. 3 (Migne, p. 1. 176, 161) etc. 
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Notwendigkeit (Pseudo-)Meleliiades und (Pseudo-)Urban aus^ 
und es ist nichts anderes als eine Zusammenfassung der An- 
sicht des christlichen Altertums von der hohen Wichtigkeit 
des Sakramentes des heiligen Geistes, wenn Petrus Damiani 
also ausführt: >Die Dekrete und Anordnungen der heiligen 
Väter setzen fest, daß nach der Taufe die Kraft des Sakra- 
mentes (der Firmung) nicht verschoben werden solle, damit 
uns nicht unbewaffnet finden jene listigen Betrüger, von 
welchen noch niemand zum Schaden einen Waffenstillstand 
sich erpreßt hat. Benetzt mit dem Wasser (der Taufe) und 
gesalbt mit dem Öle (der Firmung), durch jenes geheilt, durch 
dieses gestärkt, mögen wir dann furchtlos auf den Kampfplatz 
treten. Weder kann uns da schrecken die Rüstung Goliaths 
noch die riesige Größe; denn mit uns ist der große Herr, 
unser Gott, und die Kraft seines Armes; er ergreift Rüstung 
und Schild und erhebt sich uns zur Hilfe, c') 

Viertes Kapitel. 

Der Spender des Sakramentes der Firmung. 

Zeit und Ort seiner Spendung. 

§ 1. Der Bischof als > minister Ordinarius« der Firmung. 

So lange der Bischof der alleinige Spender der feier- 
lichen Taufe war, war auch die Spendung der Firmung durch 
ihn selbstverständlich.^) Wenn die Taufe aus irgendwelchem 
Grunde von einem anderen als einem Bischof gespendet wurde, 
so unterblieb die Firmung, wenn ein Bischof nicht zugegen 
war. Lieber ließ man den Getauften ohne Firmung sterben, 
als daß ein Priester sie spenden durfte.^) Im Abendlande war 
es konstante Lehre und Praxis, die Firmung sei in der Regel 
vom Bischof vorzunehmen. Mit aller Strenge hielt man an 

1) Sermo 69 (Mi^e, p. 1. 144, 8988.). 

2) S. o. S. 24. 

3) De rebapt. n. 4; s. o. S. 25, nota 1, die Anführung dieser und 
ähnlicher Stellen. 
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dieser Lehre fest, weil man sie aus der heiligen Schrift selbst 
geschöpft hatte. Ausdrücklich erklärt Papst Innocenz I., nach 
Ausweis der Apostelgeschichte sollten nur die Bischöfe den 
heiligen Geist erteilen^): >Daß aber dieses als bischöfliches" 
Recht den Bischöfen allein zusteht, daß sie konsignieren oder 
den heiligen Geist erteilen, beweist nicht nur die Gewohnheit 
der Kirche, sondern auch jene Stelle der Apostelgeschichte, 
welche behauptet, Petrus und Johannes seien abgeordnet 
worden, um den schon Getauften den heiligen Geist zu er- 
teilen.« Diesen Beweis greift Isidor v. Sevilla mit Berufung 
auf Innocenz I. wieder auf. 2) Er ist der Scholastik, die auch 
noch andere (pseudo-isidorische) Papstentscheidungen, besonders 
des Papstes Eusebius anführt^), geläufig geblieben. Ratramnus 
V. Corbie^) erweist den Griechen gegenüber das Vorrecht der 
Bischöfe, die Firmung zu spenden, aus Silvesters und Inno- 
cenz I. Dekreten. Er führt damit wie auch Isidor und Jesse 
V. Amiens'') gewissermaßen einen Schrift- und Traditionsbeweis 
für seine These. Die Lehre, daß der Bischof der eigentliche 
Spender der Firmung sei, war im Abendlande so fest und 
ursprünglich, daß man sie niemals antastete, so viel auch sonst 
gestritten wurde über Einsetzung, Materie und Form des Sa- 

^) Ep. 25. c. 3 ad Decentium. Denzinger, Enchir. n. 60. 

~) De ecclesiasticis ofificiis IIb. 2, c. 27 (Migne, p. 1. 83, 825). 

^) Migne, p. 1. 130, 238: »Manus impositionis sacramentum magna 
veneratione tenendum est, quod ab aliis perfici non potest nisi a summis 
«acerdotibus. Nee tempore apostolorum ab aliis quam ab ipsis apostolis 
legitar aut scitur peractum esse, necque ab aliis (sicut iam dictum est) 
quam ab illis qui eorum locum tenent unquam perfici potest, aut fieri debet. 
Nam si aliter praesumptum fucrit, irritum habeatur et vacuum, nee inter 
ecclesiastica unquam reputabitur sacramenta.« Cfr. Petrus Lombardus- 
sent. IV, dist. 7. — Thomas v. Aquin, S. th. III, q. 72, art. 11. — Ale- 
xander V. Haies, Summa theol. IV, q. 9, m. 5, art. I. 

*) Contra Graecorum apposita IIb. 4, c. 7 (Migne, p. 1. 121, 3338.) 
nachdem er Innocenz ep. angeführt: >Hinc omnes occidentales episcopi, 
maiorum sequentes institutionem, sumpsere consuetudinem, ut frontes bapti, 
zatorum chrismate liniendi non presbjteris concedant, sed Privilegium sibi 
reservent.« 

*) Epistola de baptismo: De confirmatione episcopi (Migne, p. 1. 
105, 790). 
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kramentes. Hieronymus ^) und der Verfasser des unter dem 
Namen des Bischofs Primasius v. Hadrumetum bekannten 
Kommentars zum Hebräerbrief^) messen dieser Lehre und 
Praxis eine hohe Bedeutung bei für die Befestigung der Ein- 
heit in der Kirche. 

Priestern und Chorbischöfen blieb im Abendland unter 
gewöhnlichen Verhältnissen die Ausspendung des Firmsakra- 
mentes beharrlich verwehrt.^) Das zweite Konzil von Sevilla 



^) Adv. Lucif. n. 9 (p. 1. 23, 165): Quod si hoc loco quaeris, quare 
in ecclesia baptizatus, nisi per manus episcopi, non accipiat spiritum sanc- 
tnm, quem nos asserimus in vero baptismate tribui, disce hanc observa- 
tionem ex ea auctoritate descendere, quod post ascensum Domini spiritus 
sanctus ad apostolos descendit. Et multis in locis idem factitatum reperimus, 
ad honorem potius sacerdotii quam ad legem necessitatis . . . ecclesiae salus 
in summi sacerdotis dignitate pendet: cui si non exsors quaedam et ab 
Omnibus eminens detur potestas, tot in ecclesiis efficientur Schismata, quot 
sacerdotes.« 

2) In ep. ad Hebr. comment. VI (Migne, p. 1. 68, 720): »Impositionem 
manus appellat (sc. Paulus), per quam plenissime creditur accipi donum 
Spiritus sancti, quod per baptismum ad confirmationem unitatis in ecclesia 
a ponti6cibus fieri solet.« 

^) Innocenz I. ep. 25 c. 3: »De consignandis vero infantibus mani- 
festum est, non ab alio quam ab episcopo fieri licere. Nam presbyteris licet 
secundi sint sacerdotes, pontificatus tamen apicem non habent . . . nam 
presbyteris . . . chrismate baptizatos ungere licet . . . non tamen fr ontem 
ex eodem oleo signare, quod solis debetur episcopis, cum tradunt spi- 
ritum paracletum.c — Gelasius, I. ep., 9, c. 6 (Migne, p. 1. 59, ÖO) >Nec 
minus etiam presbyteros ultra modum suum tendere prohibemus; nee epi- 
flcopali fastigio sibimet audacter assumere: non conficiendi chrismatis, non 
consignationis pontificalis adhibendae sibimet arripere facultatem.c — 
Gegen die Chorbischöfe besonders das Konzil von Paris (829) can. 27 (Mansi, 
tom. XIV, 556): Episcopos locum apostolorum, chorepiscöpos autem exem- 
plum et formam teuere septuaginta discipulorum et über Actuum apostolo- 
rum et canonica auctoritas aperte demonstrant. Cum haec ita se habeant, 
emersit quidam reprehensibilis et ralde iam insolitus usus, eo quod quidam 
cborepiscopi ultra modum suum progredientes et donum sancti spiritus per 
impositionem manuum tradant, et alia quaeque, quae solis pontificibus de- 
bentur, contra fas peragant. Zum Beweise für die ausgesprochene Behaup- 
tung beruft sich die Synode auf Act. 19 und Act. 8, 14 ff., auf das Konzil 
von Neocaesarea can. 13 (s. b. Migne, p. 1. 130, 268) und das Konzil von 
Antiochien (341), c. 10. — Vgl. Konzil von Meaux, can. 44 (Mansi, 
tom. XIV, 829). — Isaac Lingonensis verlangt in titulus XI, can. 30 (Migne, 
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äußert sich hierüber folgendermaßen: »Wiewohl den Priestern 
mit den Bischöfen viele Dienstleistungen gemeinsam sind, so 
mögen sie doch wissen, daß ihnen manches durch die Auto- 
rität des von altersher geltenden Gesetzes, manches durch 
neue kirchliche Bestimmungen verboten ist, wie die Weihe der 
Priester, Diakone und Jungfrauen, die Errichtung, Segnung 
und Salbung eines Altars, wie es ihnen auch nicht erlaubt ist, 
eine Kirche oder einen Altar zu weihen, noch durch Hand- 
auflegung den getauften Gläubigen oder den aus der Häresie 
Zurückgekehrten den heiligen Geist zu spenden, noch das 
Chrisma zu weihen, noch mit Chrisma die Stirne der Getauften 
zu bezeichnen.«^) 

Daß den Diakonen das Recht der Firmspendung sowie 
die Gewalt hierzu abgehe, galt in der orientalischen Kirche 
ebenso wie im Abendland durch die Erzählung Act. 8, 14 ff. 
als selbstverständlich bewiesen, »Als Diakon hatte Philippus 
nicht die Gewalt der Handauflegung, nicht die Gewalt, durch 
Handauflegung den heiligen Geist zu erteilen.« So Epiphanius.^) 
Ahnlich Isidor von Pelusium.^) 

Auch nach griechischer Tradition war ursprüngUch im 
Gegensatz zur späteren Praxis der Bischof Spender der 
Firmung, wie uns Firmilian von Cäsarea in Kleinasien*) und 
die Apostolischen Konstitutionen dartun. ^) Chrysostomus erklärt 

p. 1. 124, 1109) ^ie Wiederholung der Firmung, wenn der Getaufte durch 
einen Chorbischof gefirmt wurde; »denn die Chorbischöfe konnten niemalfi 
den heiligen Geist erteilen und können es auch jetzt nicht«. 

^) Can. 7 (ed. Bruns n, pag. 71). 

^) AdversuB haereses, lib. I, II, haeres. 21 (Mig^ne, p. g. 41, 285): 
»eicetSv) Y^p 6 ^tXtiroo(; Stdxovo? wv oöx elj^ev e^oDotav rf)? yizipo^taia^ toö 
hC abvfiq StSovat TCveöjia Äytov.« 

3) Epistolarum lib. I, ep. 450 (Migne, p. g. 78, 429): »el U b 
ßairctoa? (sc. ^tXticiro^) tlq täv ätcootoXüjv eTüyj^avev, bI/z rfjv aöö-evrtav r^^ 
Toö icveofiaxo? Sooeüx;. BaicxiCet hh fjLOVOv <ij? jjLaOnqnq?, xeXetoöot 81 rJjv ja?^"^ 
ol dnooxoXot, olq 7] vqq xota6xir]<; Sooecu? exöö-evxta ISeSoxo.« 

*) Inter Cypr. epistolas ep. 75, 7 (Migne, p. 1. 3, 1161 [Hartel HI, 2, 
pag. 814]): »Omnis potestas et gratia in ecclesia constituta sit, ubi prae- 
sident maiores natu, qui et baptizandi et manum imponendi et ordinandi 
possident potestatem.« 

*) 2, 32 (de Lagarde, pag. 60): »xt av xiq xaxA emoxoiroü ewnß; 8t' 
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es für eia Vorrecht der Apostel, den heiligen Geist zu 
spenden, weshalb auch jetzt noch die obersten Vorsteher der 
Kirche dasselbe tun. ^) Ebenso ist nach der Ägyptischen 
Kirchenordnung, dem syrischen Testament unseres Herrn und 
den arabischen Canones des Hippolyt der Ritus der Geistmit- 
teilung dem Bischof vorbehalten. 2) 

§ 2. Die Spendang der Firmung durch den Priester. 

1. Im Gegensatz zur einstigen Praxis ist heutzutage in 
der griechischen ^) wie in den anderen orientalischen Kirchen ^) 
die Sitte herrschend, daß der Priester, welcher tauft, auch 
sogleich die Firmung spendet. Es fragt sich nun, seit wann 
diese Praxis in den genannten Kirchen üblich ist. 

Was die griechische Kirche betriflft, so wissen wir, daß 
zur Zeit des Photius die Firmung durch den Priester schon 
allgemein in Übung war. Als nämlich die Legaten Nikolaus I. 
die von griechischen Presbytern in der Bulgarei gespendete 
Firmung für ungültig erklärten und deshalb die BetreflFenden 
nochmals firmten, gab Photius in einem Rundschreiben an 
die Patriarchalsitze des Orients folgende Erklärung: >Aber 
auch die von den Priestern mit Chrisma Gesalbten scheuten 
sie sich nicht, wieder zu firmen, indem sie sich selbst als^ 
Bischöfe darstellten und die von Priestern erteilte Firmung 
als unnütz und ungültig bezeichneten. Wer hat je einen 
solchen Wahnsinn vernommen, wie jene Wahnsinnigen ihn 
vorbrachten, die einmal Gefirmten wieder zu firmen, die über- 



o5 xb Äytov TCve5p.a 6|j.tv 6 xupto? eScuxev Iv Tg )^eipo&eoiq(; — 3, 15 (d. L., 
pag. 110) fJLÖvov Iv rg jtipod-zoicf. rJjv xecpaX-yjv aür^? yißiati b l'ctoxoico?;« 
allenfalls noch, aber weniger überzeugend, Dionjs. de eccles. hierarch. C. II, 2, 
§ 7 (Migne, p. g. 3, 396). 

In Acta Ap. Hom. 18. n. 3 (Migne, p. g. 60, 144): >Atö xal 
ßairctCtoV (sc. ^tXtiwto?) iweöfia xol<; ßairctCojjLevot(; o6x ^StSoo * o5^^ yAp etj^ev 
Hoootav • TOöxo fäp xb Scupov jjlovwv täv §u>Bexa -^^v * *'Apa toöto -^^v täv 
ÄwooToXtüV IJatpetov 56"ev xal xobi; xopocpacoos, oöx aXXoo? ttvd?, ?oxtv 
lÄeiv TOÖTO TCOtoövxa^.« 

2) Siehe oben die Tabelle S. 81 f. 

^) Goar, pag. 355. 

*) Denzinger, Ritus I, 61. 
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natürlichen und göttlichen Sakramente der Christen zum Ge- 
spötte und zum eitlen Spielwerke zu machen? Die weise und 
ausgezeichnete Antwort derselben ist diese: Es ist nämlich 
den Priestern nicht erlaubt, sagen sie, den Täufling mit dem 
Myron zu heiligen, bloß den Bischöfen sei dies gegeben. Aber 
woher kommt dieses Gesetz? Wer hat es gegeben? Doch 
nicht einer der Apostel, ein Kirchenvater oder eine Synode? 
Aber wo und wann ward eine solche Synode gehalten? Wer 
hat den Beschluß gefaßt und bestätigt? Wenn es dem Priester 
nicht erlaubt ist, die Getauften mit dem Myron zu besiegeln, 
€0 ist ihm auch nicht gestattet, zu taufen und das Opfer dar- 
zubringen. Damit er aber nicht ein halber Priester sei, so 
möge er ganz und gar in den Laienstand zurücktreten. Der 
Priester konsekriert den Leib des Herrn und das Blut Christi 
und heiligt damit die bereits (durch die Taufe) in die Kirche 
Aufgenommenen, wie soll er nicht die Eingeweihten durch 
-die Salbung mit Myron heiligen können? Der Priester tauft 
und vollendet den Täufling, wie kannst du ihm die Spendung 
-des schützenden Siegels jener Reinheit entziehen, deren Ur- 
heber er ist? Wenn du ihm das Siegel nimmst, so gestatte 
auch nicht, daß er die Taufgnade spende. « Hiermit ist be- 
zeugt, daß die Spendung der Firmung durch den einfachen 
Priester schon lange Zeit vor Photius üblich gewesen sein 
muß, sonst hätte der Patriarch nicht so zuversichtlich dem 
Abendland gegenüber auftreten können. 

Daß die Priesterfirmung nicht auf die griechische Kirche 
beschränkt war, ergibt sich aus den Ritualbtichern der übrigen 
orientalischen Sekten, die gleichfalls den Priester als Spender 
der Firmung nennen. »Da aber die Ausspendung der Salbung 
bei allen Sekten auch den Priestern übertragen ist, so kann 
man mit Grund annehmen, daß dieser Gebrauch wenigstens 
bei der Trennung der Sekten von der Kirche, bald nach den 
Zeiten Nestorius in der griechischen Kirche verbreitet gewesen 
ist.«^) — Tatsächlich berichtet uns Pseudo-Ambrosius um die 



^) Der griechische Text bei Arcudius S. 93 f. Vgl. Hergenröther, 
Photius I, S. 644. 

2) Schwane, 11, S. 772. 
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Wende des IV. Jahrhunderts, daß in Ägypten Priester die 
Firmung erteilten, wenn der Bischof abwesend ist. ^) Der Ver- 
fasser der »Quaestiones« bestätigt diese Gewohnheit. 2) — Ma- 
karius von Jerusalem (IV. Jahrhundert) spricht die Gewalt der 
Handauflegung den Bischöfen und Priestern zu.^) Zu be- 
achten sind in dieser Beziehung besonders die Äußerungen 
von Chrysostomus, den Apostolischen Konstitutionen und 
Pseudo-Dionysius. Chrysostomus meint: Nur in der Gewalt, 
die Priesterweihe zu erteilen, bestehe der Vorrang der Macht- 
fülle des Bischofs vor dem Priester^); die Konstitutionen sehen 
ebenso den Unterschied der beiden Rangstufen von Priester- 
und Bischofswürde in dem Satze charakterisiert: »/stpodsrst 
(sc. 6 icpeoßüTspoi;) od )(etpOTOvsi. « ^) Hiernach liegt die Fähig- 
keit, die Firmung zu spenden, bereits im Priestertum. Nach 
Dionysius ist die Gewalt des Priesters und die Abhängigkeit 
der gültigen Ausübung seiner Gewalt von der höheren Weih- 
gewalt der Hierarchen also gekennzeichnet: >Wenn auch 
einige verehrungswürdige Geheimnisse von den Priestern voll- 
zogen werden, so kann doch niemals der Priester (6 tepeö(;) 
die heilige Gottesgeburt vollziehen ohne das gottgeweihte 
Myron, noch kann er konsekrieren die heiligen Geheimnisse 
der Vereinigung, wenn nicht zuvor die Opfergaben auf den 
geweihten Altar gelegt wurden; noch kann er selbst Priester 
sein, wenn er nicht durch die Weihe des Bischofs hierzu ge- 
ordnet wurde. Daher hat ein göttliches Gesetz die Heiligung 
(== Weihe) des Priesterstandes, die Myronweihe und die Segnung 
des Altars der vollendenden Macht der gottgeeinten Hierarchen 



^) In Eph. 4, 12 (Migne, p. 1. 17, 338): »Apud Aegyptum presbyteri 
consignant, si praesens non sit episcopus. < 

2) Qaaest. vet. et novi Testament!, q. 101 (Migne, p. l. 35, 2302): 
>Qaid est enim episcopus nisi primus presbyter h. e. summus sacerdos? 
in Alexandria et per totam Aegyptam, si desit episcopus, consecrat (wahr- 
scheinlich, wie auch ein Kodex hat = consignat) presbyter. c 

'^) Denzinger, Kit. Or. I, 61: »Dico, quod impositio manuum, quae 
in baptismo fit, ab episcopis et presbyteris tantum fieri debet.« 

*) Hom. 11 in I Tim. (p. g. 62, 653): »t^ yotp /EtpoTovia fiovjj 
5irepßeßi^xaotv emoTioTrot, xal toüto jjlovov ooxoöot hXsovexteIv xohq itpeoßüTepoo«;.* 

5) 8, 27 (de Lagarde, pag. 266). 
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insbssoridere zugeteilt.«*) — Die drei ausschließlichen Vorrechte 
des Bischofs sind hier namentlich aufgezählt, nicht aber fällt 
darunter die Ausspendung des ^i6za.xov (lüpov, welches nach 
dem Wortlaute jeder taufende Priester spenden muß. 

Diese Äußerungen sind sicher nicht ohne eine tatsächliche 
Grundlage gemacht worden, sondern setzen die Spendung der 
Firmung durch Priester voraus, wenn diese Spendung zunächst 
auch noch nicht Regel, vielleicht durch Zeit und Umstände 
begrtlndete Ausnahme war. Begünstigt wurde die rasche 
Ausbreitung der Priesterfirmung in der griechischen 
Kirche sicherlich durch die schon dem Pseudo-Dio- 
nysius geläufige Auffassung, in der Myronweihe den 
hauptsächlichsten Bestandteil des Firmsakramentes 
zu erblicken, so daß man an das geweihte Salböl selbst den 
sakramentalen Charakter und die heiligenden Wirkungen ge- 
knüpft sein ließ. Dadurch erhielt die Spendung des heiligen 
Myron eine große Ähnlichkeit mit der Ausspendung der heili- 
gen Kommunion unabhängig von der Konsekration, und war 
daher um so leichter den Priestern zuzugestehen. 

2. Wie oben (S. 119) bemerkt, hielt man im Abendland 
beharrlich an der Spendung der Firmung durch den Bischof 
fest. Daß aber auch Priester die Vollmacht hierzu haben 
konnten, bezeugt Hieronymus in dem mit der Äußerung des 
Chrysostomus (S. 125) merkwürdig übereinstimmenden Satz: 
»Quid enim excepta ordinatione facit episcopus, quod presbyter 
non faciat?«^) Daß tatsächlich die Spendung des Sakramentes 
den Bischöfen reserviert ist, erscheint (dem hl. Hieronymus) 
als disziplinare Maßregel zur Erhaltung der kirchlichen Ein- 
heit: >Ad honorem potius sacerdotii, quam ad legem neces- 
sitatis.«^) Auch Beda Venerabilis vertritt die Anschauung, daß 
den Priestern nicht als solchen die Gewalt zu firmen abgehe, 
sondern erst nachträglich von der Kirche die Befugnis hierzu 
entzogen worden sei, um ihren Stolz zu demütigen.^) 

^) De eccles. hierarch. c. V, 1, § 5 (Migne, p. g. 3, 505). 

2) Ep. ad Evangelum 146 n. 1 (Migne, p. 1. 22, 1194). 

3) Adv. Lucif. n. 9 (Migne, p. 1. 23, 164). 

*) Comment. in ps. 26: >Confirmatio propter arrogantiam tarnen non 
concessa est singalis sacerdotibusc bei Tournely, 1. c, art. 3. 
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Praktisch anerkannt wurde die Gültigkeit der durch 
Priester vollzogenen Firmung durch Papst Gregor den Großen. 
Auf der Insel Sardinien hatten Priester das Recht für sich 
in Anspruch genommeuj die Getauften mit Chrisam auf der 
Stirne zu salben, d. h. die den Bischöfen vorbehaltene 
Firmung zu spenden. In einem ersten Dekrete verbot Gregor 
dies als eine den Priestern nicht zustehende Befugnis. Als 
sich aber auf der Insel Unzufriedenheit und Widerspruch 
gegen diese Anordnung erhob, gestattete der Papst aus- 
nahmsweise den Priestern die Erteilung der Firmung, aber 
unter der Voraussetzung, daß Bischöfe zur Erteilung der 
Firmung nicht vorhanden sind. ^ 

1) Epistolarum lib. 4. Epist. 9 ad Jan. (Migne, p. 1. 77, 677). 
»Episcopi baptizatos infantes signare bis in frontibus chrismate non prae- 
sumant; sed presbjteri baptizandos ungant in pectore, ut episcopi post- 
modum ungere debeant in fronte« (so auch Kraus, R.-E. I, 512 f.). Schwane, 
Dogmengeschichte II, 985 (1. Ausgabe) glaubt lesen zu sollen: »Presbyteri 
baptizatos infantes signare sacro in fronte chrismate non praesumant, sed 
presbyteri baptizatos tangant in pectore, ut episcopi postmodum tangere 
debeant in fronte.« Ähnlich Mnjer, a. a. 0., S. 189. — In der 2. Ausgabe 
II, 771 schließt sich Schwane dem Texte von Ewald und Hartmann an in 
den Monumenta Germaniae historica, Epp. I, 242: > Episcopi baptizandos 
infantes signare in frontibus bis chrismate non praesumant, sed presbyteri 
baptizandos tangant in pectore, ut episcopi postmodum tangere debeant in 
fronte.« — Klarheit könnte in die vielumstrittene Stelle folgende Grab- 
inschrift des Mareas (555) bringen: »Tuque sacerdotes docuisti chrismate 
sancto tangere bis nuUum iudice posse deo.« (Kraus, R.-E. I, 515). Vgl. 
Duchesne, Li her pontificalis I, pag. 302, n. 34. — Mag dem sein, wie ihm 
wolle, jedenfalls wurde den Priestern zuerst die Spendung der Firmung 
verboten, dann erlaubt, wie sich aus dem zweiten Schreiben Gregors ergibt: 
l^pist. lib. 4, ep. 26 ad Januarium (Migne, p. 1. 77, 696): »Pervenit quoque 
ad nos quosdam scandalizatos fuisse, quod presbyteros chrismate tangere 
eoB, qui baptizandl sunt, prohibuimus. Et nos quidem secundum usum 
veterem ecclesiae nostrae fecimus; sed si omnino hac de re aliqui contri- 
stantur, ubi episcopi desunt, ut presbyteri etiaaa in frontibus baptizandos 
chrismate tangere debeant, concedimus.« — Daß hier mit der Stirnsalbung 
die Firmung gemeint ist, ist durch die Tatsache, daß sie nach »altem 
Brauche der römischen Kirche« dem Bischöfe vorbehalten ist, sowie durch 
die große Ähnlichkeit mit den Worten des Papstes Innocenz I.: »Presbyteris 
chrismate baptizatos ungere licet sed quod ab episcopo fuerit consecratum, 
non tamen frontem ex eodem oleo signare, quod solis debetur episcopisi 
cum tradunt spiritum sanctum paracletum« hinreichend kundgetan. 
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Für die Firmspendung durch einfache Priester werden 
gewöhnlich noch angeführt*)' die ep. 25 ad Decentinm des 
Papstes InnocenzjWelchedieSpendungderFirmungdurchPriester 
bekämpft, also die tatsächliche Übung derselben voraussetzt; 
für Gallien sei die Priesterfirmung bezeugt durch die Kon- 
zilien von Orange (441)2) und Epaon (517) 3); für Spanien 
durch das erste Konzil von Toledo (4(X))^) und die Capitula 
Martini.^) 

Auf diese Canones scheint sich Roland, der nachmalige 
Papst Alexander III. zu beziehen^), woraus sich ergibt, daß 



^) Klee, Katholische Dogmatik, III, 177 f. — Duchesne, pag. 338, n. 2. 

') Can. 1: »Haereticos in mortis discrlmine posltos si catholici esse 
desiderant, si desit episcopus, a presbjteris com chrismate et benedictione 
consigoari placuit.c Can. 2: »NuUum ministroram, qni baptizandi recepit 
officium, sine chrismate nsquam debere progredi, qoia inter nos placuit 
semel chrismari. De eo autem qui in baptismate qaacomqne necessitate 
faciente non chrismatus fuerit, in confirmatione sacerdos commonebitur. 
Nam inter quoslibet chrismatis ipsins nonnisi una benedictio est, non ut 
praeiudicans quid quam, sed ut non necessaria habeatur repetita cbrismatio« 
(ed. Bruns II, pag. 122). Dieser Kanon läßt fast keinen Zweifel zu, daß 
wirklich die Firmung gemeint sei. (Vgl. Praxmarer, S. 274). Wiederholt 
wurde can. 2 in Arelat. II, c. 27 (ed. Bruns II, 134). 

^) Can. 16 (ed. Bruns II, 169): >Presbyteros propter salutem ani- 
marum, quam in cunctis optamus desperatis et decumbentibus baereticiB, si 
conversionem subitam petant, chrismate permittimus subvenire: quod omnes 
conversuri, si sani sunt, ab episcopo noverint ezpetendum.« 

*) C. 20 (ed. Bruns I, 207): »Statutum vero est, diaconem 
non chrismare, sed presbyterem absente episcopo, praesente 
vero si ab ipso fuerit praeceptum.« 

^) Nach 561 verfaßt von Martin v. Bracara, c. 52 (bei Bruns II, 
54 in Bracarense II, 572): »Presbyter praesente episcopo non signet infantes 
nisi forte ab episcopo fuerit illi praeceptum c (cfr. Tolet. I, c. 20). Vgl. allen 
falls noch Gelasius I, ep. 9, c. 6 (Migne, p. 1. 59, 50). 

^) Gietl, Die Sentenzen Rolands, (Freiburg 1891, pag. 214): »(con- 
firmacio) tantum . . . per episcopos ut dicitur ministrari debet. Sed videtur 
falsum, praesertim cum in canonibus inveniatur, quod absente episcopo im- 
minente necessitate, et eo presente et precipienti presbiter potest signare 
infantes. Ad quod dicimus, quod sanctorum patrum auctoritates qnedam 
intelliguntur ex tempore, quedam ex loco, quedam ex persona. . . . Om 
nes ergo ille auctoritates, que dicunt sacerdotem confirmacionis sacramentum 
posse praestare, ex tempore sunt intelligendae, videlicet in primitiva ecclesia 
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auch er sie von der Firmspendung durch einfache Priester 
verstand. Roland sucht diese Konzilsbestimmungen mit der 
Annahme, daß der Bischof allein der Spender der Firmung 
sei, dadurch in Einklang zu bringen, daß er sie als durch 
Zeit und Umstände berechtige Ausnahmen erklärt. 

Hiermit verstummen die geschichtlichen Zeugnisse für 
die Ausspendung der Firmung durch Priester keineswegs. In 
der ersten Hälfte des XIV. Jahrhundertes scheint in der 
Würzburger Diözese die Gewohnheit geherrscht zu haben, 
daß einfache Priester den Q-läubigen in articulo mortis die Fir- 
mung spendeten. Diese »Gewohnheit« wurde von den Diözesan- 
synodeii von 1329 (c. 4) und 1330 (c. 2) als der Sitte des 
apostolischen Zeitalters widersprechend verworfen. ^) Trotzdem 
bestand die Gewohnheit fort und mußte von einer Würz- 
burger Synode im Jahre 1446 nochmals verboten werden.^) 

Auch in Frankreich sprachen sich Äbte »nach alther- 
gebrachter Gewohnheit« das Privilegium der Firmspendung zu, 
was ihnen aber von dem Konzil 7on Sens (1528) folgender- 
maßen verwiesen wird: »Da Äbte zuweüen versuchen, die 
Firmung zu spenden und dies sich nach althergebrachter Ge- 
wohnheit (consuetudine praescripta) als Recht zusprechen: so 
verwerfen wir in Hinsicht darauf, daß die von Christus zu- 
erst eingesetzte und von den Aposteln übernommene Handauf- 
legung nur den Bischöfen als Nachfolgern der Apostel vor- 
behalten war, eine derartige Gewohnheit, welche eine cor- 
ruptela zu nennen ist. Wenn welche da sind, welche be- 

quando id facere licebat presbiteris propter episcoporam raritatem, quae 
hodle locum non habent.« 

^) Himmelstein F. X., Synodicon Herbipolense. Geschichte und Sta- 
tuten der im Bistum Würzburg gehaltenen Konzilien und Diözesansynoden. 
Würzburg 1855, S. 165 und 206. — Can. 2 der Würzburger Synode 1330 
lautet: Nonnulli sacerdotes simplices sacramentum confirmationis in mortis 
articulo praesumunt fidelibus exhibere, quod ab Apostolorum temporibus fuit 
solis pontificibus reservatum, ad excusandas excusationes in peccatis, solam 
consuetudinem praetendentes. Unde omnibus presbyteris districtius inhibetur, 
ne talia de caetero sua temeritate attemptent, praesertim cum umbra quae- 
dam ostendatur in opere, veritas autem non subeat in effectu. Der 
Kanon ist nur eine Wiederholung vom c. 4 der Synode von 1329. 

2) Brenner, a. a. O., S. 138. 

DÖlger, Das Sakrament der Firmung. »^ 
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haupten, diese Gewalt stehe ihnen kraft eines Privilegiums zu, 
so wollen wir, daß ihnen die Verpflichtung auferlegt werde, 
auf eine vorhergehende Anfrage unserer Suffraganbischöfe, ein 
sicheres Zeugnis für ihr Privilegium zu erbringen.«^) 

War die Firmspendung durch einfache Priester in den 
vorausgehenden Fällen zum größten Teil in ihrem Rechte be- 
stritten, so wurde doch zu wiederholten Malen die Erlaubnis 
hierzu erteilt, und zwar vom Papst. Einige Abte in Italien 
wie z. B. jene von Monte Cassino und von St. Paul in Rom, 
hatten das Privilegium, an gewissen Tagen und Orten zu 
firmen. Paul III. verlieh 1537 dem Abt von Einsiedeln dieses 
Vorrecht; dasselbe wurde auch dem Abt des Klosters St. Ur- 
ban in der Diözese Konstanz und seinem unmittelbaren Nach- 
folger bewilligt.'^) Benedikt XIV. gab dem Ftlrstabt von 
Kempten eine gleiche Vollmacht, am Pfingstfeste in seiner 
Ordenskirche die heilige Firmung zu erteilen. Ebenso war es 
dem Prälaten des Benediktinerstiftes Elchingen von dem 
heiligen Stuhle gestattet, daß er seinen Religiösen, wenn sie 
vor dem Eintritt in das Kloster nicht gefirmt worden wären, 
dieses Sakrament nach der Ordensprofeß erteilen könne. ^) 

Zum Schluß ist noch zu bemerken, daß die älteren Nach- 
richten nur von einem Verbote, von einer Unerlaubtheit der 
durch Priester erteilten Firmung sprechen^), während die 
späteren Dekrete die Priesterfirmung nicht bloß als unerlaubt, 
sondern auch als ungültig und nichtig verwerfen.*^) 

§ 3. Die Eetzerfirmung und der Rekonziliationsritus. 

Auf die Frage: »Hat die alte Kirche die von Häretikern 
(häretischen Bischöfen und Priestern) gespendete Firmung als 

^) Brenner, a. a. O., S. 141. 

2) Nepefny, S. 229 f.; Janssens, S. 76. 

3) Th. Ziegler, S. 223. 

*) Innocenz I.: >non licet«; Gelasius I.: >prohibemu8< ; Synode Ton 
Sevilla 619: »prohibitum, illicitnm«; Ratramnus: »consuetudo, ut non con- 
cedant.« 

5) Konzil von Regensburg (a. 769), Brenner, 8. 134. Würzburg 
a. 1330 u. a. m. 
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gültig anerkannt?« wurden von jeher direkt entgegengesetzte 
Antworten gegeben.^) Die einen behaupten, die bei der Re- 
konziliation von Häretikern vorgenommene Handauflegung (be- 
ziehungsweise Salbung) sei die Firmung gewesen: die Kirche 
habe also die Ketzerfirmung ftlr ungültig erklärt und den 
Firmungsritus wiederholt.^) Die anderen halten den gleichen 
Ritus für eine bloße Zeremonie, Handauflegung »zur Buße«. ^) 
Beide Parteien suchen ihre Ansicht mit Gründen zu stützen. 
Die eigentliche Grundlage für beide Auffassungen ist die 
Kontroverse Cyprians und der afrikanischen Bischöfe mit 
Papst Stephan über die Gültigkeit der Ketzertaufe. Für Cy- 
prian, der sich hierin direkt an TertuUian*) anschloß, stand 
es fest, daß die persönliche Gnadenverbindung mit Christus 
(und seiner wahren Kirche) zur wirksamen Sakramentsspendung 

^) S. Stephan! papae sententia circa receptionem haereticoram, auctore 
D. P. Coustantio. n. 5: >Aii manum ab haeresi redeuntibus imponi voluerit 
Stephanas, ut confirmationis sacramentum eis conferaturc (Migne, p. 1. 3, 
1258 SS.); Tournely, I.e., quaestio 4, art. 2; Schwane, I, 535 ff.; II (2. A.) 
768; Janssens, 1. c, pag. 89 ff.; Benedicti, XIY. papae, opera inedita, S. 229: 
altre cose riguardanti Titerazione del Sagramento della Confirmazione. 

2) Brenner, S. 154 ff.; Gau, S. 42. 66; Mattes, S. 581 ff.; Mayer, 
S. 184 ; Probst, S. 171 : »Die Ungültigkeit der häretischen Firmung stand 
Ötephanus ebenso fest, als er die Gültigkeit der Ketzertaufe verteidigte« ; 
Duchesne, pag. 339. 

^) Tournely, 1. c, q. 4, art. 2; Billuart, Tractatus de confirmatione 
art. 1; Schwane, I, 535 ff.; Schell, Kath. Dogmatik, II, 2, S. 503: »Die 
Kirche hat die Gültigkeit der richtig gespendeten Firmung in den ge- 
trennten Kirchen nie bestritten«; Frank, Die Bußdisziplin der Kirche 
Mainz 1867, S. 809 f. nimmt den Aufnahmeritus als Handauflegung zum 
Antritt der Kirchenbuße; Wirceburgenses, Tractatus de sacramentis in 
genere, de baptismo, confirmatione et eucharistia auctore Th. Holtzclau. 
n. 208; Chr. Pesch, VI, pag. 223; Heinrich- Gutberiet, IX. Bd., S. 378; 
Janssens, pag. 99; Weiß (Kraus R.-E. II, 167) glaubt, >daß in den meisten 
Fällen, wo für Ungültigkeit der Ketzerfirmung und deshalb für Wieder- 
holung der Firmung gesprochen zu sein scheint, der Grund in der ver- 
muteten Fahrlässigkeit der Häretiker, überhaupt in äußeren Ursachen 
zu suchen, daß endlich eine Entscheidung über die hier in Erörterung 
zu ziehende dogmatische Schwierigkeit auf bloß historischem Wege un- 
möglich istc. 

*) Tert, De bapt. 5 (Migne, p. 1. 1, 1205): >quid simile? Immundus 
emondat, perditor liberat, damnatus absolvit!« 

9* 
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von selten des Spenders erforderlieh sei; daher waren für 
ihn notwendigerweise Ketzertaufe und Ketzerfirmung in gleicher 
Weise ungültig nach seinem Grundsatz : >Wie können die den 
heiligen Geist anderen mitteilen, die ihn selbst nicht be- 
sitzen«? — In der Praxis wurde daher in der afrikanischen 
Kirche bei zurückkehrenden Häretikern der ganze Initiations- 
ritus wiederholt: Taufe und Handauflegung. Dagegen wandte 
sich Papst Stephan in dem bekannten, vielbehandelten Dekret: 
»Wenn einer aus welcher Häresie nur immer zu euch kommt, 
so werde nichts erneuert, als (das werde beobachtet) was übeiv 
liefert ist, daß ihm die Hand aufgelegt wird zur Buße, da 
auch die Häretiker ihrerseits die zu ihnen kommenden nicht 
taufen, sondern nur kommunizieren.« ^) 

Diese Anschauung Stephans zu erschüttern und zu wider- 
legen schrieb Cyprian seine epistola ad Pompeium: »Wenn 
sie die Wirkung der Taufe der Majestät des Namens zu- 
schreiben, so daß diejenigen, welche wo nur immer im Namen 
Christi getauft werden, für erneuert und geheiligt angesehen 
werden müssen, warum wird dann dort nicht in desselben 
Christus Namen die Hand aufgelegt zum Empfang des heiligen 
Geistes; warum wirkt die Majestät desselben Namens nicht 
in der Handauflegung, da sie nach ihrer Behauptung wirkungs- 
kräftig war zur Heiligung in der Taufe? Denn wenn jemand 
außerhalb der Kirche geboren ein Tempel Gottes werden 
kann, warum kann dann nicht in den Tempel auch der heilige 
Geist eingegossen werden ? Wer nämlich durch die Reinigung 
von Sünden in der Taufe geheiligt und geistigerweise zu 
einem neuen Menschen umgewandelt ist, ist auch fähig ge- 
worden, den heiligen Geist zu empfangen, da der Apostel 
sagt: »Wie viele ihr auf Christum getauft seid, habt Christum 
angezogen«; wer bei den Häretikern getauft Christum an- 
ziehen kann, kann um so mehr den heiligen Geist empfangen, 
den Christus gesandt hat.« 2) Den gleichen Einwand gegen 

1) Cypr., ep. 74, 1 ad Pompeiam (Migne, p. 1. 3, 1128s.): »Si quis 
ergo a quacumque haeresi venerit ad vos, nihil innovetur nisi qnod tradi- 
tum est, ut manus illi imponatur in poenitentiam, cum ipsi haeretici pro- 
prio alterutrum ad se venientes non baptizent, sed communicent tantom.« 

2) Ep. 74, 5 (Migne, p. 1. 3, 1131). 
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Stephan bringt Firmilian von Cäsarea, dessen Brief nur das 
Echo der Argumentation Cyprians ist, nur mit viel heftigeren 
Ausdrücken gegen den Papst. ^) 

Hiernach scheinen wir vor ein Dilemma gestellt: ent- 
weder hat Oyprian den Papst falsch verstanden und von der 
Voraussetzung argumentiert, Stephan wolle den zurückkehren- 
den Häretikern die Firmung nochmal gespendet wissen, wäh- 
rend dieser selbst nur eine zeremonielle Handlung unter der 
Handauflegung verstand, das heißt der Hauptfehler von Cy- 
prians Beweisführung war die ignoratio elenchi 2) oder Stephan 
wollte tatsächlich den zurückkehrenden Häretikern die Fir- 
mung spenden, das heißt er erkannte die Gültigkeit der Ketzer- 
firmung nicht an. •'*) 

Nun mußte Cyprian doch wohl wissen, was der Papst 
unter der »manus impositio in poenitentiamc verstand, da er 
ja selbst die Entscheidung desselben wiedergibt und er recht 
wohl zwischen zeremonieller und sakranjienteller Handauf- 
legung zu unterscheiden weiß, wie sich weiter unten er- 
geben wird. Die Möglichkeit eines totalen Mißverständnisses 
von Seiten der Gegner Stephans läßt sich nicht so leicht 
denken. 

Wird aber unter der »Handauflegung zur Buße« die Fir- 
mung verstanden, so entsteht eine neue Schwierigkeit : warum 



^) Inter Cypr. ep. 75, n. 12 (Migne, p. 1. 3, 1166). — Auf dem 
, unter Cyprian gehaltenen Konzil von Karthago rotiert Secundinus a Carpis, 
nachdem er auseinandergesetzt, die Häretiker seien nicht als Christen an- 
zusehen: »XJnde constat super filios alienos et soboles Antichristi spiritum 
sanctum per manus impositionem tantummodo non posse descendere, cum 
manifestum sit haereticos baptisma non habere.« — Womöglich noch ent- 
schiedener Nemesianus a Thubunis. Er beweist die Nichtigkeit der Ketzer- 
taufe, führt Joh. 3, 5 an und fährt fort: >Hic est spiritus, qui ab initio 
ferebatur super aquas. Neque enim spiritus sine aqua operari potest, neque 
aqua sine spiritu. Male ergo sibi quidam interpretantur, ut dicant quod per 
manus impositionem spiritum sanctum accipiant et sie recipiantur, cum 
manifestum sit utroque sacramento debere eos renasci in ecclesia catholica« 
(Migne, p. 1. 1063 und 1057). 

^) Janssens, pag. 94. 

3) Mattes, S. 636. 
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hat der Papst gerade diesen eigentümlichen Ausdruck ge- 
braucht. Morinus, der diese zweite Ansicht verteidigt (auch 
Vitasse neigt sich ihr zu), empfand diese Schwierigkeit und 
suchte sie durch folgende Bemerkung zu beseitigen: In die 
von Cyprian angeführten Worte des Papstes Stephan habe 
sich ein Fehler eingeschlichen und es sei anstatt »in poeniten- 
tiam« zu lesen »in spiritum sanctum«. »Denn außer so vielen 
überaus klaren Zeugnissen Cyprians und seiner Parteigenossen 
strebt dahin seine ganze Beweisführung. Immer nämlich be- 
hauptet er, die Häretiker könnten den heiligen Geist nicht 
geben : und das beweist er aus dem ihm mit den Gegnern 
gemeinsamen Axiom, die ja auch die Handauflegung der 
Häretiker zum Geistesempfang nicht als gültig anerkennen. 
Der heilige Geist wird in der Taufe gegeben. Warum erkennt 
ihr das Sakrament der Taufe eher an als die Handauflegung? 
Entweder nehmt beides . als gültig an oder verwerft beides. 
Über die Aufnahme der in der Häresie getauften Häretiker 
durch die öflfentliche Buße läßt Cyprian kein Wort verlauten.« ^) 
Mattes sucht dem Worte »in poenitentiamc dadurch gerecht 
zu werden, daß er sagt: »Stephanus hat die von Ketzern 
gültig Getauften bei der Rückkehr in die Kirche unter Be- 
gleitung eines Bußaktes gefirmt.€2) 

Daß die Sache ihre großen Schwierigkeiten hat, zeigen 
die verschiedenen Auffassungen der Gelehrten. 

Ein Versuch, der Lösung der Frage näher zu kommen, 
muß die geschichtlichen Zeugnisse bis ins kleinste würdigen.^ 

1. Zunächst ist ins Auge zu fassen die große Ähnlichkeit 
der Firmspendung mit dem Rekonziliationsritus im Orient so- 
wohl wie im Okzident. 

Für den Orient ist bisher al. das älteste Zeugnis für die 
Art und Weise der Aufnahme der Häretiker in die katho- 
lische Kirche angeführt der sogenannte siebente Kanon des 
ersten Konzils von Konstantinopel. Nach Hefele (II, 28), der 
sich hierin an Beveridge anschließt, ist der Kanon nichts 

^) Lib. de poenitentia, cap. 7, num. 13 (Vitasse bei Migne, Tbeol. c. c, 21, 
pag. 619). 

2) Theol. Q., S. 1849, S. 636. 
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anderes als ein Auszug aus einem Schreiben, welches die 
Kirche von Konstantinopel um die Mitte des V. Jahrhunderts 
an Bischof Martyrius von Antiochien erließ. ^) Dieser Kanon 
nun enthält folgende Bestimmung: »Die, welche sich von der 
Häresie hinweg der Orthodoxie und der Zahl der Geretteten 
zuwenden, nehmen wir in nachfolgender Weise auf. Die 
Arianer und Macedonanier und Satbatianer und Novatianer (die 
sich xa^apot und iptarspot nennen), ebenso die Tessarakaide- 
kaditen oder Tetraditen und Apollinaristen nehmen wir auf, 
nachdem sie in einer schriftlichen Urkunde alle Häresie ana- 
thematiziert haben, welche nicht übereinstimmt mit der heiligen, 
katholischen und apostolischen Kirche Gottes und nachdem 
sie zuvor besiegelt öder gesalbt sind mit der heiligen Salbe 
im Gesicht, an den Augen, an Nase, Mund und Ohren. Und 
indem wir sie besiegeln, sprechen wir: »Das Siegel des Ge- 
schenkes vom heiligen Geist« Die Eunomianer aber, die nur 
mit einer Untertauchung taufen und die Montanisten, die 
auch Phrygier heißen und die Sabellianer, welche die otoTcaTopta 
lehren . . . und die anderen Häresien alle, am meisten die 
aus dem Lande der Galater kommen — alle die aus ihnen 
dem rechten Glauben sich anschließen wollen, nehmen wir 
auf wie Heiden . . . und die taufen wir.« ^) 

War nun der mit der Salbung verbundene Rezeptions- 
ritus die Firmung? Wir antworten: ja. Denn von Theodoret 
wissen wir, daß die Novatianer den von ihnen Getauften das 
TcavdYiov /pto(ia vorenthalten, weshalb zur katholischen Kirche 
zurückkehrende Novatianer nach Überlieferung der Väter 
gesalbt werden.^) Wie aber steht es mit den anderen ge- 
nannten Häretikern? Haben auch diese das Sakrament der 
Firmung nicht gespendet? Bei Didymus dem Blinden be- 

^) Dieser Annahme schließt sich auch Ernst an: Die Ketzertaufange- 
legenheit in der altchijstlichen Kirche nach Cjprian. Forschungen zur 
christlichen Literatur- und Dogmengeschichte, II. Bd. (1901), 4. Heft, S. 64. 

^) Ed. Bruns, 1. c, I, pag. 23. 

^) Haereticarum fabularum compendium 3, 5 (Migne, p. g., 83, 408): 
»Tol^ ÖTto ocpoiv ßaTTTtCofAsvoi^ xö ««votYiov oh TTpoocpspoüOi )(ptop.a. Ata tot TOÖXO 
xal To6^ ßx rij^Se r^^ alpeoecü^ t(I) ow^xait Tqq ^xxXYjota(; oova7rcop.evoo? ^Utv 
ol icaveocpiqpLOi icaxepe? irpooeiajav. « 
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gegnen wir dem Satz: »)u>iovtai 8^ ot iicb icdoYjc atp^oscöc 
(leTSpxöjievot, iicetS'?] oöx l/oüai tö Sy^ov xp^^l^ot. 'EtcIoxoicoc 
8^ (i6voc Tg ävcödev ^dpixi teXst tö xp^^l^a« 0? welcher die gestellte 
Frage dahin beantworten könnte, daß die genannten Häretiker 
ebensowenig wie die Novatianer die Firmspendung übten 
(zumal die genannten Häretiker zeitgenössische Sekten von 
Didymus waren). Allein es bleibt zu bedenken, ob im ange- 
gebenen Zusammenhang nicht das Hauptgewicht auf dem 
»Syiov« liegt, so daß sich auch der Sinn ergeben könnte, »die 
Häretiker haben nicht das geweihte Chrisma, denn der (katho- 
lische) Bischof allein weiht das Chrisma.« 

Mehr Klarheit bietet uns Timotheus, Presbyter von Kon- 
stantinopel (Anfang des VII. Jahrhunderts). In seinem Buch 
über die Rekonziliation der Häretiker unterscheidet er drei 
Klassen von Häretikern: 1. solche, welche der Taufe be- 
dürfen, 2. welche nicht getauft, aber gesalbt werden mit dem 
heiligen Myron, 3. welche nicht getauft und nicht gesalbt werden, 
sondern bloß die Häresie abschwören. ^) Unter der zweiten 
Gruppe werden aufgezählt: TsaaapsoxatSexawat, Nauauavot ijTOt 
SaßßaTtavoi, 'Apsiavol ot Atcö 'Apetoo, Mapxiavol (wofür Turrianus 
mit Recht MaxeSovtavot setzt) •^rot üvsoiiaroiid/ot, 'AiroXtvapiotaC: 
genau wie in dem oben angeführten Kanon. Von den Sabba- 
tianern sagt er, sie entstanden aus den Novatianern und von 
den Tessarakaidekaditen: »sie stimmen mit den Schülern des 
Novatus überein «.^) Haben die Novatianer die Firmung nicht 
gespendet, so werden es demnach die Sabbatianer und Tessa- 
rakaidekaditen auch nicht getan haben; die aus diesen Sekten 
Zurückkehrenden mußten also in der katholischen Kirche ge- 
firmt werden. 

Von größter Wichtigkeit ist hier noch der Rekonzilia- 
tionsbericht der pseudo-nicänischen Canones des Maruta von 
Maipherkat (zirka 400). Wir lassen ih^i hier folgen: »Wir 
meinen aber .... Marcioniten, Manichäer, Paulianisten, Daiza- 

1) De Trinitate IIb. 2, c. 15 (Migne, p. g., 39, 720 s.); die Schrift ist 
nach 379 geschrieben. 

-) Migne, p. g. 86, I, 13: nepl täv TCpoaep^^opvmv t^ Scfia exxXiqotqt. 
3) Migne, p. g., 86, I, 33—40. 
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niten, Gogaye, Borboryane und die übrigen der Art. Wenn 
sie auch die Gewohnheit zu taufen haben, so taufen sie in 
eitlem Namen. Wenn sie sich aber bekehren, so sollen sie die 
wahre Taufe empfangen, indem sie allen Religionen ab- 
schwören und den Glauben der katholischen Kirche bekennen, 
wie wir auch in den folgenden Canones bestimmen. Ist aber 
der sich Bekehrende ein Arianer oder Eunomianer, so 
bringe ihn der Bischof in die Kirche und man verlange, daß 
er anathematisiere alle jene Häresien, welche gegen die hei- 
lige Kirche streiten und den Arius und Eunomins, und daß 
er mit lauter Stimme sage die ix^soi<; zfi<; Tctatsox;, welche 
von der ganzen allgemeinen Synode aufgestellt wurde, indem 
er sie vollständig annimmt und auch jeden anathematisiert, 
der sie nicht annimmt. Dann nehme der Bischof oder Priester 
das heilige Salböl, bezeichne (ihn) dreimal und bete 
über ihn; und dann nehme er teil an den heiligen . Geheim- 
nissen. Und wenn er (zuvor) Bischof war, werde er als Priester, , 
wenn Priester als Diakon, wenn Diakon als Hypodiakon an- 
genommen. Die 'Audaye dagegen, die Katharer und Timo- 
theaner sollen nicht mit Öl bezeichnet noch getauft werden, 
noch um einen Grad heruntersteigen; sondern jeder soll so 
wie er ist aufgenommen werden bloß durch Gebet und Ab- 
solution. Und sie sollen gefragt werden und tibertreten von 
der Anschauung, worin sie sich befinden, und ohne Furcht 
aufgenommen werden. Und so soll bezüglich jeder Häresie, 
die im Bekenntnis der Trinität nicht geschwankt, den Ge- 
brauch der Taufe und die Verwaltung des Priestertums be- 
sitzt, die Schriften nicht verfälscht, die Reihenfolge der Feste 
nicht verlassen, den Gottesdienst und die Ordnungen wie wir 
festhält, niemand, wenn er sich bekehrt, aus seinem (Weihe- 
grad) gestoßen werden. Sondern es soll nur verlangt werden, 
daß er seine Anschauung aufgebe, und dann soll er durch 
Gebet und Absolution aufgenommen werden. Wie ein Übel- 
täter, der sich vergangen, werde er aufgenommen, nicht wie 
die Heiden und Juden.« ^) Hier entsteht die Schwierigkeit: 

^) Oskar Braun, De sancta Nicaena synodo. Syrische Texte des Ma- 
rata von Maipherkat. Kirchengeschichtliche Stadien. IV. Bd., 3. Heft 
(1898), S. 62. 



138 Viertes Kapitel. 

sind die Arianer und Eunoroianer, die zarückkehren, solche^ 
die in der katholischen Kirche getauft und gefirmt waren, 
oder solche, die in der Häresie getauft und gefirmt, oder in 
der Häresie bloß getauft waren? Wir sehen, es sind drei 
Möglichkeiten gegeben. 

Nehmen wir die erste Möglichkeit, so ist der Ritus 
bei der Rezeption nicht die Firmung, wie sich aus einem 
Vergleich mit dem 35. Kanon des Maruta ergibt: »Es ist der 
Wille der allgemeinen Synode, daß, wenn ein gläubiger Mann 
in Begierde nach einem ungläubigen Weib entbrennt oder 
umgekehrt und sie einander böse Ursache des Abfalles vom 
wahren Glauben sind — wenn sie dann zurückkehren, sollen 
sie drei Jahre an der Kirchentür sitzen in Sack und Asche; 
dann sollen sie drei Jahre in den Tempel zum Gebet gehen, 
auch dort abgesondert für sich allein und ein Jahr sollen sie 
stehen, ohne weder an den Gebeten noch an den Geheim- 
nissen teilzunehmen. Wenn sie dann diesen Kanon vollendet, 
sollen die Priester Wasser und Ol segnen in einem Gefäß 
nicht wie bei der Taufe (noch auch sollen sie das öl der 
Heiligung ins Wasser gießen), sondern wie sie Wasser und 
Ol für die Kranken segnen und wie man weiterhin Wasser 
segnet für die Unreinheit des Erstickten, ebenso soll man es 
segnen. Und es nehme der Priester Wasser in seine Hand 
und besprenge sie, indem sie ihr Vergehen bekennen; er 
reinige sie von ihrer Unreinheit und durch Gebet und Ab- 
solution werde ihnen verziehen und sie sollen teilnehmen an 
den heiligen Geheimnissen.« Etwas klarer findet sich der 
letzte Teil des Kanons in der arabischen Übersetzung des 
Kanonisten Abu'l farag ihn at Tayyib (tl043): >Dann gebe 
der Priester Ol und Wasser in ein Gefäß nach dem Gebrauch 
der heiligen Taufe; aber nicht Öl der Taufe, sondern wie 
man bei den Kranken tut und er salbe sie damit und nehme 
das Wasser und besprenge sie; sie sollen bereuen ihre 
Sünde . . . .« ^) 

Daß aber diese Möglichkeit im Kanon gemeint sei, ist 
nicht anzunehmen, da auch bei den anderen Namen 

1) Braun, a. a. O., S. 84. 
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solche Häretiker gemeint sind, die in der Häresie getauft 
waren. 

Es bleiben noch zwei Möglichkeiten: entweder haben 
die Arianer und Eunomianer ihre Getauften gefirmt oder 
nicht. Durch die Zusammenstellung mit anderen Häretikern, 
die das Chrisma vorenthalten, wird das letztere wahrschein- 
lich gemacht. Mit dem Arianismus und seinen Verzweigungen 
war ja schon den Pneumatomachen vorgearbeitet: wer die 
Gleichwesentlichkeit des Logos leugnete, müßte auch den 
heiligen Geist zu einer Kreatur herabwürdigen, und gerade 
aus der Geringschätzung des heiligen Geistes mochte auch 
die Geringschätzung und Verachtung seines Sakramentes, der 
FirmuDg, sich ergeben. 

Bei Häretikern, denen im Glauben und Sakramenten- 
spendung zu trauen war, wurde bei der Rückkehr die ganze 
Initiation als gültig anerkannt: Taufe und Firmung.^) 

Betreffs der orientalischen Kirche ergibt sich demnach 
in unserer Frage folgendes Resultat: Die Häresie des Spenders 
als solche machte nach der Anschauung der alten Kirche die 
Firmspendung nicht ungültig. Wurde bei der Rezeption eines 
Häretikers die Firmung gespendet, so war sie nach kirchlicher 
Annahme in der Häresie nicht oder nicht richtig gespendet 
worden. Eine Bestätigung findet dieses Resultat in der heutigen 
Praxis der orthodox-katholischen Kirche des Morgenlandes. 
Ihr Rezeptionsritual enthält nach Abschwörung des Irrtums 
und der Absolution die Bemerkung: »Darauf steht der Ver- 
einigte, harrend der Liturgie oder, wenn er noch nicht mit 
Myron gesalbt war, der Myronsalbung.«^) 

Wenden wir uns dem Abendlande zu. Als charakteristi- 
schen Unterschied von dem Rekonziliationsritus des Orients 
nennt Gregor der Große für die Rekonziliation des Abend- 
landes die Handauf legung. ^) Bei dieser Handlung wurde ein 



^) Siehe o. S. 137. 

2) Maltzew, S. 164. 

3) Lib. 9 n. 61 (Migne, Curs. th. 21, 593): »Arianes per impositionem 
manus Occidens, per unctionem vero sancti chrismatis ad iiigressuin sanctae 
ecclesiae Oriens reformat.« 
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Gebet mit Anrufung des heiligen Geistes gesprochen.^) Ein 
Manuskript des Klosters von Gellon aus der Zeit Karls des 
Großen gibt dies Gebet also wieder: »Heiliger allmächtiger 
Vater, der du dich gewürdigt hast, deinen Diener aus den 
Irrtümern der Häresie zu befreien und zurückzurufen in deine 
heilige Kirche, wir bitten dich, o Herr, auszugießen über ihn deinen 
Tröstergeist mit seinen sieben Gaben, den Geist der Weisheit 
und des Verstandes, den Geist des Rates und der Stärke, den 
Geist der Wissenschaft und der Frömmigkeit, erfülle deinen 
Diener mit der Furcht des Herrn.« 2) — Also fast dasselbe 
Gebet, wie es einerseits die Griechen bei dem gleichen Akte 
haben, anderseits die Firmspendung begleitet. Es ist daher 
leicht erklärlich, warum man so rasch geneigt ist, in dem 
ganzen Rekonziliationsritus die SpenduDg der Firmung zu 

erblickeiv 

Von hier aus erst können wir das Wort Augustins wür- 
digen: »Manus autem impositio non sicut baptismus repeti 
non potest. Quid est enim aliud nisi oratio super hominem?*^) 
d. h. dasselbe Bittgebet, das unter der Handauflegung zur 
Firmung gesprochen wurde, wurde wiederholt, wenn ein Apo- 
stat wieder zur Kirche zurückkehrte. 

2. Bevor wir an die Kontroverse zwischen Stephan und 
Cyprian herantreten, müssen wir noch eine Vorfrage erledigen: 
wie weit erstreckt sich nach der Auffassung der Väter die 
Wirksamkeit der den Häretikern gespendeten Sakramente? 
Die beste Quelle zur Beantwortung dieser Frage bieten uns 
die Schriften Augustins. Nach ihm können auch die Häre- 
tiker Taufe, Salbung und Handauflegung gültig spenden^). 



^) Leo Magnus, ep. 159 ad Nicetam episcopum Aquileiensem n. 7 
(Migne, p. 1. 54, 1138): >8oIa sanctificatio Spiritus sancti inrocanda est.« 

^) JanBsens, pag. 96. Migne, p. 1. 3, 1261. 

3) De bapt. c. Donat. lib. 3, c. 16 (Migne, p. 1. 43, 149). Gewöhnlich 
wird kurzweg behauptet, die Stelle beziehe sich auf die Rekonziliationy 
aber ohne den Zusammenhang mit der Firmung zu kennzeichnen. 

*) De bapt. 3, 17: sacramenti autem integritas ubique cognoscitar, 
sed ad peccatorum illam irrevocabilem remissionem extra unitatem ecclesiae 
non valebit. — 5, 20 n. 28 (Migne, p. 1. 43, 190): si ergo ad hoc 
valet quod dictum est in evangelio »Dens peccatorem non audit, ut per 
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aber den heiligen Geist im vollen Sinne können sie ihren 
Anhängern nicht mitteilen; denn der Geistesempfang verlangt 
die Liebesgemeinsehaft mit der Kirche als Voraussetzung; die 
Trennung von ihr schließt ihn ausJ) Von derselben An- 
schauung sind die Ausführungen Leos des Großen getragen: 
die Kräfte der Sakramente sind nach ihm in der Häresie wie 
gebunden und erwachen erst wieder durch die Vereinigung 
mit der Kirche zum Leben. 2) Ebenso Ildephons v. Toledo.^) 
Wie gesagt, ist die Häresie selbst das Hemmnis für die 
Wirksamkeit der Sakramente, für die volle Mitteilung des 
heiligen Geistes. Um also das Hemmnis zu beseitigen, muß 
die Häresie abgeschworen werden, muß der reuige und buß- 
fertige Anschluß an die Kirche erfolgen. Diese Aufnahme in 
die Kirche vollzieht sich durch den Ritus der Handauflegung: 
»Wenn die Handauflegung aber,€ sagt Augustin, »nicht an- 
gewendet würde bei demjenigen, der von der Häresie zurück- 

peccatorem sacramenta non celebrantur; quomodo exaudit homicidam 
(= Häretiker) deprecantem vel super aquam baptismi, vel super oleum, 
vel super eucharistiam, vel super capita eorum, quibus manus imponitur? 
Quae omnia tarnen et fiunt et valent per homicidas, id est eos qui 
oderunt fratres, etiam in ipsa intus ecclesia.« 

1) Contra litteras Petiliani 1. 2 c. 104 (Migne, p. 1. 43, 342) : »Dis- 
ceme ergo visibile sanctum sacramentum (sc. chrismatis), quod esse in bonis 
et in malis potest, iUis ad praemium, ilUs ad iudicium, ab invisibili unc- 
tione charitatis, quae propria bonorum est«. Besonders de bapt. 1. 3, cap. 16 
(Migne, p. 1. 43, 149): »Quodlibet haeretici accipiant, charitas quae cooperit 
multitudinem peccatorum, proprium donum est catbolicae unitatis et pacis . . . 
praeter ipsam tarnen esse illa cbaritas non potest, sine qua caetera etiam 
si agnosci et approbari possunt, prodesse tarnen et liberare non possunt.^ 
Vgl. hierzu die Ausführung Innocenz I. ep. 24 ad Alexandrum ep. Antio- 
chenum (Migne, p. 1. 20, 550): Quoniam quibus solum baptisma ratum 
esse permittimus, quod utique in nomine p. et f. et sp. s. perficitur, nee 
sanctum spiritum eos habere ex iUo baptismate illisque mjsteriis arbi- 
tramur: quoniam cum a catholica fide eorum auctores desciscerent, perfec- 
tionem Spiritus quam acceperunt, amiserunt. 

2) Ep. 159 ad Nicetam n. 7 (Migne, p. 1. 54, 1138): »Nam hi, qui 
bi^tismum ab haereticis acceperunt ... form am tantum baptismi sine 
sanctificationis virtute sumpserunt . . . ablutio nuUa iteratione temeranda 
est, sed ut diximus, sola sanctificatio Spiritus sancti invocanda est: ut quod 
ab haereticis semo accipit, a catholicis sacerdotibus consequatur.« 

3) Liber de cognitione baptismi c. 121 (Migne, p. 1. 96, 161). 
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kehrt, so könnte man ihn ohne alle Schuld halten; wegen der 
Liebesvereinigung, welche das größte Geschenk des heiligen 
Geistes ist. ohne welches alles andere Heilige (= Sakra- 
mente) im Menschen keine heilskräiftlge Wirkung hat, wird 
den bekehrten Häretikern die Hand aufgelegt.«^) Die Hand- 
auflegung trägt in diesem Falle nach Augustin den Charakter 
der Buße und bringt dem zurückkehrenden Häretiker die 
Gnadenfülle des heiligen Geistes; sie konnte daher leicht 
sogar als Handauflegung zum Empfang des heiligen Geistes 
bezeichnet werden, wie es tatsächlich geschah. Zeugen dafür 
sind die Apostolischen Konstitutionen und Leo der Große. 
Erstere gebrauchen den Ausdruck für die Rekonziliation der 
Büßer 2), letzterer für die Rekonziliation der Häretiker.^) 

Greifen wir jetzt wieder zur Kontroverse zwischen Papst 
Stephan und Cyprian zurück. Wie uns Eusebius bestätigt, 



^) De bapt. 1. 5, c. 23 (n. 33) (Migne, p. 1. 43, 193): >Manu8 autem 
impositio, si non adhiberetur ab haeresi venienti, tanquam extra omnem cal- 
pam esse iudicaretur: propter charitatis autem copulationem, quod est ma- 
ximum donum spiritus sancti, sine quo non valent ad salotem qaaecunqne 
alia sancta in homine fuerint, manus haereticis correctb imponitar.c 

-) 2, 41 ed. de Lagarde, pag. 68: »aXX' woicep töv lO-vtxöv Xo(5oa€ 
eto8e)^-fl pieta rJjv ^iBaaxaXiav, o5tü*^ xal toöxov ^^etpoO-exiQoa^, ü)^ 5v 
[xeTttvota xexaO-apjjLevov, iravTwv 6iclp ahxob «pooeo^^Ojxevmv, ftTCoxaxaoriQoet^ 
Biq rr]v ipj^atav aitoö vopiiqv: xal eoxat ahxCji ävxl Xooopiaxo? •/] j^etpoO-eota' 
xal Y^P ^^^ '^? lictO-eoeu)? xd>v •?]jj.exepu>v )^etp(Lv eStSoxo xö TCveöp.a xb 
Äytov xol^ rttoxeüOüOtv . . . 8xt yap oh p.6vov irpoo8e)^sxat 6 ö-eö? xobq 
p.exavooövTa$, titXXa xal et? x^v «poxepav a^tav aitoxa9'toxY]Otv, Ixavi? fjidpxt)? 
6 &yio^ AaßtS, 8? ^exa X7]v elc x^v Oüptav «^piapxlav 7Jü)^exo x(j) ö-ecj» Xe^tov' 
'AiroSo? [jLOt x^v dcyakXiao'.y xoö ou)X7]ptOü ooü, xal Ttveo^xaxi •r]Y^M-°^^*'V o^pt^ov 
pie.c Buße und Firmung werden hinsichtlich der Wirkung des heiligen 
Geistes in Vergleich gebracht. 

*') Ep. 166 c. 2 ad Neonem Ravennatem episcop. (Migne, p. 1. 54, 1194): 
^Quod si haereticis baptizatüm quempiam fuisse constiterit, erga hunc 
nuUatenus sacramentum regenerationis iteretur; sed hoc tantum, quod ibi 
defuit, conferatur, ut per episcopalem manus impositionem virtutem sancti 
Spiritus consequatur. < Vgl. o. S. 141, nota 2. Cfr. ep. ad Rustic c. 18 unten 
S. 145, n. 1. Die Firmung nennt Leo vunctio spiritus sancti« sermo 4 (al. 3), 
c 1. de Natali ips. (Migne, p. 1. 54, 49). Nach unserer Untersuchung gehört 
die Salbung zum Firmritus; bei der Rekonziliation der römischen Kirche 
wird aber keiner Salbung gedacht. 
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war der Rekonziliationsritas, um den es' sich hier handelt, 
eine mit Gebet verbundene Handauflegung. ^) Diese Handauf- 
legung nun nennt Stephan »manus impositio in poenitentiam«. 
Die Ausdrucksweise mit Morinus für verdorben zu erklären, 
haben wir keinen hinreichenden Grund, da der Ausdruck 
auch anderweitig bestätigt wird. 2) 

Daß diese »manus impositio in poenitentiam« bei den- 
jenigen angewendet werden solle, die in der katholischen 
Kirche getauft, zur Häresie abgefallen und dann wieder zu- 
rückkehren wollen, ist nach Cyprian überlieferter Gebrauch 
der Kirche^); diejenigen aber, welche aus der Häresie kommen 



^) H. e. 7, 2 (Migne, p. g. 20, 640): »toükj) hl Siecpavü) ryjv icpu»iY]v 
6 Awv6oiO(; täv icepl ßaTcrtofJLaxo^ littoToXÄv StaTüicoötat, ZriTqii.a.xoq oh opitxpoü 
TYjvtxaSe ftvaxivYid-evTO?, el ieot xoo? IJ olaoS' o5v alpeoeo)^ liwotpe^povTO?, hiä 
XooTpoö xaS-atpstv iraXatoö y^ 'co^ xexpanrjxoxo^ ed^o^ hnl tu»v xotooTCüV fi.6vg 
^(p'^oO'at T^ 8tÄ )^etpü*v eictd-eoeo)*; ^hyr^,€ 

^) Inaocenz ep. 24 ad Alexandram n. 4. ep. Antioch. (Migne, p. 1. 
20, 550): >Eorum (Arianorum) laicos conversos ad Dominum sub imagine 
ponitentiae ac sancti spiritus sanctificatione per manus impositionem susci- 
pimus . . . qui fieri potest, ut eorum profanos sacerdotes dignos Christi 
hönoribus arbitremur, qnorum laicos imperfectos ad sancti spiritus perci- 
piendam gratiam cum poenitentiae imagine recipiamus.« Der Rekonzilia- 
tionsritus wird hier ein Bild der Buße genannt; es war also der Akt nicht 
von einer strengen Bußübung begleitet, was auch Augustin andeutet, de 
bapt. 5, 23, n. 33 (siehe oben Ö. 142). Eine Bestätigung findet die Auf- 
fassung noch durch Vigilius (ep. 2 ad Profuturum Bracarensem n. 4, Migne, 
p. 1. 69, 18,), wo er diejenigen, die einfach in der Häresie getauft 
wurden, von denjenigen unterscheidet, welche nach Empfang der Taufe bei 
den Arianern abermals getauft und dadurch in den Tod des tiefen Ab- 
grundes versenkt wurden. Von den letzteren bemerkt er: > Quorum tamen 
reconciliatio non per illam impositionem manus, quae per invocationem 
sancti spiritus fit, operatur, sed per illam, qua poenitentiae fructus acquiritur 
«t sanctae communionis restitutio perficitur« (erscheint in Migne, p. 1. 
69, 18 als ep. ad Eleutherum n. 3). Es wird hier eine doppelte Rekonzi- 
liationshandauf legung unterschieden: die eine als Bild der Buße, die an- 
dere als wirklich mit strengen Bußübungen verbunden. 

3) Ep. 71 ad Quintum c. 2 (Migne, p. 1. 4, 410 [Hartel, III, 2, 
pB^. 772 s.]): »Quod nos quoque hodie observamus, ut quos constet, hie 
baptizatos esse et a nobis ad haereticos transiisse, si postmodum peccato 
Buo cognito et errore digesto ad veritatem et matricem redeant, satis sit 
in poenitentiam manum iraponere; ut quia ovis iam faerat, hanc 
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und nicht in der «katholischen Kirche getauft worden sind, 
diese können nicht durch bloße Handauflegung aufgenommen 
werden, sondern müssen auch getauft werden. Das ist der 
Standpunkt, von dem aus er gegen Stephan also argumen- 
tiert: wenn ihr die Taufe der Häretiker als gültig annehmt, 
so erlangen diese in der Häresie auch den heiligen Geist durch 
die Handauflegung; wer Christus anziehen konnte, der konnte 
auch den heiligen Geist empfangen, der von Christus gesandt 
wurde; und vergebens wird ihnen bei der Rückkehr die Hand 
aufgelegt zum Empfang des heiligen Geistes (weil sie ihn eben 
schon empfangen haben). 

Hier entsteht also, wie es scheint, ein Widerspruch: 
Stephan will die Häretiker aufgenonmien sehen durch eine 
Handauflegung »in poenitentiam«, Cyprian spricht seinerseits 
von einer Handauflegung »ad accipiendum spiritum«. Wie 
löst sich der scheinbare Widerspruch? Wenn wir festhalten. 



ovem abalienatam et errabundam in ovile sanm pastor recipiat. Si autem 
qui ab haereticis yenit, baptizatus in ecclesia (H : < prius) non foit, 
sed alienus in totum et profanas venit, baptizandus est ut ovis fiat, quia 
una est aqua in ecclesia sancta quae oves faciat.« Derselbe Gedanke ep. 74 
ad Pomp., c. 12 (Migne, p. 1. 3, 1136 [Hartel, HI, 2, pag. 809]): »Qui 
baptizati in ecclesia prius fuerant et sie ad haereticos transierant, hos enim 
oportet cum redeunt acta poenitentia per manus impositionem solam 
recipi et in ovile unde erraverant a pastore restitui.c Crescens von 
Cirta (Hartel, ni, 1, pag. 441): »Censeo ergo omnes haereticos et schis- 
maticos, qui ad catholicam ecclesiam voluerint venire, non ante ingredi, 
nisi exorcizati et baptizati prius fuerint, exceptis his sane qui in ecclesia 
(catholica) fuerint ante baptizati: ii tamen per manus impositionem in 
poenitentia ecclesiae reconcilientur.c Ähnlich Cassius a Macomadibus 
(Hartel, HI, 1, pag. 445). 

Da Cyprian denselben Ausdruck »in poenitentiam« gebraucht wie 
Stephan, so schließt Saintebeuve (M. Curs. th. 21, 621): Cyprian habe 
den Papst wohl verstanden und behaupte, jene Handauflegung beziehe sich 
nur auf die in der katholischen Kirche Getauften, Abgefallenen und wieder 
Zurückkehrendeu, der Papst aber wollte sie auf beide Arten von Häretikern 
ausdehnen — und daraus ergebe sich die Identität der beiden Handauf- 
legungen, d. h. die »manus impositio« bei den in der Häresie getauften 
und zurückkehrenden Häretikern sei wie die andere nicht die Firmung 
sondern mera ceremonia. 
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daß einerseits ein totales Mißverständnis von seiten Cyprians 
nicht begreiflich, anderseits der Ausdruck »in poenitentiam« 
kritisch nicht anfechtbar ist, so muß die Lösung auf anderem 
Wege versucht werden. Während Mattes den Satz aufstellte: 
»Stephan US hat die von Ketzern gültig Getauften bei der 
Rückkehr in die Kirche unter Begleitung eines Bußaktes ge- 
firmt«, möchte ich die Sache so fassen: Stephan hat den in 
der Häresie Getauften und Gefirmten bei ihrer Rückkehr in 
die Kirche die Hand aufgelegt zur Buße; diese Handauflegung 
zur Buße konnte von Cyprian als eine Handauflegung zum 
Empfang des heiligen Geistes bezeichnet werden. 

Die Handauflegung zur Buße setzt oflFenbar einen Sünder 
voraus; wenn aber die Ketzertaufe gültig ist, so wird dort auch der 
heilige Geist mitgeteilt; also ist es widersinnig, den Häretiker 
bei der Rückkehr zur Kirche als einen Sünder zu behandeln : 
so konnte Cyprian seinen Beweisgang fassen. Anderseits konnte 
sich leicht Stephan anstatt des Ausdruckes »Handauflegung 
zur Buße« auch des Ausdruckes »Handauflegung zum Emp- 
fang des heiligen Geistes« bedienen (wenn auch tatsächlich 
kein derartiger Ausdruck von ihm überliefert ist); denn nach 
der AuflFassung der ganzen alten Kirche kann in der Häresie 
der heilige Geist nicht gegeben werden, wenn auch die sakra- 
mentale Handlung gültig vollzogen wird (siehe oben S. 141 f.). 
Erst die Rückkehr zur Kirche bringt den »heiligen Geist«. 
Da diese Rückkehr und Aufnahme sich durch eine Handauf- 
legung vollzieht, mit der noch eine Anrufung und Bitte um 
die sieben Gaben des heiligen Geistes verbunden war'), so 
konnte man den Ausdruck Handauflegung zur Buße ebenso 
als eine Handauflegung zum Empfang des heiligen Geistes 
betrachten, wie es Cyprian tatsächlich getan hat, dem der 
Geistesempfang die Hauptsache war, da er von diesem Ge- 
sichtspunkte aus seine Theorie von der Ungültigkeit der Ketzer- 
taufe rechtfertigen wollte. 



^) Siehe oben S. 140 den Codex Gellonensis. Leo M. ep. ad Basticum 
Narbonensem episcopnm inquis. 18 (Migne, p. 1. 54, 1209): »Per manus 
impositionem invocata virtute spiritus sancti, quam ab haereticis accipere 
non potuernnt, catholicis copnlandi sunt.« 

Dölger, Das Sakrament der Firmnng. 1^ 
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Daß diese unsere Ansicht nicht gesucht erscheinen kann, 
daß tatsächlich die rekonziliatorische Handaufiegnng die dop- 
pelte Wirkung der Lossprechung von der Schuld der Häresie 
und der Mitteilung des heiligen Geistes durch die Vereinigung 

• 

mit der Gnadengemeinschaft der Kirche hat, bezeugt das schon 
einmal zitierte Wort Augustins: »Wenn die Handauflegung 
nicht angewendet würde bei demjenigen, welcher von der 
Häresie zurückkehrt, so könnte man ihn ohne alle Schuld 
halten: wegen der Liebesvereinigung aber, welche das größte 
Geschenk des heiligen Geistes ist, ohne welches alles andere 
Heilige im Menschen keine heilskräftige Wirkung hat, wird 
den bekehrten Häretikern die Hand aufgelegt.« ^) 

Nun können wir auch die Frage kurz erörtern, die man 
vielleicht oben S. 134 fif. vermißt hat, ob nämlich die spätere 
und heutige griechische Kirche eine Wiederholung der Firmung 
kennt. 

Schanz (S. 155) meint: »Wenn die spätere griechische 
Kirche jedem zurückkehrenden Häretiker die Salbung mit 
Chrisam spendet, so spricht dies so wenig für die Wiederhol- 
barkeit der Firmung als die ähnliche Praxis des Abendlandes 
in betreflf der Handauflegung. Beide haben keinen sakramen- 
talen Charakter, sondern sind Zeichen der Rekonziliation.« 

So einfach liegt nun die Sache denn doch nicht. Tat- 
sächlich liegt es nämlich in der Absicht der heutigen ortho- 
dox-katholischen Kiirche des Morgenlandes, einem zurück- 
kehrenden Apostaten das heilige Sakrament der Myronsalbung 
noch einmal zu spenden. Wenigstens sagt Alexios von Maltzew, 
Propst an der kaiserlich russischen Botschaftskirche zu Berlin : 
»Das heilige Sakrament der Myronsalbung wird nicht wieder- 
holt, ausgenommen bei denen, welche wegen Verleugnung des 
Namens Christi sich wieder bekehren.« Maltzew beruft sich 

hierbei auf Conf. orthod. I, Ant. 105. 2) 

-—■»-- 

^) De bapt., 1. 5, c. 23, n. 33 (Migne, p. 1. 43, 193). Den lateinischen 
Text siehe oben S. 142 n. 1. 

') Maltzew, pag. 79. Den griechishen Text siehe bei Michalcesca, 
Die Bekenntnisse, S. 71. Hier ist die Rede von Apostaten, die in der 
katholischen Kirche gefirmt waren. Die in der Häresie gültig Gefirmten firmte 
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Die Frage ist nur, steht die orientalische Kirche mit 
dieser Auffassung im Einklang mit ihrer eigenen geschicht- 
lichen Tradition? Nach dem bereits oben S. 138 erwähnten 
35. pseudonicänischen Kanon des Maruta von Maipherkat war 
der Bezeptionsritus eines Apostaten dahin bestimmt, daß nicht 
Öl der Taufe genommen werden solle, sondern nach Art, wie 
man bei den Kranken tut. Es wurde also der Bezeptionsritus 
des Apostaten von der Firmung unterschieden, die Firmung 
also damals nicht wiederholt. Demnach muß einmal eine Ver- 
wechslung vorgekommen sein, wobei man den Bezeptionsritus 
der in der Häresie nicht Gefirmten oder nicht gültig Gefirmten 
mit dem Bezeptionsritus der in der katholischen Kirche bereits 
gefirmten Apostaten gleichsetzte. Seit wann diese Verwechs- 
lung datiert, läßt sich nicht genau bestimmen. Nach dem Pa- 
triarchen Methodius von Konstantinopel (IX. Jahrhundert) geht 
der Bezeptionsritus der Apostaten bereits folgendermaßen vor 
sich: Nachdem in mehreren Gebeten die Barmherzigkeit und 
Langmut Gottes gepriesen wurde, heißt es weiter: »Nach Be- 
endigung des Gebetes nimmt er das heilige Myron und salbt 
ihn nach der Art, wie es bei den Getauften geschieht, indem 
er das Kreuzzeichen macht auf Stirne, Augen, Nase, Mund, 
Ohren, Hände, Brust, Schultern und Knie, wobei er spricht: 
jOcppa^K; Scopsag icveufiato«; aiftoo'. Nach der Salbung spricht er 
folgendes Gebet über seinem Haupte: Herr, allmächtiger Gott 
der du durch die Sendung deines heiligsten Geistes deine 
Jünger mit Gnade erfüllt hast, bewahre auch diesen deinen 
Diener, den du vom Wege des Irrtums zurückgerufen und 
zu deinem Glauben zurückgeführt hast, ihn auch gewürdigt 
hast des Wohlgeruches des heiligen Geistes, in deiner Heilig- 
keit: gib, daß er wandle nach deinem Willen, laß ihn teil- 
nehmen an deinen erhabenen Geheimnissen, den rechten 
Glauben bewahren und so das himmlische Beich erlangen.«^) 



auch die griechische Kirche bei der Rezeption nicht wieder. Vgl. oben 
8. 139. • 

^) Goar, S. 880: Drei andere dort aufgeführte Formularien für den 
Bezeptionsritus lauten ähnlich. Man vergleiche besonders die Noten S. 887. 
Der Salbung geht eine lange Abschwörung der einzelnen Irrtümer der 

10* 
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Noch deutlicher ist (bereits) Symeon von Thessalonich: 
»Denjenigen, der sich von der Apostasie bekehrt, salben wir 
mit Myron, aber wir taufen ihn nicht wieder, weil die Taufe 
das Sein in Christus verleiht. Das Myron aber (sinnbildet) 
das Leben, den Geist, die Heiligkeit und das Siegel in Christus. 
. . . Die Menschen haben in der Taufe die Gnade der Aufer- 
stehung und Unvergänglichkeit Christi erhalten und ihn selbst 
angezogen in der Taufe, und haben seine Heiligung und das 
Siegel des Geistes empfangen in der Salbung {= Firmung). 
Wenn nun einige aus ihnen den Glauben verleugnen, so haben 
sie zwar das Sein (tö fi^vsiv) und werden auferstehen, um un- 
sterblich zu sein; aber nicht werden sie haben die Heiligkeit 
und die Gnade des Geistes und mit den abgefallenen Engeln 
werden sie gestraft werden . . . Wenn einer, der den Glauben 
verleugnet hat, wieder aufgenommen werden soll ... so ver- 
söhnen wir ihn durch heilige Gebete mittels seiner Buße mit 
Gott, und das göttliche Siegel und die Heiligkeit, welche er 
untauglich gemacht hat, erneuern wir und frischen wir wieder 
auf durch das Myron. Um das bat auch David vor seinem. 
Falle und erhielt es in der Buße, als er sprach: ,Den rechten 
Geist erneuere in meinem Innern^ « ^) 

Wurde oben S. 139 bemerkt, daß der Orient den Re- 
konziliationsritus der Häretiker unter einer Salbung vollzog, 
das Abendland dagegen unter Handauflegung, so blieb die 
Praxis der mozarabischen Liturgie sowie des gallika- 
nischen Ritus unberücksichtigt. Eigentümlicherweise haben 
wir hier gerade wie im Orient eine Salbung als Rezeptions- 
ritus. Diese Salbung darf aber auch hier nicht als Firmung an- 
gesehen werden, da sie ausdrücklich zur Nachlassung der 
Sünden gespendet und auch an katholisch gefirmten Apo- 
staten vollzogen wurde, an denen nach abendländischer Praxis 
bei der Rückkehr niemals die Firmung wiederholt wurde. Als 
besonders charakteristisch seien einige Stellen angeführt. Nach 

Häresie voraus, wie^es auch der mehrfach erwähnte sogenannte 7. Kanon 
des ersten Konzils von Konstantinopel verlangt. 

^) Besponsa ad Gabrielem Pentapolitanum q. 23 (Migne, p. g. 165, 
873 und 876). 
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dem mozarabischenLiber ordinnm des VII. Jahrhunderts vollzieht 
sich die Aufnahme des Häretikers (Arianers) also: Nachdem 
der Rekonziliand sein »abrenuntio« und »credo« gesprochen, 
filhrt der Bischof fort: »Et ego te crismo in nomine patris et 
fiilii et Spiritus sancti, in remissione omnium peccatorum, ut 
habeas vitam aeternam. Amen.«^) — Von Chlodwigs Schwester 
Lantechildis erzählt Gregor von Tours, sie sei zur arianischen 
Häresie abgefallen, bei der BtLckkehr sei sie nach Bekenntnis 
der wahren Dreifaltigkeit gesalbt worden.^) 

§ 4, Zeit und Ort für die Spendung der Firmung. 

1. Da in der alten Kirche die Firmung fast immer mit 
der Taufe verbunden war, so war die Zeit für die Spendung 
der beiden Sakramente dieselbe, zunächst Ostern und in zweiter 
Linie Pfingsten.^) Das Konzil von Paris (829) bestimmt im 
can. 33: »Wie an zwei Zeiten, an Ostern nämlich und Pfingsten, 
die Taufe (gespendet wird), so soll auch (an diesen Zeiten) 
durch die Handauflegung die Mitteilung des heiligen Geistes 
an die Gläubigen erfolgen. Ausgenommen sind jedoch, wie 
schon bemerkt, Kranke und solche, die sich in Todesgefahr 
befinden; diesen soll man mit der Gnade der Taufe zu Hilfe 
kommen, und ebenso soll ihnen ohne Zaudern die Gabe des 
heiligen Geistes erteilt werden.« ^) Als man anfing, die Fir- 

^) Vgl. Ermoni, abjuration in Cabrors dictionnaire d^arch^ologie 
chr^tienne et de litargie, S. 103. — Gabrol, absolution de l^heresie, 
a. a. O., S. 198. 199. 

^) Historia Francorum, 1. II, c. 31 (Migne, p. 1. 71, 227): Gonyersa 
est enim et alia Boror eins, Lanthechildis nomine, quae in haeresim Aria- 
nomm dilapsa fuerat, quae confessa aequalem filium patri et spiritum sanc- 
tum, chrismata est. — Dazu H. Fr., 1. II, c. 34 (Migne, p. 1. 71, 230) j 
1. IV, c. 27 (Migne, p. 1. 7J, 291); 1. IX, c. 15 (Migne, p. 1. 71, 493). 

3) Kraus, ß.-E. II, 823. 

*) Mansi, tom. XIV, Ö60: Sicut autem duobus temporibus, pascha 
videlicet et pentecoste, baptismus. ita etiam traditio sancti Spiritus per im- 
positionem manuum fidelibus tradatur: exceptis videlicet, ut dictum est, in- 
firmis et morte periclitantibus, quibus sicut baptismatis gratia succurendum, 
ita incunctauter donum Spiritus sancti est tradendum.c Konzil auf der Salz- 
burg (804) c. 10 »ut nullus baptizare praesumat nisi in Pascha vel Pente- 
coste excepto infirmo.« (Himmelstein, Synodicon Herbipolense, pag. 13.) 
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mung von der Taufe zeitlich zu trennen, wurde hauptsächlich 
die Pfingstzeit als Zeit der Spendung betont; der römische 
Katechismus motiviert dies mit folgenden Gründen: »Weil 
hauptsächlich an diesem Tage die Apostel durch die Kraft 
des heiligen Geistes gekräftigt und gestärkt wurden, und die 
Gläubigen durch Erinnerung an diese göttliche Tat gemahnt 
werden sollen, welche große Geheimnisse man sich unter der 
heiligen Salbung vorstellen müsse. «^) 

Im Orient (Jerusalem) war im IV. Jahrhundert die Spen- 
dungszeit die Osternacht, wie uns die unter dem Namen »Pe- 
regrinatio Silviae« bekannte Schrift bezeugt. 2) In Syrien war 
nach den Hymnen Ephräms der feierliche Tauf- und Firmungs- 
tag Epiphanie, der Tauftag des Herrn. 3) 

Die morgenländische Kirche blieb der altkirchlichen 
Sitte, die Firmung unmittelbar nach der Taufe zu spenden, 
treu, auch nachdem sie die Kindertaufe allgemein angenommen 
hatte. Freilich erhoben sich auch dagegen Einwendungen aus 
der griechischen Kirche selbst, wie z. B. Nikolaus Kabasilas 
(t 1371).«) 

Auch im Abendlande war die Kinderfirmung lange mit 
der Kindertaufe verbunden.^) Wenn jedoch bei der Tauf- 

^) P. II. c. III q. 24: >Qaod hoc maxime die apostoli spiritas sancti 
viitate roborati et confirmati sint, cuius divini facti recordatione fideles ad- 
monerentur, quae quantaque mysteria in sacra unctione cogitanda essen t.c 

2) Bei Duchesne, pag. 512. Nach Krieg (Theol. Eevue 1904, S. 308) 
ist jetzt bei Peregrinatio der Name Sylvia zu streichen und dafür Aetheria 
zu setzen: »denn daß die von Gammurini entdeckte Reisebeschreibung vom 
Jahre 385 nicht von einer aquitanischen Silvia herrührt, darf als sicher 
angenommen werden.« 

^) S. Ephraem, Syri hymni etc., ed. Lamy, I, 1882. 

4) »Ilepl Tqq Iv XptoTo) CtüTj?« or. III (Migne, p. g. 150, 537): Zählt 
zuerst die Früchte der Firmung auf, dann: et xal izok'kobq tü>v ^^ptortavÄv 
Tttou StacpeoYet, xal 8oy] xi<; lottv -^ toö pioorrjptoü Sovapit? XeX'rj^e, xal %axä 
xb ev Tal^ itpd^eotv (= Act. Ap.) elpYjjxevov »oü8' 8x1 irveöpia Äyiov coriv ly- 
ycüoav« Tiap' ahxb pilv t6 TeXetoS-at iw izpb Tri<; "^Xtxtac toö fJLOOTY]ptoo 
TDYX«V£tv, Ttt>v 8mpü>v otvatoO-i^tüi? Stateö-evre?. 

*) Aug. tract. 6 in Joan., n. 10 (Migne, p. 1. 35,2025): »Quando im- 
posuimus man um istis infantibus, attendit unusquisque vestrum, utrum Un- 
guis loquerentur?« 
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spendung ein Bischof nicht zugegen war, so erfolgte sofort die 
Kommunion, und die Firmung wurde verschoben, so berichtet 
wenigstens der Verfasser von »de divinis oflficiis« aus dem 
IX. Jahrhundert.^) Vom VIII. bis zum XIII, Jahrhundert 
wurde noch regehnäßig, wenn der Bischof die feierliche Taufe 
spendete (am Charsamstag und Samstag vor Pfingsten) zugleich 
auch die Firmung erteilt. Überhaupt ging man von dem Grund- 
satze aus, daß die Firmung nicht lange verschoben, sondern 
sobald als möglich empfangen werden sollte. So insbesondere 
Petrus Damiani, der sich für diese Grundsätze auf Dekretalen 
und die Bestimmungen der heiligen Väter beruft.^) 

Sehr streng waren die englischen Bischöfe darauf be- 
dacht, daß die Kinder so früh wie möglich zur Firmung ge- 
bracht wurden. Die Synode von Vigorne (1240) schloß die- 
jenigen Eltern, die innerhalb Jahresfrist von der Geburt des 
Kindes an das Kind bei dargebotener Gelegenheit nicht zur 
Firmung brachten, vom Kirchenbesuch aus, bis sie ihrer Ver- 
pflichtung nachgekommen wären. ^) Milder und strenger zu- 

^) C. 19 (Migne, p. 1. 101, 1219): »Si vero episcopus adest, statim 
confinnari eam oportet chrismate et postea communicare ; et si episcopus 
deesty communicetur a presbytero.« 

^) Sermo 69 (Migne, p. 1. 144, 8^8): »Decretales paginae, et sanc- 
torum patram instituta decernunt, non esse differendam post baptismum 
sacramenti (sc. confirmationis) virtutexp, ne nos inermes inveniat fraudu- 
lentus ille contortor, a qao nemo nnquam nocendi inducias extorsit.< Vgl. 
Isaac y. Langres: Canones titulas XI, cap. 12 (Migne, p. 1. 124, 1106): 
»Ut omnes maximam curam habeant, ne sine confirmatione episcopi quis 
vitam finiat.« 

^) Synodus Wigorniensis, cap. VI de confirmatione: »Quiavero bap- 
tizato, quasi neophyto, hoc est, novo Christi militi, multiplex conflictus in- 
surgit adversus principem tenebrarum, de quo legitur in Job: quod non est 
potestas super terram, quae ei valeat comparari; necessarium est ei sacra- 
mentum confirmationis, quod ad robur fidelibus ecclesia censuit retribuen- 
dum. Unde praecipimus, quod sacerdotes parochiales subditos suos studiose 
moneant et frequenter, quod parvulos suos faciant confirmari; sciantque 
patres et matres eorum, se post annum a nativitate pueri computandum ab 
ingressu ecdesiae suspendendos, si infra annum, dum tarnen episcopi copiam 
babuerint, vel transitus episcopi per loca, in quibus habitant, fuerit mani- 
festuB, si non praesentaverint confirmandosc (Hardouin, Acta conciliorum et 
epistolae decretales ac constitutiones summorum pontificum. Tomus VII, 
333 (P^ris 1714). 
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gleich ist die Synode von Exeter (1287) mit folgender Be- 
stimmung: »Wir beschließen, daß Kinder innerhalb drei 
Jahren vom Tage ihrer Geburt an das Sakrament der Firmung 
empfangen sollen, wenn man die Möglichkeit dazu hat, durch 
den eigenen oder einen fremden Bischof. Widrigenfalls müssen 
von da ab die Eltern an jedem Freitag bei Wasser und Brot 
fasten, bis die Kinder gefirmt sind.«*) Richard Poore verlangt, 
daß die Kinder wenigstens vor dem fünften Jahre die Firmung 
empfangen sollten. 2) 

In Deutschland verschob man die Firmung länger; man ver^ 
langte, daß die Kinder beim Empfange wenigstens sieben Jahre 
alt sein sollten; so bestimmte eine Synode vpn Lüttich (710).^) 

Die Praxis, die Firmung bis zum siebenten Lebensjahre 
zu verschieben, war im XVI. Jahrhundert allgemein geworden, 
wie sich aus dem ersten Provinzialkonzil von Mailand (1565) *), 
den Synoden von Tours (1583)^) und Bordeaux (1584)^) er- 

^) Synodns Exoniensis c. 3, De confirmatione (Hardouin, tom. VII, 
1076): »Ne ob parentum negligentiam ipsos contingat absque confirmatione 
diutius remanere, statuimus, ut parroli, infra trlennium a tempore ortos 
Bni, confirmationis recipiant sacramentum: dum tarnen propra vel alieni 
episcopi copia habeatur. Alioquin parentes ex tunc qualibet sexta feria in 
pane et aqua jejunent, donec pueri confirmentur.« 

^) Constitutiones Ricardi Poore, Sarum episcopi, c. 24 (Hardouin, 
tom. VII, 95 8.) : Quod si ultra quinque annos ad plus puer fuerit per negli- 
gentiam et incuriam parentum non (fonfirmatus: tam pater quam mater ab 
ingressu ecclesiae tamdiu suspendatur, quousque puer confirmetur. Simili 
poenae subjacebit sacerdos, qui circa hoc negligens exstiterit. Et si adultus, 
in quadragesima, vel in alio tempore ad confirmationem venerit, nondum 
confirmatus (quod diligenter inquirendum est), mittatur ad episcopum con- 
firmandus. 

^) Vgl. Synode von Köln 1280, c. 5, De sacramento confirm. (Har- 
douin VII, 823) »Moneant presbyteri parentes baptizatorum nondum con- 
firmatoium, ut eos ad episcopum, qui solus potest confirmare, ducant sep- 
tennes, vel maioris aetatis. 

^) Constitutionum pars secunda, 3: >Minori septennio Confirmationis 
sacramentum nemini praebeatur.« (Hardouin, X, 644). 

^) Conciiium Turonense, c. 7: »Quod ut decentius conferatur (sc. 
confirm. sacr.), statuit ne ad illud facile minores septennio; qui autem sunt 
adulti, non nisi praevia peccatorum confessione admittantur« (Hardouin, 
X, 1403). 

^) Conciiium Bituricense. Titulus XX, can. 4: »Non offerantur ad 
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gibt. Der Catechismus Romanus bestätigt und rechtfertigt diese 
Sitte mit der Bemerkung: »Obwohl allen nach der Taufe das 
Sakranient der Firmung gespendet werden könne, so sei es 
doch weniger ersprießlich, wenn es geschehe, bevor die Kinder 
den Gebrauch der Vernunft erlangt hätten; wenn man aber 
glaube, nicht bis zum zwölften Jahre warten zu sollen, so ist 
es doch am zweckmäßigsten, dieses Sakrament wenigstens bis 
zum siebenten Jahre zu verschieben.« ^) Übertrieben wurde 
jedoch die Bestimmung über das vorschriftsmäßige Alter 
nicht. Den Bischöfen blieb es anheimgegeben, auch kleineren 
Kindern, besonders in gefährlicher Krankheit, die Firmung 
zu spenden. 2) 

Im Gegensatz zur einstigen Praxis ist es heute in 
vielen Diözesen zur Übung geworden, die Firmung erst 
nach der ersten heiligen Kommunion zu spenden. Bischof 
Robert von Marseille hat bereits seit 1885 in seiner Diözese 
diesen Gebrauch abgestellt und die Firmung vor der ersten 
heiligen Kommunion angeordnet. Leo XIII. hat darauf in 
einem eigenen Breve vom 20. Juni 1897 den Bischof für die 
Rückkehr zu einem alten Gebrauche der Kirche belobt und 
für die Diözese Marseille den von Bischof Robert eingeführten 
Usus für immerwährende Zeiten festgesetzt. Den Wortlaut 
des Breve siehe Theologisch-praktische Quartalschrift, 1898, 
S. 490. 



sacramentum confirmationis, nisi qai septimum annum attigerint, ut sym- 
bolum fidei profiteri per se possint.« (Hardouin, X, 1479.) 

^) P. II, c. III, q. 17 »Qua aetate Christiani ad hoc sacramentam 
flint admjttendi.« 

^) Concilium Mediolanense V, a. 1579. Constitationum pars I, c. 8: 
»Cautum est, ne confirmationis sacramentam iis praeberetar, qui annis 
Septem minores natu sunt; si tarnen episcopus ob aliquam causam iustam 
atque adeo necessariam, parvulo et infanti, qui non modo eam aetatem 
expleat, sed ne attingat quidem, ministrandum aliquando censuerit, ne sit 
vetitum.« Von dieser Erlaubnis wird in Italien auch heute noch zuweilen 
Gebrauch gemacht, wie folgende Gtabschrift in der Klosterkirche auf dem 
Engelberg bei Miltenberg beweist: »Joseph, Erbprinz zu Löwenstein- Wert- 
heim-Rosenberg, geboren zu Kleinheubach den 11. April 1868, gestorben 
zu Rom nach Empfang der heiligen Firmung den 15. Februar 1870.« 
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2. Welch hohe Bedentung man im christlichen Altertum der 
Konsignation beilegte, erhellt nicht zum wenigsten daraus, daß 
man an manchen Kathedralkirchen als Ort der Spendung 
dieses Sakramentes eigens dazu erbaute sogenannte »Kon- 
signatorien« erwählte.^) In Rom fanden sich solche Firmkapellen 
an der Lateranbasilika sowie bei St. Peter oder St. Silvester 
an der Priscillakatakombe. Mit großer Wahrscheinlichkeit 
bestand auch zu Salona in Dalmatien ein eigenes Konsigna- 
torium. Literarische Quellen hierfür haben wir nicht; aber die 
ganze Anlage der Basilika mit Baptisterium und Anbauten 
lassen darauf schließen. Den Plan der Bauten siehe R. Q.-S. 1905, 
S. 29, wo auch im Anschluß an den Plan der Gang des Ini- 
tiationsritus im christlichen Altertum geschildert wird. Für Afrika 
vermutet GselP) Konsignatorien in Morsott, Tipasa und Tigzirt. 
Bei Tipasa ist besonders merkwürdig, daß neben anderen Sälen 
ein mit einer Apsis abschließender Raum sich findet, der an 
der Nordseite der Basilika zwischen Baptisterium und Kirche 
eingebaut ist: die Lage der Kapelle würde dem Gang der 
heiligen Handlung und dem Zwecke eines Konsignatoriums 
wohl entsprechen. 

Von dem Konsignatorium in Neapel, das vom Bischof 
Johannes III. im VII. Jahrhundert erbaut wurde, haben wir 
eine Beschreibung von Johannes Diakonus (IX. Jahrhundert): 
»Hie (sc. Johannes) fecit consignatorium alvatorum inter fontes 
maiores a domino Sotero episcopo digestae et ecclesiam Ste- 
phaniam, per quorum baptizati ingredientes ianuas a parte leva, 
ibidem in medio residenti ofieruntur episcopo, et benedictione 
accepta per ordinem egrediuntur parti sinistrae. Id ipsud et in 
parietibus super columnas depingere iussit.«^) 

3. Über die Firmungszeremonien (Backenstreich, Paten, 
Chrisambinde) hat bereits Brenner (Geschichtliche Darstellung 

^) Vgl. meine Abhandlang : Die Firmung in den Denkmälern des 
christlichen Altertums. Rom. Quartalschrift 1905, S. 16, 26 ff. 

') Les monuments antiques de TAIgerie, tome 2 (Paris 1901), pag. 154, 
319, 303. 

^) Monumenta Germaniae. Scriptores rerum Langobardicarum et 
Italicarum saec. VI. — IX. Hannoverae 1878. Gesta episcopornm Neapolita- 
norum, pag. 414, Nr. 28. 
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der Verrichtung der Firtniing, S. 65 ff.) und nach ihn» 
Janssens, 1. c , pag. 134 s., gehandelt. 

a) Über den Backenstreich, seine Entstehung und Be- 
deutung wurden alle möglichen Vermutungen aufgestellt. Etwas 
dahinter zu suchen wie einen wirklichen Backenstreich, ist 
durch die Heiligkeit und Würde des Sakramentes aus- 
geschlossen. Daß die Zeremonie ein Ritterschlag sei zum 
geistigen Rittertum Christi ist auch wenig wahrscheinlich, da 
man sich den Übergang des Ritterschlages auf die Schulter 
zum Ritterschlag auf die Wange nicht erklären kann. Übrigens 
ist die Zeremonie älter als das ritterliche Mittelalter. Eigen- 
tümlich ist dem Mittelalter nur, unter dieser Zeremonie eine 
»alapa« gefunden zu haben. Während der Bischof diese Zere- 
monie vornimmt, spricht er die Worte »pax tecum«. Vergegen- 
wärtigen wir uns nun das Firmritual des »Testamentes unseres 
Herrn« und der Ägyptischen Kirchenordnung (S. 83), so 
finden wir, daß unter ähnlichen Worten, »Dens humilium sit 
tecum« (T.), »Der Herr sei mit dir« (K.-O.), dem Firmling 
der Friedenskuß gegeben wurde. Aus dieser Zeremonie mag 
sich die heutige »alapa« entwickelt haben, die ehemals viel- 
leicht in Rücksicht auf die Decenz bei weiblichen Firmlingen 
ein aus dem Friedenskuß abstrahiertes zärtliches Streicheln 
der Wange war. 

h) Betreffs der Patenschaft ist nur zu bemerken, daß ehe- 
mals der Pate für Taufe und Firmung derselbe war, solange 
nämlich Taufe und Firmung unmittelbar nacheinander ge- 
spendet wurden. Mit der zeitlichen Trennung der beiden Sa- 
kramente wurde bei der Firmung ein eigener Pate beigezogen. 
Den Paten hatte das Konzil von Mailand (1565) verboten, Ge- 
schenke zu geben, allerdings mit der eigentümlichen Begrün- 
dung, daß nicht etwa die Firmlinge aus Gier nach den Ge- 
schenken sich noch einmal firmen lassen.^) 



1 



^) Hardouin, X, 644: »Susceptores in sacramento confirmationis, neque 
iis, quos susceperint, neque eorum parentibus quidquam largiantur; ne cui- 
quam, quod aliquando commissum est, iterandi hoc sacramentum, quod nefas 
est, occasionem praebeant.« 
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c) Über die Chrisambinde gibt reichlichen Aufschluß das 
Konzil von Köln (1280).^) 

^) Cap. y de sacramento confirmationis (Hardouin, VII, 823): »Mo- 
neant presbyteri parentes baptizatomm nondam confirmatorum, at eos ad 
episcopam .... dacant . . . .; et tondeantur capilli; maxime contra frontes 
dependentes; et laventur frontes diligenter; et habeant bandellos de panno 
linea spisso sine fractara, et sine nodo, latitadinis triam digitomm, et lon- 

gitudinis competentis, albos et bene mundos Et tertia die post con- 

firmationem dacant eos ad eccieslam: et presbyter frontes eoram layet et 
eombarat bandellos, et cineres bandelloram, et aqaa lotionis, in sacram 
locam yel piscinam sive lavatoriam reponantar.c 0fr. die Synode von Wi- 
gorne 1240 (Hardoain, VII, 333). Nach dem KonzU von Bordeaax (1584) 
sollte die Asche der verbrannten Stimbinden für den ersten Tag der Qaadra- 
gesima (Aschermittwoch) aufbewahrt werden. Tit. XX/can. 6. (Hardouin, 
X, 1479.) 



Zweiter Abschnitt. 



Das Sakrament der Firmung dogmatisch dar- 
gestellt. 



Erstes Kapitel. 

Die Stellung der Firmung im Sakramentsorganismus. 

§ 1. Die Idee der Firmung nach Bertold von Chiemsee. 

Wir wählen hier die Darstellung des »Deutschen Theo- 
logen«, weil er mit der Scholastik und ihren Untersuchungen 
wohl vertraut, ein zusammenfassendes Bild der Geistesarbeit 
der vorausgehenden Jahrhunderte über unseren Gegenstand 
bietet, zugleich verbunden mit einer ungezwungenen Sprache, 
anderseits aber auch besonders die engen Beziehungen des 
Sakramentes mit den Erfahrungen und Zuständen des mensch- 
lichen Herzens in der Weise eines wahren, tiefen Mystikers 
würdigt: 

»Wie in leiblichen dingen und zeitlichem leben Ordnung 
ist und nach leyblicher gepurd ettlich nachvolgend würchung 
leiblichem leben zuogehoerig seinn, also hat Got in geistlichem 
leben, besonnder in sacramenten auch Ordnung gemacht, dann 
bede leben gleistlichs und leiblichs seinn hie von ainem herr 
got. Was dem mennschen am leib empfindlich begegent, 
dasselb begegent jme versehenlich am geist unempfindlich. 

*) Man yergleiche besonders die oben, S. 112 S., gegebenen Bemer- 
kungen über die Wirkungen des Sakramentes der Firmung nach der 
Tradition. 
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Erstlich wirdt menschlicher leib durch vatters same empfangen, 
darnach in muoeter leib lebendig und daraws geporen. Er 
nymbt auf an leng, an groeß, an sterck und krefffcen, bis er 
zuo vogtbaren jaren^) kumbt, dorjnn er arbeiten und seinen 
gebürenden stand verwesen mag. Gleicherweiß beschiecht in 
geystlichem leben und menschlichem geist, der aws erster und 
fürkommender gnad gots (souerr dieselb freier will annymbt) 
empfangen wirt, darnach durch die tawf in der muoeter 
christenlicher kirch lebendig und daraus geistlich wideramb 
geporen, aber noch waich und krafftlos ist. Wir nu der mensch 
nach seiner tawf geistlich leben behallten, und geschickt bleiben, 
muoes er staets kriegen wider die feind geistlichs lebens und 
christenlichs glawbs, sichtig und unsichtig. Also ist auf diser 
erd des menschens leben ain geystliche reytterey. Deßhalb ist 
aufgesetzt der firmung sacrament, in deme geraicht wirt 
heyliger geyst zuo besterckung des getawfften und zuo be- 
staettung goettlicher gnad, die imm tawf gegeben ist. Davon 
die kirch zuo Got rueffib. O herr bestaett das du in uns 
geworcht imm tawf. Und ist not dises sacraments der firm, 
dorjnn menschlicher geyst durch gnad heyligs geystes, wachst 
an geistlicher groeß und sterck auch aufnymbt an krafft u. 
tugent. domit der mensch geistlich vogtbar oder vollkommen 
und geschickt werde zum dinst gottes und zuo guoten wer- 
chen gegen seinen nagsten. Wie uns Paulus lernt, daz wir 
Christen ainer dem andern solle die hand raichen zuo ainerlay 
glawb und erkanntnuß gotes suns. Wir sollen auch vollkommen 
oder vogtbar werden in der maß des voUkoemen allter Christi, 
auf das wir nit mer kind seinn und uns umbfueren lassen 
durch allerlay wind, das ist durch manigerlay falser und 
eytler lere. 

Die getawfften seinn geistliche kind Christi u. der kirch. 
Diselben sollen nit albeg unvermögende kind beleiben, sonder 
durch die firmung zuo krafft kommen und vogtbar werden. 
Wie die tawf dem menschen gibt geistig christenlich leben, 
also gibt jme die firm das vogtbar allter und aufnemen. Die 

^) Das heißt in einem solchen Alter sein, daß man sich selbst ver- 
treten kann = volljährig. 
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gnad, so imm tawf gegeben aber noch waich und unvoll- 
kommen ist, wirt in firmung gesterckt, bestaettigt und voll- 
kommen, in derselben nit allain geraicht wirt gotes gnad, 
sonnder auch der gnaden gaber, benantlich heiliger geist. Imm 
tawf ist gefalner mensch ausmm kot aufgebebt, aber sein auf- 
steen waer nit genuoeg noch sicher, wo er nit kraflft empfieng 
aufrecht zebeleiben. Diselb geistlich krafft wirt geraicht in der 
firm. Die tawf hilfft uns zum glawb. Die firm sterckt und 
troesst uns, den glawb festiklich zebekennen und denselben 
(wo er angefochten wirt) manlich ze beschermen. Und spricht 
Melchiades. Im tawf werden wir geporen zuo geistlichem leben, 
nach der tawf, nemlich in der firm werden wir gesterckt zum 
streyt. Im tawf ist di sei gewaschen, in der firm wird sy abge- 
drückhent, gemangt, gesterckt und poliert. Deßhalb wirdt ain Crist 
nach dem tawfwasser gesalbt und besterckt mit oele des chrisem. 
Chrisma ist ain Salbung davon genent ist Cristus und von 
cristo werden all getawfit genent Cristen, und all cristen seinn 
imm feld cristi schuldig zestreyten wider jr aigen fleisch, 
wider die weld und den deufel. Darumb sol ain yeder crist 
zuo gebürlicher zeit, nemlich, so er zu vogtbaren jaren oder 
zuo seinem verstand kumbt, gesalbt werden mit dem crisem 
imm sacrament der firm, nach diser ewangelischen ermonung. 
Nur es werde ainer widergeporen aws wasser (der tawf) und 
awsmm geist (der firm) sonst mag er nit eingeen in das reich 
gottes. Derselb ist unser sterck, unser krafil und zuoeflucht, 
on dene wir das geistlich swert nit erhalten noch uns der 

feind erweren moegen Darumb salbt man den crisem imm 

firm an des menschen styren, daz er darauf tragen sol den 
heim des hayls. Dabey er wirt erkennt als ain bestaendiger 
streytter im feld Cristi wider sein feind. Die salbung amm 
styren bedeyt, daz in der firm geraicht wirdt ain gnad, on all 
schäm und forcht öffentlich zebekennen den nom Cristi und 
für jne ritterlich zef echten, zestreyten und zesterben wider 
sein feind. Darawf uns der herr bevilht, nit zeftirchten jhen 
die leiblich toetten aber die sele nit toetten moegen. Wir 
solten uns auch gerecht zewerden bis jnn tod nit schämen. 
Am styren erscheint des menschens unerschreckliche bestaendig- 
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keit und manhaffi; hertz. In maß imm angesicht auch leycht 
gebrueeft wird des menschens schäm oder forcht. Doch sol 
ain Crist kain forcht noch schäm haben in aynicherlay wider- 
waertikait, so jme von wegen cristenlichs glawbs oder sonst 
aws Unschuld zugefueegt wirt, als ainer der imm sacrament 
gesalbt und aufgenommen ist zuo cristenlichem streyt und 
jnwendig an der sele trägt caracterem und das zaichen cristi, 
nemblich das panyr des obsyggenden kreytz. Dartiber gepewt 
uns heiliger geist in der schriffi;, daz wir soellen anlegen das 
harnasch gottes, damit wir besteen moegen gegen des dewfels 
arglisten und aufsetzen den heim des hails und umbgürtten 
das swert des geistes. Dann nach der firm sein wir numals 

aufgenommen und gemustert soeldner Cristi Dem all- 

maechtigen Got werden seinn knecht dienen und an jren 
styren wird steen sein nome.«^) 

Unwiderrufliche Verpflichtung zum geistigen Heerbann 
Christi, mit der Waffenrüstung des heiligen Geistes angetan 
zu kämpfen gegen die christusfeindlichen Mächte, als helden- 
mütiger, unerschrockener Streiter, und anderseits mitbauen 
an der Aufrichtung des Reiches Gottes durch eigenen frommen 
Wandel und Ermunterung des Nächsten zum christlichen 
Tugendleben: das ist nach Bertold die Idee der Firmung. 

§ 2. Geistesmitteilung in Taufe und Firmung. 

Bei der Betrachtung der Stellung der Firmung im Sakra- 
mentsorganismus erhebt sich als erste Frage, ob die Geistes- 
mitteilung in der Firmung nicht in Widerspruch stehe mit 
der Geisteseinwohnung in den Getauften. 

Adolf Harn ack gibt darüber folgende Entscheidung: »Die 
Wirkung der Firmung kann neben der Taufe entweder nicht 
sicher ausgedrückt werden oder beschränkt die Bedeutung der 
Gnadenmitteilung in dieser. «2) Das ist nun allerdings zuzugeben, 

^) Bertholds, Bischof von Ohiemsee, tewtsche Theologey (neu heraus- 
gegeben von Reithmeier, München 1852, S. 432 ff.), 61. Kap. Von der Fir- 
mang. (Die Schrift Bertholds wurde 1528 erstmalig gedruckt.) 

2) Harnack, III. Bd., S. 487. 
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daß die Abgrenzung der. beiden sakramentalen Gnaden von 
Taufe und Firmung Schwierigkeiten enthält; hier gilt ins- 
besondere, was Wirgman gleich auf der ersten Seite seiner 
Monographie über die Firmung sagt: »Wenn wir die Lehre 
von der Firmung in ihrer Beziehung zur heiligen Taufe be- 
trachten, so handeln wir von einem der tiefsten Mysterien des 
katholischen Glaubens.« \) Damit soll aber nicht gesagt sein, 
daß die Schwierigkeiten unlösbar wären. 

Da in der Heilsordnung des neuen Testaments tatsächlich 
die geschaflfene und ungeschaffene Gnadengabe immer mit- 
einander gegeben werden 2), so ergibt sich, daß mit der Recht- 
fertigung in der Taufe auch die Gabe des heiligen Geistes 
erteilt wird. Nehmen wir nun an, daß die Firmung den Ge- 
tauften zur Mitteilung des heiligen Geistes gespendet wird, so 
kann man, wie es den Anschein hat, die Frage von Pseudo- 
Melchiades uns entgegenhalten. »Was nützt mir nach dem 
Mysterium der Taufe das Mysterium der Firmung?«^) 

^) Wirgman, S. 1. 

2) Ant. Scholz, S. 20 und 78 ff. — Thomas, S. th., I, q. 43, art. 3: 
niud solum habere dicimur, quo libere possumus uti vel frui: habere autem 
potestatem fruendi divina persona, est solum secundum gratiam gratum 
facientem, sed tarnen in ipso dono gratiae gratum facientis spiritus s. 
habetur et inhabitat hominem. 

^) Pseudo-Melchiades, ep. adHispan. episcopos (Migne, p. 1. 130, 240): 
Quid mihi prodest post mysterium baptismatis mysterium confirmationis?c 
— Vgl. dieselbe Fragestellung und ihren Lösungsversuch bei Jeaffreson, 
>The Divine Unity et Trinity«, pag. 145 (zitiert bei Wirgman, S. 53): 
»In Baptism our sonship is manifested. In Confirmation the new life which 
Baptism has given is directed in its true way as a life of service and 
sacrifice. Here then vre have the key to the difficulty; if Baptism be 
a baptism not only with water but also with the Holy Ghost, 
how do we say that the Holy Ghost is given in Confirmation? 
I ans wer that in Baptism He is given (if one may use such an expression) 
according to quantity, in Confirmation according to quality. He is given 
in Baptism altogether, for He is not susceptible of division, and nothing 
Short of the gift of the Holy Ghost icould make men God*s sons. But in 
Confirmation He is given, not in greater fulness (for that would be in- 
consistent with His infinity), but for a different pnrpose, to enable 
man, God^s son, to ascend to his Father. Thus Baptism is the gift of life, 
Confirmation the necessary result of that life — the gift of priesthood.c 

Dölgcr, Das Sakrament der Firmung. 11 
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1. Die erneute Geistessendung in der Firmung kann einzig 
und allein ihren Erklärungsgrund finden in dem verschiedenen 
Zweck der beiden Q-eistesmitteilungen. Die Taufe wird, Joh. 3, 
öff., von Christus selbst als »Wiedergeburt« bezeichnet, und 
zwar als notwendige Grundlage für das tibemattirliche Leben 
in Gott. »Wenn jemand nicht wiedergeboren wird aus dem 
Wasser und dem heiligen Geiste, so kann er in das Reich 
Gottes nicht eingehen. Was aus dem Fleisch geboren ist, das 
ist Fleisch, und was aus dem Geiste geboren ist, das 
ist Geist.« Als Wiedergeburt gibt die Taufe die der Ziel- 
bestimmung für eine übernatürliche Welt entsprechende »Natur«, 
die notwendige Seelenausstattung zum Wirken und Handeln 
auf dem Wege zur Erreichung jenes Zieles. Diese Befähigung 
und Ausstattung wird vorzüglich in die Mitteilung der gött- 
lichen Tugenden zu verlegen sein, und zwar der göttlichen 
Tugenden Glaube, Hoffnung und Liebe zunächst mehr als 
Potenzen gefaßt (siehe unten S. 175), die der Seele und ihren 
Vermögen die Hinordnung auf Gott als Ziel verleihen.*) Die 
Taufgnade ist die Herstellung der tibernatürlichen Gotteben« 
bildlichkeit in der Menschenseele, und hierzu wird mit der 
heiligmachenden Gnade der heilige Geist in der Taufe 
gegeben. 



*) Thomas von Aquin, S. th. 1. 2»«, q. 62, art. 1: Per virtntem per- 
ficitur homo ad actus, qnibus in beatitadinem ordinatur, ut ex supra dicti» 
patet. Est autem duplex hominis beatitudo sive felicitas . . . una qaidom 
proportionata humanae naturae, ad quam scilicet homo pervenire potest per 
principia suae naturae. Alia autem est beatitudo naturäm hominis excedens, 
ad quam homo sola divina virtute pervenire potest secundum quandam 
divinitatis participationem, secundum quod dicitur, quod per Christum facti 
sumus consortes divinae naturae. Et quia huiusmodi beatitudo propor- 
tionem humanae naturae excedit, principia naturalia hominis, ex quibus 
procedit ad bene agendum secundum suam proportionem^ non sufficiunt ad 
ordinandum hominem in beatitudinem praedictam ; unde oportet quod super- 
addantur homini divinitus aliqua principia, per quae ita ordinetur ad beati- 
tudinem, supernaturalem, sicut per principia naturalia ordinatur ad finem 
connaturalem ; non tamen absque adiutorio divino: et huiusmodi principia 
virtutes dicuntur theologicae; tum quia habent Deum pro obiecto, in 
quantum per eas recte ordinamur in Deum . . . (ad 2) quibus nos 
efficimur virtuosi a Deo, et in ordine ad Deum. 
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Der Titel der neuen Geistesmitteilung in der Firmung 
kann hingegen nur in den »sieben Gaben« liegen, insofern 
sie die Fähigkeit verleihen, mit einer gewissen Leichtigkeit 
und Beweglichkeit das in der Taufe grundgelegte übernatürliche 
Leben in selbständigem, freiem Handeln und Wirken zu be- 
tätigen.^) Daß die sieben Gaben als Titel einer neuen Geistes- 
mitteilung möglich sind (angenommen werden können), beweist 
deren spezifische Verschiedenheit von den eingegossenen 
Tugendhabitus. ^) » Die Seelenvermögen werden durch die 
göttlichen Tugenden zu Gott als ihrem unmittelbaren Ziel- 
gegenstand hingeordnet; die sieben Gaben ordnen sie ihm 
als ihrem übernatürlichen Beweger unter. Durch die theo- 
logischen Tugenden schließt sich die begnadigte Seele un- 
mittelbar an Gott als den Gegenstand ihres Denkens und 
Liebens an; vermöge der Geistesgaben gibt sie sich mit williger 
Lenksamkeit ihm als dem Erwecker, Pfleger und Vollender 
ihrer heiligen Lebenstätigkeit hin. . . . Die Inspiration geistig 
freier Selbstbetätiguug in der Richtung auf die übernatürlichen 
Güter hin ist . . . die siebenfältige Geistesgabe, welche die 
Seelenvermögen im innersten Lebensgrunde berührt und so 



^) Thomas faßt die g'egenseitige Beziehung von Taufe, Firmung und 
Eucharistie folgendermaßen: »Zum vollkommenen Besitz und Gebrauch des 
Lebens bedarf der Mensch 1. der Geburt, daher die Taufe, die als Wieder- 
geburt das übernatürliche Sein und Leben gibt; 2. des Wachstums, 
durch das er zur Mündigkeit und Beife gelangt, daher die Firmung, die 
geistige Reife und der Vollbesitz des übernatürlichen Lebens; 
3. der Nahrung, daher die Eucharistie, die Opferspeise des menschgewor- 
denen Wortes, c Siehe Ab ert, Friedrich Philipp, Das Wesen des Christentums 
nach Thomas von Aquin. Festrede zur Feier des 319jährigen Bestehens der 
königl. Julius-Maxirailiansuniversität Würzburg, 1901, S. 14 mit Bezug auf 
C. g. IV, 58; S. th. 3, q. 65, a. 1. 

') Thomas v. Aquin, S. th. 1. 2»e, q. 68, a. 1: »Utrum dona differant 
a virtutibus.c Virtutes a donis sie distinguuntur, quod dona sunt quidam 
habitus hominem perficientes ad hoc, ut instinctum atque motionem Spiritus 
sancti prompte sequatur; virtutes autem sunt habitus hominem perficientes 
ad hoc, ut Imperium atque motionem rationis prompte sequatur (cfr. ad 3). 
Als Stütze der theologischen Argumente zieht Schell (Wirken des drei- 
einigen Gottes, S. 463) die psychologische Analyse der geistigen Betätigungs- 
weise in tiefgründigen Ausführungen heran. 

11* 
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befruchtet, daß sie zum höchsten Ziele nicht so fast angeregt 
zu sein als sich selbst anzutreiben scheinen. Die sieben Gaben 
sind insofern eine wesentlich höhere Stufe auf dem steilen 
Pfade vom habituellen Gnaden vermögen bis zur ewig voll- 
endeten Gotteinigung und somit Titel und Grundlage einer 
spezifisch neuen Mitteilung des lebendigmachenden Geistes 
durch das Sakrament der Firnying« (Schell. Wirken des drei- 
einigen Gottes, S. 468, 471). 

2. Es bleibt nun immerhin noch die Schwierigkeit, ob 
nicht die auf den Titel der siebenfachen Geistesgabe hin er- 
folgende Geistesmitteilung der Firmung eine falsche Vor- 
stellung von der heiligmachenden Gnade, der Geistesein wohnung 
und Geistesmitteilung enthalte, ob nicht unsere Auffassung den 
protestantischen Einwurf rechtfertige, der katholische Sakra- 
mentsbegriff enthalte die Anschauung einer stückweisen Gnaden- 
mitteilung. Indessen halten wir uns bei der Auffassung der 
inhabitatio Spiritus sancti und ihrer logischen Voraussetzung, 
der heiligmachenden Gnade — tatsächlich sind ja beide nicht 
zu trennen — von zwei Extremen frei. Nach dem einen Extrem 
wäre die Gegenwart des heiligen Geistes in der Menschen- 
seele so zu verstehen, als ob dadurch eine Umwandlung in 
das göttliche Sein, eine Einheit der menschlichen und gött- 
lichen Natur oder eine unio hypostatica erzielt würde, was 
aber nichts anderes wäre als der Pantheismus in christlichem 
Gewände. 

Von diesem Gesichtspunkte aus wäre sicherlich eine 
erneute Geistesmitteilung ein Widerspruch, zumal wenn man 
die altchristliche oder griechische Praxis ins Auge faßt, wonach 
die Firmung unmittelbar nach der Taufe gespendet wurde 
(wird), wo also ein allenfalsiger Verlust des Geistesbesitzes 
nach der Taufe und vor der Firmung nicht gegeben ist. — 
Das zweite Extrem wäre die Auffassung, als ob die heilig- 
machende Gnade, als divina qualitas in anima inhaerens, los- 
gelöst von der ständigen Einwirkung des Gnadenspenders auf 
die begnadigte Seele zu denken sei. Diese Auffassung ist 
ebenso unmöglich als die Ansicht, es könnte die Welt nach 
dem Schöpfungsakte Gottes fortbestehen, ohne daß der Er- 
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haltungswille Gottes zum Fortbestande der Schöpfung not- 
wendig wäre. 

Am besten dürfte sich die Geistesmitteilung in der Firmung 
gegenüber derjenigen in der Taufe auf folgende Weise ver- 
anschaulichen lassen: Wie Gott im Schöpfungsakte die Materie, 
überhaupt die Welt geschaffen hat mit allen ihren Elräften, 
wenn diese auch noch keimartig in der Materie verschlossen 
waren; wie dann die Materie unter der Einwirkung des Schöpfer- 
willens mittels der in sie keimartig gelegten Kräfte • zu den 
verschiedenartigsten neuen Formen sich entwickelte und aus- 
gestaltete, ohne daß durch diese Tatsache eine sprungweise 
unvermittelte Entwicklungsreihe oder ein wesentlich neuer 
Willensakt Gottes angenommen werden müßte, so wird es sich 
auch in dem in Frage stehenden Gegenstand verhalten. Mit 
der Inhabitationsgnade der Taufe ist die ganze Grundlage zur 
übernatürlichen Lebensentwicklung gegeben, und in dieser 
Grundlage sind alle Gnadengaben wie im Keime bereits ent- 
halten, so daß alle folgenden Sakramente wesentlich ganz 
neue Gnaden nicht mitteilen. Dadurch ist aber eine allmähliche 
Entwicklung der keimartigen Gnadenkräfte nicht ausgeschlossen, 
vielmehr verlangt, da das Stillestehen in einem Organismus 
dessen Tod herbeiführt. Die stückweise Mitteilung der heilig- 
machenden Gnade in Taufe und Firmung ist nur ein Schein. 
Denn da der Gnadenspender in beiden Sakramenten ein und 
derselbe ist, der einwohnende heilige Geist, welcher den er- 
neuten, verschiedenen Bedürfnissen entsprechend, die Gnaden- 
kraft nach einer bestimmten Richtung hin wirksam werden 
läßt und als werkzeugliches Mittel hierzu das Sakrament der 
Firmung nimmt, entsprechend der sinnlich-geistigen Natur des 
Menschen, nicht aber als ob er dieses Werkzeugs zur Gnaden- 
mitteilung bedürfte, so ist der einheitliche Zweck eben die 
Vollkommenheit des Menschen (deren Gipfelpunkt der Gottes- 
besitz im Jenseits ist), auf die sich alle einzelnen Gnaden- 
mitteilungen, sowohl die in der Taufe als die in der Firmung 
als ein ständiges, stetiges Wachstum beziehen. Von unserem 
von der Sinnenwelt beeinflußten Standpunkt aus kann leicht 
das als stückweise Gnadenmitteilung erscheinen, was bei Gott 
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durch den Endzweck einen ganz verschiedenen Charakter, 
den Charakter einer organischen, sich zur vollen Einheit zu- 
sammenschließenden Entwicklung trägt. 

Daß die durch die Firmung erteilte höhere Einwirkung 
des heiligen Geistes auf das Gnadenleben des Menschen der 
Taufe gegenüber nicht als tiberflüssig bezeichnet werden kann, 
ergibt sich daraus, daß die höhere Lebensform, zu welcher 
ein Wesen bestimmt wird, auch eine größere Abhängigkeit 
von demjenigen bedingt, der das Leben selber ist, dem hei- 
ligen Geist. Da die Betätigungsweise dem zu erreichenden 
Ziele angemessen sein muß, die übernatürliche Lebensordnung 
aber ihr Ziel in der unmittelbaren Teilnahme an dem Leben 
Gottes hat, so kann auch nur die unmittelbare Einwirkung 
des göttlichen Lebensgeistes zu einer für ein solches Ziel 
angemessenen Betätigung anregen. »Die vom Geiste Gottes 
getrieben werden, diese . sind Kinder Gottes . . . und Erben. 
Denn zum Erbe des Landes der Seligen kann niemand ge- 
langen, der nicht gezogen und geleitet wird vom heiligen 
Geiste. Daher ist dem Menschen zur Erlangung des ewigen 
Lebens notwendig das göttliche Lebensprinzip, das donum 
Spiritus sancti.«^) 



^) Thomas, S. th. 1. 2»^^ q. 68, a. 2c- »Manifestum est autem quod un- 
umquodque qaod perfecte habet naturam vel formam aliquam, aut virtutem, 
potest per se secundum Ulam operari, non tarnen exclusa operatione Dei, 
qui in omni natura et voluntate interius operatur; sed id quod imperfecta 
habet natnram aliquam, vel formam aut virtutem, non potest per se operari, 
nisi ab altero moveatuf : sicut sol, quia est perfecte lucldus, per se ipsum 
potest illuminare; luna autem, in qua est imperfecta natura lucis, non 
iUuminat nisi Uluminata. Medicus etiam, qui perfecte novit artem medicinae, 
potest per se operari; sed discipulus eius, qui nondum est plene instructus, 
non potest per se operari, nisi ab eo instruatur. Sic igitur quantum ad ea 
quae subsunt humanae rationi in ordine scilicet ad finem connaturalem 
homini, homo potest operari per iudicium rationis . . .; sed in ordine ad 
finem ultimum supernaturalem, ad quem ratio movet, secundum quod est 
aliqualiter et imperfecte informata per virtutes theologicas, non sufficit ipsa 
motio rationis nisi desuper adsit instinctus et motio spiritus sancti, secundum 
illud (Eom. 8, 14): >Qui spiritu Dei aguntur, hi filii Dei sunt ... et 
haeredesc; et (Ps. 142, 10) dicitur: »Spiritus tuus bonus deducet me in 
terram reetam« ; quia scilicet in haereditatem illius terrae beatorum nuUus 



§ 3. Der Firmcharakter. 167 

Wenn man nun auch die siebenfache Gabe mit der In- 
habitationsgnade der Taufe wie im Keime verbunden sein 
läßt, so ist es doch kein Widerspruch, zu sagen, der heilige 
Geist werde erst in der Firmung als Spender der sieben 
Gaben gegeben. Denn in der Taufe wird der Geist gegeben 
ratione doni creati, insofern er mit der Rechtfertigungsgnade, 
wie der Geber mit seiner Gabe verbunden ist; in der Fir- 
mung aber wird er gegeben (ratione propria) mit seiner ganzen 
Gnadenftille, insbesondere mit der siebenfachen Gabe zur 
freien selbsttätigen Verwertung der in der Taufe mitgeteilten 
Tugendkraft. 1) 

§ 3. Der Firmcharakter. 

Unter der Siebenzahl der sakramentalen Gnadenmittel 
wurden drei nach der kirchlichen Praxis als unwiederholbar 
bezeichnet: Taufe, Firmung und Priesterweihe. Den Grund 
hierfür sah man darin, daß diese drei Sakramente der Seele 
des Empfängers ein unauslöschliches Kennzeichen (Charakter) 
einprägen. Daher die Bestimmung des decretum pro Armenis : 
»Unter diesen Sakramenten sind drei, Taufe, Firmung und 
Priesterweihe, welche der Seele einen Charakter, d. h. ein 
gewisses, von anderen unterscheidendes geistiges und un- 
auslöschliches Merkmal eindrücken. Daher werden sie an ein 
und derselben Person nicht wiederholt. Die übrigen vier 
Sakramente aber prägen keinen Charakter ein und lassen 
eine Wiederholung zu.« (Wiederholt wurde die Bestimmung 
auf dem Konzil von Trient sess. 7, can. 9.) 

1. Das Wesen des Charakters überhaupt hat zuerst 
Alexander von Haies näher zu bestimmen gesucht: nach ihm 
ist er ein auf immer der Seele eingeprägter Habitus^), 
welcher die Seele empfänglich macht zur Aufnahme der 

potest perveDire, nisi moveatur et deducatur a spiritu sancto. Et ideo ad 
illum finem consequeDdum necessarium est homini habere donum spiritus 
sancti.« Vgl, auch Schell, Das Wirken des dreieinigen Gottes, S. 465 fF. 

^) Die Verschiedenheit des Zweckes der Geistesmitteilungen, s. o. S. 162. 

2) ^ummae theologiae p. IV, q. 8, membrum 8, art. 1, §§ 1 — 11 
(Venetüs 1.Ö75). 
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sakramentalen Q-nade (immediate disponens ad gratiae sus- 
ceptionem: disponit enim character baptismalis animam ad 
susceptionem gratiae reformantis ad imaginem), sie mit Gott 
und insbesondere mit Christus verähnlicht (ad assimilandum), 
den Empfänger kennzeichnet und von denen, die das be- 
treflfende Sakrament nicht empfangen haben, unterscheidet 
(ad distinguendum). Der Charakter haftet der Seele an mittels 
ihrer Potenzen, vornehmlich mit ihrer Erkenntniskraft (in vi 
cognitiva); der Wille wird in zweiter Linie von ihm berührt; 
insofern aber die ' Erkenntniskraft dem Willen gegenüber 
potentia antecedens ist, ist es angemessen zu sagen: vornehm- 
lich dem Erkenntnisvermögen ist der Charakter eingeprägt, 
obwohl die Gottebenbildlichkeit in Hinsicht auf Gotteserkenntnis 
und Gottesliebe beiden Seelenvermögen, der vis cognitiva 
und aflfectiva zukomme. Da die Gnade und Tugenden in sich 
verlierbar sind, so können sie nicht der Grund zur Einprä- 
gung des Charakters sein, die Ursache bildet vielmehr der 
äußere Vollzug der drei Sakramente: Taufe, Firmung und 
Priesterweihe (§ 4). Der Charakter ist unvertilgbar und 
dauert auch fort für die Ewigkeit den Verdammten zur 
Schmach, den Seligen zum Ruhm (§ 5). Um die Dreizahl der 
Charaktere begreiflich zu machen, betrachtet sie Alexander 
von einem dreifachen Gesichtspunkte, von seiten Gottes, von 
Seiten Christi und mit Beziehung auf den Glaubensstand. !(n 
erster Hinsicht stellen die »Kennzeichenc Gottes Weisheit, 
Güte und höchste Macht dar. Der Charakter der Taufe ist 
Charakter der Weisheit zum Glauben; zur Darstellung der 
göttlichen Güte dient der Firmcharakter, als Charakter der 
Heiligkeit zum Kriegsdienst für Gott; der Weihecharakter 
entspricht der göttlichen Macht durch seine Befähigung ad 
ministrandum. Unter dem zweiten Gesichtspunkt erscheint, der 
Taufcharakter als Verähnlichung mit Christus als dem Stamm- 
vater, insofern er die Menschen durch den Glauben zu 
Kindern Christi macht. Der Firmcharakter macht zum Streiter 
Christi und verähnlicht dadurch mit Christus als dem König; 
das Siegel der Weihe macht ähnlich Christus, dem Hohen- 
priester. 
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Bezüglich des Glaubens ist der Taufcharakter die Mit- 
teilung des Glaubens und Aussonderung aus der Zahl der 
Ungläubigen; die Firmung gibt mit ihrem »Kennzeichen« die 
Befähigung zum glaubensstarken Kämpfer im Unterschied 
von den Schwachen; der Charakter der Weihe scheidet den 
im Glauben Vollkommenen von den Laien aus und beruft 
ihn zum besonderen Dienste des Herrn (§ 7). 

Bonaventura folgt seinem Lehrer in der Charakterlehre 
und bezeichnet die drei Sakramente deshalb als charakteri- 
sierende, weil durch sie die drei Stufen des Glaubens gebildet 
werden: »Status fidei genitae, roboratae et multiplicatae.«^) 

Thomas von Aquin erklärt den Charakter als eine po- 
tentia ad cultum divinum, wonach der Taufcharakter die Be- 
fähigung zum Empfang der Sakramente, der Weihecharakter 
zur Spendung der Sakramente mitteilt; betreffs der Firmung 
meint er »ad idem (sc. ad quod baptismus) etiam ordinatur 
quodammodo confirmatio«.^) Thomas fühlt hier selbst, daß in 
dieser Bestimmung des Charakters das eigentliche Wesen des 
Firmcharakters doch zu schwach zur Geltung kommen würde. 
Deshalb erweitert er den Inhalt dessen, wozu der Charakter 
befähigt, von der Sakramentenspendung und dem Sakramenten- 
empfang auf das Glaubensleben im allgemeinen und bestimmt 
den Unterschied von Tauf- und Firmcharakter näher dahin: ^) 
»Per sacramentum confirmationis datur homini potestas spiri- 
tualis ad quasdam alias actiones sacras praeter illas ad quas 
datur ei potestas in baptismo. Nam in baptismo accipit homo 
potestatem ad ea agenda, quae ad propriam pertinent salutem, 
prout scilicet secundum seipsum vivit; sed in confirmatione 
accipit homo potestatem ad agendum ea, quae pertinent ad 
pugnam spiritualem contra hostes fidei sicut patet exemplo 
apostolorum qui antequam plenitudinem Spiritus sancti acci- 
perent, erant in coenaculo perseverantes in oratione, post- 
modum vero egressi non verebantur publice fidem fateri 
etiam coram inimicis fidei christianae. « ^) 

^) Breviloquium, pars. 6, cap. 6. — -) S. th. 3, q. 63, a. 6, c. — 
^) S. th. 3, q. 72, a. 5, c. 

*) Durandus äußert sich über das Verhältnis folgendermaßen: >omne 
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Das Wesen des Charakters kommt auch dadarch nicht 
vollkommen zur Geltung, daß man annimmt, bei der ün- 
wiederholbarkeit von Taufe, Firmung und Priesterweihe habe 
der Charakter die Bestimmung für denjenigen, der ficte eines 
dieser Sakramente empfangen, spater aber den obex durch 
Buße entfernt, die sakramentale Wirkung wieder aufleben zu 
lassen. Denn, wenn man nicht äußerst rigoros sein will, muß 
man eben dieses Aufleben der sakramentalen Gnade im 
gleichen Falle auch bei der letzten Ölung und insbesondere 
bei der Ehe annehmen und doch prägen diese Sakramente 
keinen Charakter ein. Es erscheint daher am besten, in den 
Hauptzügen die Auslegung des Alexander von Haies bezüg- 
lich des Charakters beizubehalten.^) 

2. Der Firmcharakter insbesondere erscheint nur in 
seiner vollen Schärfe, wenn er zugleich als Glied der drei 
Geistessiegel in Taufe, Firmung und Priesterweihe gewürdigt 
wird. Bei der engen Verbindung von Taufe und Firmung in 
den ersten Jahrhunderten konnte freilich das der Firmung 
eigentümliche Geistessiegel nicht so deutlich hervortreten, viel- 



sacrameDtum, per qaod deputatar aliquis ad aliquod sacratum imprimit 
characterem (Character enim nihil aliad est quam potestas vel depntatio ad 
actum sacramenti . . .) sed per baptismom, confirmationem et ordinem, 
deputatar homo ad actum sacrum, per baptismum quidem passive ad reci- 
piendum sacramenta. Nullus enim non baptizatus est susceptivus sacra- 
mentorum. Per ordinem vero deputatur quis ad collationem eorum praecipue 
per maiores ordines, ut per sacerdotium. vel episcopatum. Per inferiores 
vero ordinantur ad quosdam actus sacros secundarios. Confirmatio autem 
ordinatur ad audacem confessionem fidei.c Sentent. lib. 4, dist. 1, q. 2. 
»Das Wesen des Charakters tritt nicht ganz deutlich hervor, wenn es in 
die Beziehung zum Kultus gelegt wird, obgleich die Taufe zum Empfange 
aller Sakramente, die Priesterweihe hingegen zur Spendung der Sakramente 
befähigt und berechtigt. Die Firmung, welche doch vorzüglich das Sakrament 
des heiligen Geistes ist, würde hinsichtlich des Charakters der Taufe und 
Weihe nachstehen, da man doch nicht im gleichen Sinne sagen kann, die 
Berechtigung und Befähigung zum Bekenntnis und zur Verteidigung des 
Glaubens in Wort, Tat und Leiden werde ebenso durch die Firmung erlangt, 
wie die Fähigkeit und Berechtigung zum Empfang und zur Spendung der 
Sakramente durch Taufe und Weihe« (Schell, Dogmatik, III, 2, 470). 

^) Der Darlegung Farines über den Charakter vermögen wir nicht 
beizustimmen. 
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mehr erscheinen Tauf- und Firmsiegel unter dem Worte 
offp(xr{l(; zusammen eingeschlossen: die Taufe (das Wasser) ist 
das Siegel nach Herraas ^)j nach Klemens von Alexandrien 
hat eben dieses Siegel die Kraft, die Taufgnade zu schirmen 
und zu schützen gegenüber den dämonischen Einflüssen. 2) Bei 
der mehr und mehr stattfindenden Loslösung von Taufe. und 
Firmung im Abendland wurde die Firmung immer stärker 
als die besondere Geistesversiegelung angesehen; auch die 
Griechen, welche die äußere Trennung der beiden Sakramente 
nicht vollzogen, haben seit Cyrill von Jerusalem dem [xoan^ptov 
Toö |i6poo das Geistessiegel insbesondere zugesprochen: sein 
besonderer Zweck ist nach Photius, Schutz und Siegel der 
Taufgnade zu sein. Wenn man die Frage stellt: wie und 
in welcher Weise ist es Schutz und Siegel des in der Taufe 
grundgelegten Lebens? so läßt sich sagen: gerade wie die 
physische Reife des zur Vollkraft gelangten Lebens der beste 
Schutz des Lebens ist im Gegensatz zur Schwäche des Neu- 
geborenen, so ist die im Firmsiegel gebotene geistige Reife 
der beste Schutz des in der Taufe grundgelegten übernatür- 
lichen Lebens. 

Der Taufcharakter scheidet den Menschen aus dier 
Zahl der Ungläubigen, kennzeichnet ihn als Kind Gottes und 
Schüler Christi, des obersten Lehrers. Mit der Mitteilung 
der Gnadennatur erhält der Mensch den Glauben, die Emp- 
fänglichkeit für die Wahrheit der durch Christus gebrachten 
Offenbarung. Der Firm Charakter findet den Ausdruck seines 
Wesens in der Tätigkeit Christi nach der Herabkunft des 
heiligen Geistes. Christus offenbart sich nun nach dem ver- 
borgenen Leben in Nazareth als der Errichter des Gottes- 
reiches, als der himmlische König, als der Vernichter der 
Satansknechtschaft: der Gefirmte verpflichtet sich durch die 
Charakterisierung zum Heraustreten aus dem innerlichen 

') Pastor sim. IX, 16 (v, 4): »y] ocppayl? o^v to öStup eottv.c 
-) Eclogae ex scripturis propheticis 12: »TCXYjptuO-evTtüv ^ap '^t*>v xevd>v, 
TÖxe -^ o<ppaYl? liraxoXooO'ei, tva cpoXocooeiat tw O-sw tö &y^o^* (Migne, p. g. 9, 
704). — Cfr. Quis dives salvetur c. 42 (Migne, p. g. 9, 648): tscptuTtoe . 
xal \i.txä TOÖTO öcp-^xe rrj? «Xetovo? litijJLeXeta? xal irapacpoXaxY]«;, uiq xb xeXstov 
aüxtj) ^poXaxri^ptov eitton^oa; r^^v o^ppaYtSa xob Kupioo.c ^ 
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Lebensverkehr mit Gott, um mit seiner ganzen Persönlichkeit 
als Streiter in den Kriegsdienst Christi zu treten, aktiv an 
der Ausbreitung und dem Schutz des Gottesreiches teilzu- 
nehmen, den in der Taufe dargebotenen Glauben selbsttätig 
zu verwerten für sich und insbesondere auch zum Nutzen der 
Mitwelt. Der Charakter des Ordo verähnlicht mit Christus, 
dem Hohepriester, dem Mittler zwischen Gott und den 
Menschen, macht den Priester zum Ausspender der Geheim- 
nisse Gottes. 

Durch seine Mittelstellung zwischen Taufe und Weihe 
hat der Firmcharakter auch eine diesen beiden Sakramenten 
ähnliche Seite: der Firmcharakter verleiht ähnlich dem der 
Taufe eine Empfänglichkeit für die göttliche Wahrheit, aber 
so, wie sie eben dem gereiften Manne dem Kindesalter gegen- 
über zukommt; denn der Gesichtskreis, nach welchem er die 
göttlichen Lehren erfaßt, ist erweitert, der Zweck, nach 
welchem sie abzielen, erscheint heller, die Kraft, denselben zu 
erzielen, ist erhöht. Dem Weihecharakter gegenüber hat der 
Firmcharakter die Kraft einer vom heiligen Geist geleiteten 
Initiative und Aktivität, allerdings so, wie sie dem Laien 
entspricht. 

Was den Inhalt des Charakters betriflft, so steht die 
Firmung der Taufe und Weihe in keiner Weise nach: ja das 
Siegel der Firmung ist sogar mit Vorzug das Siegel des 
heiligen Geistes, wie es in dem Worte Cyrills von Jerusalem: 
»acppay^ tfi<; xotvcövtac toö ayioo TcvsoaaTO^ « (Catech. 18, 33) 
und in der griechischen Spendungsformel: »o^paylc; 8a>psac 
TcvsofiaToc; oqioot besonders charakteristisch zum Ausdruck 
kommt. Auf die Firmung beziehen sich die Worte des Apostels 
Paulus 2. Cor. 1, 21. 22: »Gott ist es, der uns samt euch in 
Christus befestigt und der uns gesalbt hat, der uns auch das 
Siegel aufgelegt und das Pfand des Geistes in unsere Herzen 
gegeben hat;« ebenso, und zwar als besonders beweiskräftig 
im Zusammenhalt mit Act. 19, 2: »sl 7cvsö|jLa ScYtov IXdßers 
TütoTSüoavTsg;« die Worte Eph. 1, 13: »ev (p xat TrtOTSÖaavüsc 
socppaYio^rjTe tcj) TuvsüjJiaTi x^c sTcaY^eXiai; ttp ayicj), Zq laxiv ippa- 
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ßa)v xffi xXYjpovofiiai; i^(jl(ov slg iTcoXüTpwatv r^g TceptTcoii^asax; slg 

Die Verschiedenheit des Tauf- und Firmcharakters 
wird mannigfach gefaßt. Schanz schreibt (S. 310): »Das Ver- 
hältnis der Firmung und Taufe bringt es mit sich, daß der 
sakramentale Charakter nicht ein ganz neuer, spezifisch ver- 
schiedener Charakter ist, sondern den Taufcharakter für die 
neue Aufgabe bestimmt und aktualisiert.« ^) Suarez: »Es geht 
zwar an, zu sagen, der Charakter der Firmung sei nur quae- 
dam perfectio characteris baptismatis; die Wahrheit sei aber, 
daß derselbe qualitatem realiter omnino distinctam sei, wie die 
Konzilien und Theologen und der verschiedene Zweck der 
Sakramente beweisen. «2) Entgegen Suarez meint Gutberiet: 
. ♦An Stelle der, realen möchten wir lieber die sachliche Di- 
stinktion setzen; eine solche muß durchaus angenommen werden, 
eine reale nicht so dringend.« ^) Gutberiet kommt zur Be- 
hauptung wie Schanz, »daß der Charakter in sich einer ist, 
aber eine mannigfache Modifikation zu verschiedenen Funk- 
tionen erfahren kann.«'*) Die Annahme, daß der Firmcha- 
rakter dem Taufcharakter gegenüber nicht ein ganz neuer sei, 
scheint uns aber die Bedeutung des Geistessiegels der Firmung 
allzu sehr abzuschwächen und die Wesensverschiedenheit der 
beiden Sakramente zu gefährden. 

Betrachten wir Tauf- und Firmcharakter hinsichtlich 
ihrer verpflichtenden Kraft für das Glaubensleben, so ergibt 
sich folgendes: der Tauf Charakter gibt die Verpflichtung, aus 
dem Glauben und nach dem Glauben zu leben (»iustus ex 
fide vivit« Rom. 1, 17). Der Taufcharakter zielt zunächst ab 
auf die Vervollkommnung des Getauften selbst. Der Firm- 
charakter hingegen gibt die Pflicht, diesen Glauben zur Er- 
haltung, Vermehrung und Verbreitung des Gottesreiches der 
wahren Religion unerschrocken nach außen zu bekennen, 
sobald die Notwendigkeit dazu eintritt, ihn nicht bloß still im 



^) Sakramentenlehre, S. 310. 

2) Bei Schanz, S. 310. 

3) Heinrich-Gutberlet, IX, S. 426. 
*) A. a. O., S. 426. 
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Herzen zu hegen (corde enim creditur ad iustitiam, ore autem 
confessio fit ad salatem. Rom. 10, 10). 

Vergleichen wir Firm- und Priestercharakter, so ergibt 
sich für letzteren aus der Verähnlichung mit Christus dem 
Hohenpriester die Verpflichtung, das Lehr-, Priester- und 
Hirtenamt zu üben im Geiste Christi: die Wahrheit Gottes zu 
predigen, das Opfer zu feiern und die Sakramente zu spenden, 
den Gläubigen wachsamer Hirte und Führer zu sein. Der 
Firmcharakter gibt Verpflichtung zum Laienlehramt, Laien- 
priesteramt und Laienhirtenamt, christliche Aufklärung zu 
bringen dem irrenden Nebenmenschen, selbst Opfer zu bringen 
als Priester für die Erfüllung des Glaub^nslebens und dadurch 
dem Nächsten durch gutes Beispiel Aneiferung zu geben zu 
gleichem Opfermut, ihm die Hand zu reichen zu seiner Ver- 
vollkommnung. Das ist das Laienpriestertum : die Idee des 
Firmcharakters. Der Firmcharakter faßt mit seiner Verpflich- 
tung den Menschen in seiner sozialen Stellung ins Auge: daher 
die außerordentliche Wichtigkeit der Firmung für die wahr- 
haft christliche Kultur. 

Bevor wir zur Erörterung der sakramentalen Gnade 
übergehen, müssen wir noch die Frage berücksichtigen: »Wie 
verhält sich der Firmcharakter zur sakramentalen Gnade?« 
Wenn man sagt, der Firmcharakter verleihe einen »Anspruch« 
oder »Anrecht« auf die sakramentale Gnade, so ist damit die 
Auffassung angenommen, als ob der Mensch Gott gegenüber 
überhaupt einen strikten Rechtstitel auf den Empfang einer 
Gnade haben könne; was ich auf einen Rechtstitel hin ver- 
langen kann, hat eo ipso auch nicht mehr den Charakter der 
Gnade. Eher kann man hingegen sagen, der Charakter ver- 
leihe der Seele eine gewisse Angemessenheit für die Standes- 
gnade zur rechten Ausübung der heiligen Funktion, zu welcher 
der Charakter mit der unwiderruflichen Hingabe und Weihe 
an Gott die Pflicht auferlegt J) 



^) Die aus der unwiderruflichen Weihe an Gott sich ergebende Un- 
wiederholbarkeit der Firmung wurde bereits oben S. 116 berührt. 
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§ 4. Firmung und Taufe bezüglich der sakramentalen 

Gnade betrachtet. 

Das Verhältnis von Tanf- und Firmgnade (wie es uns 
die Väterschriften von S. 113 flF. darstellten) ist derartig voll- 
kommen von den Vätern gekennzeichnet, daß die meisten 
dogmatischen Erörterungen hierüber sich fast nur als Kom- 
mentare und weitere Ausführungen der Aussprüche der Väter 
darstellen können. Die Firmung als Vollendung der Taufgnade, 
Vollendung der Gottesgeburt, als Kraft, die Taufgnade zu 
bewahren, als Mitteilung der persönlichen Selbständigkeit, als 
Ausrüstung mit dem heiligen Geist zum Kampf gegen den 
&vtixei[Jisvo(; in jeder Gestalte all das wird von den Traditions- 
zeugen der ersten sechs Jahrhunderte gewürdigt. 

Am besten charakterisiert die Firmgnade die Bezeichnung 
»icvsöjJLa CwoTcotoöv«, deren sich Cyrill von Jerusalem bedient 
(C. M. 3, 3). Das »Leben selbst« spendet für das über- 
natürliche Gebiet der Gnade zwar schon die Taufe; aber 
das Leben der Gnade mit selbständiger Regsamkeit und 
Lebendigkeit frei zu betätigen, das ist die Gnadengabe der 
Firmung, die Wirksamkeit des »Tcvsöjjia C«07cotoöv«. Wenn 
Glaube, Hoflfhung und Liebe, das Wesen des Christentums, 
durch die Taufe im Menschen gepflanzt worden sind, so 
erhalten diese durch die Firmung die Einflüsse des Geistes, 
daß sie fest wurzeln und den Stürmen widerstehen und, was 
mehr ist, ihre Früchte tragen, nicht bloß zum eigenen Genuß 
in der engen Vereinigung der eigenen Seele mit Gott, sondern 
auch für die menschliche Gesellschaft überhaupt. Hier gilt 
insbesondere, was der hl. Basilius von dem Wirken des 
hl. Geistes sagt: »Durch ihn erfolgt di(? Erhebung des Herzens, 
die Leitung des Schwachen, die Vollendung der Fort- 
schreitenden. Er erleuchtet diejeni«;en, welche sich von jedem 
Flecken reinigen lassen und erweist sie durch die Gemein- 
schaft mit sich selbst als Verklärte (7cvso|xau%o6(;). Und wie 
die glänzenden und durchsichtigen Körper selbst leuchtend 
werden und einen neuen Glanz von sich ausstrahlen, wenn 
sie von einem Strahl durchdrunjren werden, so sind auch die 
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geisterfüllten Seelen verklärt vom heiligen Geist, zunächst in 
sich selbst vollkommen und leiten auch die Gnade in andere 
tiber.«^) — Die durch die »sieben Geistesgaben« ^) oder durch 
den lebendigmachenden Geist angeregte und geförderte Ver- 
wertung der in dqr Taufe grundgelegten Gnadennatur zur 
eigenen sittlichen Vollendung, wird von selbst zur sozialen 
Tätigkeit im Geiste des Christentums, zum Eintreten für die 
christliche Lebensanschauung auf allen Gebieten. Zu einer 
solchen Wirksamkeit ist freilich die Kraft des auf dem Gebiet 
des tibernatürlichen Lebens gereiften, selbständigen Mannes 
erforderlich oder mit anderen Worten, die volle Persönlichkeit. 
Bertold von Chiemsee bedient sich des kernigen Ausdruckes 
»das vogtbare Alter«, in dem der Mensch volljährig geworden, 
sich selbst vertreten kann. Diese Selbständigkeit im Gebrauch 

1) De spiritu sancto c. 9, n. 23 (Schell, Das Wirken, etc. S. 483). 
Derselbe Gedanke bei Cyrill von Jerasalem Cat. 16, 16 (ed. Kapp, pag. 224 s.) 
(sc. t6 TCve5|j.a xo ä'fiov): »ep^^exat o&oat xal liottod-ai, 8t8d{ai, vood-er^oat, 
evta5(öoat. icapaxaXeoac, cpcuTtoat t^v Stdvotav wpcuTOo aoxoü 85)^op.evoo, 
el T« 8t* aöToö xal täv äXXcuv.c — Zum Vergleich Thomas, S. th. HI, 
q. 72, art. 2 c. (cfr. S. th. III, q. 72, a. 4 ad 3): »Homo autem cum ad 
perfectam aetatem pervenerit, incipit iam communicare actiones suas ad alios ; 
antea vero quasi singulariter sibi ipsi vivit.« 

') Die Bedeutung der »sieben Geistesgaben« (die freilich nach Isaias 
nicht im Sinne einer genauen Zahl, sondern der Geistesfülle zu nehmen 
sind) gibt Thomas, S. Th. 1. 2*« q. 68, art. 4, c. : »Sicut . . . vires appe- 
titivae natae sunt moveri per Imperium rationis; ita omnes humanae natae 
sunt moveri per instinctum Dei, sicut a quadam superiori potentia. Et ideo 
in Omnibus viribus hominis, quae possunt esse principia humanorum actuum, 
sicut sunt virtutes; ita etiam sunt dona, scilicet in ratione et in vi appe- 
titiva. Ratio autem est speculativa et practica; et in utraque consideratur 
apprehensio veritatis, quae pertinet ad inventionem et iudicium de veritate. 
Ad apprehensionem igitur veritatis perficitur speculativa ratio per intellectum, 
practica vero per consilium. Ad recte autem iudicandum speculativa quidem 
per säpientiam, practica vero per scientiam perficitur. Appetitiva autem 
virtus in his quidem, quae sunt ad alterum, perficitur per pietatem; in his 
autem quae sunt ad seipsum, perficitur per fortitudinem contra timorem 
periculorum; contra concupiscentiam vero inordinatam delectabilium per 
timorem, secundum illud (Prov. 15, 27): In timore Domini declinat omnis 
a malo; et (Ps. 118, 120): Confige timore tuo carnes meas, a iudiciis enim 
tuis timui. £t sie patet quod haec dona extendunt se ad omnia, ad quae 
se extendunt virtutes tam intellectuales quam morales.« 
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der Gnadennatur zu erteilen, sowie die hierzu nötige Reife 
und Ejraft zu vermitteln, ist der Zweck der Firmung. Im 
Anschluß an Thomas führt das Decretum pro Armenis aus: 
»Die Wirkung dieses Sakramentes besteht darin, daß in ihm 
der heilige Geist gegeben wird zur Stärke, wie er gegeben 
wurde den Aposteln am Pfingsttage, damit nämlich der Christ 
den Namen Christi mutig bekenne. Daher wird der Firmling 
an der Stirne, wo sich die Scham zeigt, gesalbt, damit er 
sich nicht schäme zu bekennen den Namen Christi und vor 
allem sein Kreuz, welches den Juden ein Ärgernis, den Heiden 
Torheit ist, .wie der Apostel sagt; deshalb wird er mit deni 
Zeichen des Kreuzes bezeichnet.«^) Die Umwandlung der 
Apostel aus furchtsamen, zaghaften Männern zu den opfer- 
freudigen Bekennern des Namens Jesu durch die Geistes- 
ankunft am Pfingsttage, kennzeichnen Inhalt und Zweck der 
Firmgnade; insofern dieselbe Geistesankunft die Kraft mit- 
teilte zu ihrem apostolischen Berufe, bezeichnet sie die Gnade 
der Weihe. 

Als Weiterentwicklung und Vertiefung der religiösen 
Persönlichkeit des Menschen stellt sich die Firmgnade als 
innere Ergänzung der Taufgnade dar; gleichwohl sind Taufe 
und Firmung ihrem ganzen Grund und Wesen nach durchaus 
verschiedene Sakramente. Dies wird auch dadurch nicht be- 
einträchtigt, daß in der alten Kirche (wie noch heute bei den 
Griechen) die Firmung sich äußerlich so enge an die Tauf- 
handlung anschloß, daß sie sich fast wie ein Teil derselben 



^) Decretum pro Armenis (Denzing-er, Ench. n. 592). Die Stelle, wie 
überhaupt die ganze Sakramentsinstruktion ist wörtlich genommen aus 
Thomas, De articulis fidei et eccl. sacramentis opusc. 7 der ed. Eom. Im 
wesentlichen gleichlautend ist die Darstellung von Manuel Kalekas (f 1410) : 
De principiis fidei catholicae c. 6 (de sacramentis) (Migne, p. g. 152, 597) : 
»TCttXtv eitel TÖ '(B'^Trfih'j 8ta r^^ aö^iQaeü)^ eirl ty]v ocpetXopisvYjv iroGonrjTa 
xairavTa, StSotai xal •r]|JLtv leXetor/]«; t*^;; irveüixaTix*^^ layßoq 8ta vi]^ xob |x6poü 
5(ptoeü><;* ev toüto) y«? Setxvotat Tcveo^atix*/] lojß^, ^lav r^jv to5 Xptoroö tccct'.v 
ToX|jLü)[i.ev evüiTT'.ov iraviojv 6^oXoYetv . . . 5t(3c ':&üto xal Iv xo) pteiüi-o) 
XafJLßavojiev, tva ^y] ato^üvcu^eö-a Taünrjv 6|jLoXoY£tv . . . xal 07]jjLetoü^ei)'a tu) 
oir|[i.ei(i) xob Xp'.oioü, tootsoti xt« xooxod oxaopa), St' oo xal 6 Xptoxo? e7roXe[i.rj3e 
xal IvtxYjoev tva Ss'.xvüü^pLsv bKb xin GxpaxTjyü) xaxxojJLeO-a.« 

Dölger, Das Sakrament der Firmung. 12 
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ausnahm. Denn die Firmung kann als einer der sieben 
grundlegenden Riten ihren Zweck nicht lediglich darin haben, 
das in der Taufe grundgelegte Gnadenleben, als ein neues 
Gnadenmittel, einfachhin zu steigern, ein augmentum gratiae 
zu verleihen. ^) Ein augmentum gratiae ist nicht nur Wirkung 
eines jeden im Stande der Gnade empfangenen Sakramentes, 
sondern auch eines jeden Fortschrittes im sittlichen Leben^ 
eines jeden im Stande der Gnade verrichteten guten Werkes, 
da ja das Wachstum in der Gnade nichts anderes ist als die 
stets sich vervollkommnende, vom heili^ien Geist geleitete Aus- 
gestaltung des Vorbildes Christi in der Menschenseele. Je 
mehr sich die Seele dem Vorbild Christus nähert desto fähiger 
wird sie, die von dem ihr innewohnenden heiligen Geiste aus- 
gehenden Anregungen auf sich wirken zu lassen und eben 
dadurch weitere Fortschritte zu machen im Tugendleben und 
umgekehrt. 2) 

Nicht bloß Gnadenvermehrung soll die Firmung der 
Taufe gegenüber bewirken, sondern sie erfaßt in ihrer Gnaden- 
wirksamkeit den Menschen von einer ganz anderen Seite, als 
dies in der Taufe der Fall ist; denn die Taufe gibt die Kind- 
schaft Gottes, die Wiedergeburt zum tibernatürlichen Leben, 
die Grundlage und Wurzel der Lebensgemeinschaft mit Gott, 
indem durch die tibernatürliche Verklärung und Vergött- 

^)j^ So meint Gabriel Biel in IV. sent. dist. 7: »Gratia confirmationis 
est eadem specie cum gratia baptismaii Differt tarnen namero, sicut daae 
partes eiusdem qualitatis: nam coniirmatio non confert primam gratiam 
sed aagmentat praeexistentem. « 

^) Seinen entsprechenden Aufdruck findet dieser Gedanke in dem 
Worte des hL Epbräm: >ln uns ist die Taufe groß oder klein. In dem- 
jenigen, dessen Seele groß ist, ist auch die Taufe groß.« (Lamy, S. £plir., 
Sjri bjmni I, pag. 92). Oder, wie Cyrili von Jerusalem sich äußert (Cat. l, 
5, ed Keischl, pag. 34): »Reinige dein Gefäß (= dein Herz), damit ea 
reichlichere Gnade zu fassen vermag. Denn die Nachlassung der Sünden 
wird gleichmäßig allen gegeben; die Mitteilung des heiligen Geistes aber 
wird gegeben nach Maßgabe des (Glaubens des einzelnen. Wenn du wenig 
dich abmühst, so erhältst du auch wenig, wenn du aber viel arbeitest, so 
wird auch dein Lohn ein reichlicher sein« Durch dief^e Ausführung Cjrills 
ist zugleich auch der Charakter der Firmung als einer ethischen 
Handlung vollkommen gewahrt. 
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lichung der Seele, die dem ewigen Ziel entsprechende Seelen- 
ansstattung gegeben wird — die Firmung dagegen gibt mit 
dem icveö(xa Ccöotcoioöv die Weihe der Person zur selbständigen, 
kraftvollen Verwertung der in der Taufe als > Befähigung« 
(Potenzen) mitgeteilten Tugendhabitus ^), zum Bekenntnis Christi 
im heiligen Geiste, der die Seele erleuchtet mit seiner Lehre, 
sie schützt und stärkt, damit der Mensch die Früchte des 
Geistes bringen könne: Liebe, Freude, Friede, Langmut, 
Milde, Güte, Glaube, Sanftmut, Enthaltsamkeit; und sich als 
offener, mutiger Kämpfer für das Reich Christi erweise allen 
feindlichen Mächten gegenüber bis zum Martyrium (vgl. Cyrill 
von Jerusalem, Cat. 17, 37. 38, sowie 16, 12). 

§ 5. Die Notwendigkeit der Firmung. 

Daß das Sakrament der Firmung der Eärche als Ge- 
samtheit unentbehrlich ist, ergibt sich daraus, daß Christus sie 
als einen grundlegenden Ritus gewollt und als solchen ihn 
seiner Kirche hinterlassen hat. 

»Haben sie mich verfolgt, so werden sie auch euch ver- 
folgen. « Dies ist sein Vermächtnis. Nur durch beständige An- 
feindung von innen und außen sollte die Kirche ihre Lebens- 
frische bewahren, bis er wiederkommt. Da sie aber aus eigener 
Kraft die Bestrebungen des Geistes der Finsternis nie und 



^) Es könnte hier die Frage eingeworfen werden: Besitzt der er- 
wachsene Getaufte bloß die Tagendhabitus, nicht auch die Akte 
der Tugenden, ohne die Firmung empfangen zu haben? Zur Be- 
antwortung der Frage diene folgendes: Wenn wir die Tugendakte der Firmung 
als deren Wirkung zuschreiben, so soll damit nicht gesagt sein, daß ohne 
Firmung dieselben nie vorhanden wären. Sie sind vorhanden auch 
ohne Firmung, aber nur dann, wenn die Firmung aus irgend 
welchen Umständen nicht empfangen oder gespendet werden 
kann; Gott gibt dann außerordentlicherweise, was erordnungs- 
gemäß sonst durch die Firmung spendet. >Der Geist weht, wo er 
will.« Wenn der betreffende erwachsene Getaufte von dem Sakrament 
des heiligen Geistes und seiner Bedeutung weiß, so muß er zur Erlangung 
der Firmgnade das Verlangen danach in sich tragen; weiß er jedoch 
nichts davon, dann gibt Gott aus freier Huld dem Unwissenden das, was 
er bedarf, seinen lebendig machenden Geist. 

12* 
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nimmer zu überwinden imstande gewesen wäre, so hinterließ 
er ihr den Geist des Lichtes und der Kraft, mit dem er 
selbst zum Kampfe mit dem Geiste der Welt gesalbt worden 
war. Als Mittel, den Gottesgeist mitzuteilen, gab er die Firmung, 
»das Sakrament des heiligen Geistes«. 

Eine andere Frage ist es, ob und inwieweit die Not- 
wendigkeit und Verpflichtung zum Empfang der Firmung das 
einzelne Glied der Kirche berührt. Eine Notwendigkeit in dem 
Sinne, als ob die Firmung ebenso unerläßliche Bedingung des 
Heiles sei wie die Taufe, schließt die Tradition aus. Nach dem 
Verfasser der Schrift de rebaptismate sind auch die für »per- 
fecti« anzusehen, welche ohne die Handauflegung des Bischofs 
nach der Taufe sterben^); solche können, wie die Synode von 
Elvira (zirka 300) sagt, nach Maßgabe ihres Glaubens gerecht 
sein. 2) Der pseudo-isidorische Melchiadesbrief an die Bischöfe 
Spaniens äußert sich in dieser Beziehung also: »Wenn auch 
denjenigen, die alsbald sterben, die Wohltat der Wiedergeburt 
genügt, so ist doch denjenigen, die weiter leben, die Hilfe der 
Firmung notwendig . . . Wer aber nach der Taufe mit der er- 
langten Unschuld unbefleckt zum Tode kommt, wird durch 
den Tod gefirmt, da er nach dem Tode nicht mehr sündigen 
kann.« ^) Anderseits ist aber die Betonung der positiven Not- 
wendigkeit der Firmung bei den Vätern derart, daß man an- 
nehmen muß, die Kirche sei in ihren Bestimmungen in diesem 
Punkte immer von der göttlichen Verpflichtung zum Emp- 
fange der Firmung ausgegangen. Daß in allen den Aus- 
führungen der Väter (oben S. 118) mehr als eine bloße Nütz- 

1) De rebapt. n. 4 (Migne, p. 1. 3, 1188 [Hartel, IH, 3, pag. 74]): 
>£venire solitum, ut plerique post baptisma sine impositione manus episcopi 
de saeculo exeant, et tarnen pro perfectis fidelibus habentur.« 

') Can. 77: »Si quis diaconus regens plebem, sine episcopo vel pres- 
bytero aliquos baptizaverit, episcopus eos per benedictionem perficere debe- 
bit; quod si ante de saeculo recesserit, sub fide qna quis credidit, poterit 
esse iustus.« 

^) Migne, p. 1. 130, 241: >Si continuo transituris sufficiant regene- 
rationis beneücia, victuris tarnen necessaria sunt confirmationis auxilia . . . 
Qui autem post baptismum cum acquisita innocentia immaculatus pervenit 
ad mortem confirmatur morte, quia non potest peccare post mortem.« 
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lichkeit des Firmungsempfanges ausgesprochen lag, bezeugen 
die Worte, mit denen man die dem Papst Silvester zuge- 
schriebene Einführung der sogenannten Scheitelsalbung im 
IX. und X. Jahrhundert erklärte, z. B. Rabanus Maurus: 
»Der Priester salbe mit (demselben) Chrisma den Getauften, 
nachdem er aus dem Wasser gehoben, wegen der Gefahr des 
Todes . . . und dann ist es doch klar, daß jeder, der nicht 
Christus angehört, auch nicht seines Reiches teilhaftig werden 
kann. Daher ist es notwendig, daß man sogleich dem Ge- 
tauften mit der Chrismasalbung zu Hilfe komme, damit er des 
heiligen Geistes teilhaftig werde und nicht (mehr) von Christus 
getrennt sei.« ^) Die Universität Paris (a. 1631) verurteilte 
daher den Satz des Daniel a Jesu: »Die mit Chrisma in der 
Taufe Gesalbten sind, wenn sie auch nicht vom Bischof ge- 
firmt sind, trotzdem vollkommene Christen im Sinne der 
Väter.« Sie bemerkt dazu: »Dieser Satz ist falsch, temerär, 
gegen die einstimmige Auffassung der Väter und führt zur 
Verachtung der Firmung und zum Irrtum. «2) Alle die kon- 
ziliaren Bestimmungen (siehe oben S. 151 f.) über die möglichst 
früh zu spendende Firmung geben den Eindruck, daß die 
Kirche von der hohen Wichtigkeit der Firmung überzeugt 
war und eine strikte Verpflichtung zum Empfang der Firmung 
voraussetzte. Charakteristisch ist hierfür das Konzil von Lam- 
beth (1281) mit der Bestimmung: »Wir beschließen, daß nie- 
mand zvim Sakrament des Leibes und Blutes des Herrn zu- 
gelassen werde (die Todesgefahr ausgenommen), der nicht 
gefirmt ist oder am Empfang der Firmung durch einen ver- 
nünftigen Grund verhindert worden ist.<^) 



^) De clericorum institutione c. 28 (Migne, p. 1. 107, 313): »Pres- 
byter eodem chrismate liniat baptizatum leTatum ex aqua propter occasionem 
transituB mortis .... ac deinde profecto patet, quia quicunque non est 
Christi, reg^i sui particeps fieri nequit. Ideoque necessarium est, ut statim 
succurratur baptizato cum chrismatis unctione, ut spiritus sancti participa- 
tionem accipiens, alienus a Christo non existat.« 

-) Tournely de confirm. qu. 2. de necessitate conf. art. 2, concl. 2 
^') IV. De sacramento confirmationis (Hardouin, VII, 863): »Confir- 
mationis insuper sacramentum multi negligunt temerarie. quia desunt forsan 
ad talia vigiles hortatores : adeo ut plures, immo innumeri, inveterati dieruin 
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Die Pflicht, die Firmung zu empfangen, ist bedingt durch 
die äußeren Umstände der Möglichkeit, die Firmung emp- 
fangen zu können, sowie durch den erlangten Vernunftge- 
brauch. Von denjenigen, welche die durch die Anwesenheit 
des Bischofs dargebotene Gelegenheit des Firmungsempfanges 
vorübergehen lassen und die Firmung nicht empfangen, ist 
nach Hugo von St. Viktor zu befürchten, daß diese sich des- 
halb die Verdammnis zuziehen, weil sie eilen mußten, so lange 
ihnen die Möglichkeit hierzu geboten war. ^) Seit Alexander 
von Haies 2) und Thomas von Aquin^) wurde es üblich, zu 
sagen, der Nichtempfang der Firmung enthalte nur dann eine 
Gefahr und schließe das Heil aus, d. h. sei nur dann mit 
einer schweren Sünde verbunden, wenn der Grund dazu in 
dem >contemptus sacramenti«, in der Verachtung des Sakra- 
mentes liege. I)uns Scotus meint aber, für Verachtung würde 
es schon anzusehen sein, »wenn (die Firmung) bei jedweder 
dargebotenen günstigen Gelegenheit nicht empfangen würde«.'*) 
Ebenso äußert sich die Synode zu Sens (1524;: »Alle Christen 
beiderlei Geschlechtes, die den Gebrauch der Vernunft erlangt 
haben, sind verpflichtet, die Firmung zu empfangen oder doch 
wenigstens nicht zu verachten. Als Verachtung aber wird es 
angesehen, wenn der Bischof da ist und bereit (die Firmung) 
zu spenden, und eine Person, die davon Kenntnis hat, es 
trotzdem verabsäumt (negligit).« ^) 

malorum, qui nondum confirmationis gratiam receperunt. Cai negligentiae 
damnabili obyiantes stataimus, ut nuUus ad sacramentum corporis et san- 
guinis Domini admittatur, extra mortis articolum, nisi fuerit confirmatus, 
vel nisi fuerit a receptione confirmationis rationabiliter impeditns.« 

^) De sacramentis lib. 2, pars 7 de confirmatione, cap. 3 (Migne, 
p. 1. 176, 461). 

^) S. theol. IV, q. 9 de sacramento confirmationis m. 2, a. 1: >Non 
imminet periculum pro dilatatione confirmationis: nisi hoc esset ex con- 
temptu sacramenti.« 

3) S. theol. III, q. 72, a. 8, ad 4. 

*) In sentent. lib. 4, dist. 7, q. 2: »ludicaretur enim contemptus, si 
omnimoda opportunitate oblata non susciperetur.« 

^) Tournely, 1. c, q. 2, a. 2, concl. 4: »Confirmationem omnes 
Christiani tam viri quam mulieres, usum rationis haben tes, obligantur sus- 
cipere, aut saltem non contemnere. Contemni autem dicitur, quando epis- 
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Während Scotus ganz allgemein eine schwere Verpflich- 
tung zum Empfang der Firmung annimmt (natürlich unter 
vorausgesetzter Möglichkeit), urgiert Durandus diese Ver- 
pflichtung nur im Falle, wenn die Notwendigkeit vorhanden 
ist, vor dem Glaubensverfolger den Glauben zu bekennen.^) 

In neuester Zeit erklärte Christian Pesch über die 
Schwere der Verpflichtung zum Empfange der Firmung: 
»Immerhin kann leicht eine Sünde entstehen aus der frei- 
willigen Vernachlässigung dieses Sakramentes, und zwar eine 
läßliche, wenn eine zu große Nachlässigkeit mit unterläuft; 
eine Todsünde, wenn in der Vernachlässigung entweder Ver- 
achtung oder ein Grund zum Ärgernis enthalten ist, oder 
wenn eine geistige Notwendigkeit vorhanden ist, der nicht 
anders als durch dieses Sakrament genügt werden kann« 
(S. 227). Die schon von Bonaventura vertretene Ansicht, es be- 
stehe zum Empfange der Firmung ein kirchliches Gebot 2), 
sowie die von Vitasse ^) und Tournely^) vertretene Annahme 
eines göttlichen und kirchlichen Gebotes zugleich, wird von 
ihm zurückgewiesen mit der Ausführung: Die Annahme 
eines göttlichen Gebotes kann nicht anders begründet werden 
als mit dem Hinweis auf die Tatsache der Einsetzung des 
Sakramentes der Firmung. Die Vertreter dieser Ansicht be- 
haupten nun: in der Einsetzung sei das Gebot eingeschlossen, 
da alle Menschen Christen werden müßten, und zwar voll- 
kommene Christen, aber die Vollendung des Christenstandes 
ist ohne dieses Sakrament nicht zu erlangen. Daher ist es 
auch wahrscheinlich, daß Christus ein positives Gebot gegeben 
habe, wenn es auch nicht strikte bewiesen werden kann. Der 
Nichtempfang enthält eine Verachtung des Sakramentes und 
setzt der Gefahr des Falles aus; freiwillig sich der Gefahr des 
Falles auszusetzen, ist schwere Sünde. 



copas est praesens paratns dare, et persona hoc sciens negligit.« Vgl. unten 
S. 187, Benedikt XIV. 

^) In sentent. lib. 4, dist. 7, q. 1. 

3) In sentent. lib. IV, dist. 7, a. 3, q. 2. 

3) Migne, Cursus th. 21, 1113 s. 

^) De confirm. q. 2, a. 2, concl. 3 et 4. 
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Nach Anführung dieser Anschauung bemerkt Pesch: 
»Mit Recht verwerfen die meisten Theologen diese Lehre, 
denn ein schwer verpflichtendes Gebot ist nur aufzustellen 
auf einen zwingenden Grund hin. Ein solcher aber ist nicht 
vorhanden. Denn was sie sagen von der perfectio, ist zweifel- 
haft; denn was zur hinreichenden und wesentlichen Vollkom- 
menheit verlangt wird, wird in der Taufe gegeben; was aber 
zur perfectio abundantiae erforderlich ist, ist nicht de prae- 
cepto. Auch folgt aus der bloßen Einsetzung nicht ein Gebot, 
weil Gott nicht bloß Notwendiges, sondern auch Nützliches 
einsetzen kann, und viele andere Mittel vorhanden sind, 
um den Zweck dieses Sakramentes zu erlangen, wie 
Gebet, Verdienste usw.^), welche Mittel auch im Falle der 
dringendsten Gefahr genügen können. Verachtung aber ist in 
der bloßen Außerachtlassung nicht gegeben, sonst würden 
viele Menschen die heiligen Weihen oder die Ehe 
verachten. 2) Denn wenn die Menschen wissen, Gott habe 
dieses Sakrament nicht geboten, und sie es deshalb nicht emp- 
fangen, so bedienen sie sich ihres Rechts. Verachtung aber ist 
nur dort gegeben, wo der Mensch sich einer Sache nicht be- 
dienen will, weil er sie für wertlos oder gering achtet. Wenn 
also der Grund, welcher von der Firmung abhält, außerhalb 
des Sakramentes liegt, wie eine gewisse Trägheit oder ein 
Nachteil oder ähnliches, kann von einer Verachtung nicht 
die Rede sein. Auch ein kirchliches Gesetz, welches allen den 
Empfang dieses Sakramentes befiehlt, läßt sich nicht erweisen, 
denn die Aussprüche der Päpste, welche angeführt werden, 
besagen bloß, dieses Sakrament sei notwendig zur perfectio, 
nicht aber einfachhin.« ^) Ahnlich Sasse (S. 283 f.) und Scheeben- 
Atzberger (S. 554). 

Anders Schell: »Die Notwendigkeit und Verpflichtung 
zum Empfang der Firmung ist nicht durch ein ausdrückliches 
Gebot Christi oder der Kirche förmlich ausgesprochen. . . . 
Christus sprach die positive Notwendigkeit der Firmung hin- 
länglich aus, als er seiner gesamten Jüngerschaft gebot, in 

^) und -) von mir unterstrichen. 
3) L. c, pag. 226. 
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Jerusalem zu bleiben und die Verheißung des Vaters zu 
erwarten. Act. 1, 4. Dieser Befehl gewinnt an Bedeutung, 
wenn man ihn mit dem öfteren Verbot zusammenfaßt, öflEent- 
lich Zeugnis für den Messias abzulegen, ehe sie den heiligen 
Geist empfangen hätten. . . . Die Kirche ging auch immer von 
der göttlichen Pflichtmäßigkeit der Firmung aus, wie die 
Praxis der griechischen Kirche beweist, welche dieselbe sofort 
mit der Taufe spendet auch sterbenden Kindern (Hinweis auf 
Conc. Laod. can. 48 und Dekret Pseudo-Ürbans). ... Es ist 
freilich eine andere Notwendigkeit, welche zur Herstellung 
der übernatürlichen Grundlage drängt (in der Taufe und Buße), 
welche die Pflanzung des übernatürlichen Lebens fordert; und 
eine andere, welche die Vollendung des Gottestempels und 
die persönliche Reife der Gottessaat verlangt: allein sie bleibt 
immerhin sittliche Notwendigkeit — wenn auch bedingt 
a) durch den Eintritt in das Lebensalter der persönlichen 
Selbständigkeit, b) durch die äußere Gelegenheit, gefirmt zu 
werden. Jedenfalls ist es nicht zulässig, die freiwillige Ver- 
nachlässigung dieses Sakramentes (ohne Verachtung und 
Ärgernis) als eine geringere Sünde zu bezeichnen: denn das 
hätte zur Voraussetzung, die Firmung, beziehungsweise der 
Empfang des heiligen Geistes sei eine materia levis. Entweder 
ist es eine schwere Sünde oder gar keine — eine Sache der 
Freiheit. € 

Der ersten (Peschs) Ansicht gegenüber ist* zu bemerken: 
Es ist richtig, daß die sakramentale Gnade der Firmung auch 
durch andere Mittel als durch das Sakrament erlangt werden 
kann: aber dann auch nur durch das Verlangen nach der 
Firmgnade (Begierdfirmung). 2) Aber ein wahres Verlangen 
nach der Firmgnade kann doch dann nicht vorhanden sein, 

1) Schell, Kath. Dogmatik, III, 2, S. 511 ff 

^) So Thomas von Aquin, S. th. III, q. 72, a. 6, ad 1: »Dicendum, 
quod virfus divina non est alligata sacramentis. Unde potest conferri ho- 
niini spirituale robur ad confitendam publice fidem Christi absque sacra- 
mento confirmationis : sicat etiam potest consequi remissionem peccatorum 
sine baptismo. Sicut tarnen nuUus consequitur effectum baptismi sine bap- 
tismi voto, ita nullus consequitur effectum confirmationis sine 
voto ipsius, quod potest haberi etiam ante susceptionem baptismi.« 
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wenn bei dargebotener Gelegenheit das ordnungsmäßige Mittel 
zur Erlangung der Firmgnade verabsäumt wird. 

Nimmt man die Firmung nur als ein nützliches Sakra- 
ment, so wird anscheinend der Zweck der Einsetzung Christi, 
der doch die Firmung als einen grundlegenden Ritus in die 
Siebenzahl einschließt, abgeschwächt. 

Um den Einwand, daß die Außerachtlassung der Firmung 
eine Verachtung des Sakramentes in sich schließe, abzuwehren, 
wird auf Priesterweihe und Ehe hingewiesen: allein zwischen 
Firmung einerseits, Ehe und Priesterweihe anderseits obwaltet 
doch der große Unterschied, daß die Firmung für alle 
Christen bestimmt ist, Priesterweihe und Ehe aber Standes- 
sakramente sind, der Nichtempfang dieser zwei Sakramente 
daher unter Umständen aus einem höheren sittlichen Motiv 
hervorgehen kann, was aber bei der Firmung nie und nimmer 
der Fall ist. 

Ist ferner der Firmungsempfang in keiner Weise ge- 
boten, weder von Gott noch von der Kirche, ist der Emp- 
fang oder Nichtempfang der Freiheit des Menschen anheim- 
gestellt, so kann man (abgesehen von Verachtung und Ärgernis) 
den Nichtempfang überhaupt nicht als Sünde, auch nicht als 
läßliche Sünde bezeichnen. Wenn eingewendet würde: >Sehr 
'leicht wird eine unordentliche Gesinnung (auch ohne Verach- 
tung) die Ursache sein und dann ist der Nichtempfang doch 
irgendwelche Sünde«, so ist zu sagen, daß dann die unordent- 
liche Gesinnung, wie Bequemlichkeit, Menschenfurcht oder 
Gleichgültigkeit, als solche Sünde ist, nicht aber der Nicht- 
empfang der Firmung. Das ist auch bei dem Empfang (be- 
ziehungsweise Nichtempfang) der heiligen Kommunion außer 
der österlichen Zeit der Fall. 

Die zweite (Schells) Ansicht hat deshalb insofern recht, 
wenn sie die sittliche Verpflichtung des Menschen hervorhebt, 
unter gegebenen Umständen das Sakrament zu empfangen. 
Schells Ausführung betrifft nur die objektiv verstandene, 
rein für sich in Betracht gezogene Frage nach der Not- 
wendigkeit der Firmung für den Christen. Wenn Schell des- 
halb sagt: > Entweder ist die freiwillige Vernachlässigung der 
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Firmung eine schwere Sünde oder gar keine«, so ist natür- 
lich als Bedingung für die schwere Sündhaftigkeit voraus- 
gesetzt, daß die entsprechende Kenntnis und Erkenntnis 
vorhanden ist. So gefaßt ist es richtig zu sagen: Der Geistes- 
empfang als solcher darf durchaus nicht als eine »materia 
levis« angesehen werden.^) 

Wird die subjektive Sündhaftigkeit beim Nichtempfang 
der Firmung in Betracht gezogen — darum handelt es sich 
hier aber zunächst nicht — so ist die Lösung eine einfachere : 
Wenn jemand die hohe Bedeutung und den Inhalt der Firm- 
gnade zu würdigen versteht, so würde der Nichtempfang des 
Firmsakramentes (unter Voraussetzung der Möglichkeit) nicht 
von einer schweren Sünde freizusprechen sein, auch dann 
nicht, wenn kein eigentlicher contemptus vorhanden wäre 
(welche Möglichkeit freilich nicht so leicht gegeben sein kann). 
Anders aber ist die freiwillige Vernachlässigung des Sakra- 
mentes zu beurteilen bei jemand, der eine nur ganz ober- 
flächliche Anschauung von der Idee der Firmung hat. Je 
weniger die Firmgnade von dem einzelnen entsprechend be- 
urteilt werden kann, desto geringer wird auch das Maß der 
Schuld bei der freiwilligen Vernachlässigung des Sakramentes, 
das heißt die Möglichkeit der bloß läßlichen Sünde ist in 
diesem Falle leicht gegeben. 



^) Za beachten ist hier die Ausführung Benedikts XIV. : Institutio VI, 
n. 10 (Benedict! XIV. Pont. Opt. Max. institutionum ecclesiasticarum ed 
secnnda. Romae 1750, p. 30): »Certum est, adulta iam aetate homines vel 
in re, vel saltem in voto debere necessitate praecepti conürmari, quod 
etiam inter dei praecepta numeratur; aut quum bellum a Tyrannis con- 
tra fideles infertur vel cum daemonis fraude de religione anxii, sollicitique 
graviter iactamur, vel tandem cum in ultimum vitae discrimen adducimur. 
.TuDC autem ecclesiae praeeeptum dicitur, cum quis rationis usu praeditus, 
si episcopus huius sacramenti minister praesto sit, nulla legitima causa ad 
illud suscipiendum impediatur. Ita ferme universi theologi sentiunt, et qui 
sapientiae laude magis commendantur, eos gravi labe inquinari testantur, 
qui ob contemptum, vel oscitantem so cor d iam animam istius sacra- 
menti gratia munire praetermittant. < 
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Zweites Kapitel. 

Das wesentliche äußere Zeichen der Firmung. 

§ 1. Die Theorien über die Materie der Firmung. 

Die vier hauptsächlichsten Theorien über die wesentliche 
Vollzugshandlung der Firmung sind folgende: 

1. Die Handauflegung allein sei die Materie der Firmung. 
Vertreten wurde diese Anschauung hauptsächlich von Aureolus 
(in IV. sentent. dist. 79, 1, nimmt indes die Salbung als zur 
Integrität des Sakramentes gehörig, nicht aber zum Wesen), 
Sirmond (antirrheticus I. und IL), Isaac Habert. Sainte-Beuve *), 
Gau 2), neuestens von Joh. Mayer. Da die Vertreter dieser 
Ansicht eine von der Salbung unterschiedene Handauflegung 
annehmen, so finden sie große Schwierigkeiten an der grie- 
chischen Spendungspraxis. Sirmond hilft sich damit, daß er 
den Griechen den Besitz des Firmungssakramentes überhaupt 
abspricht; Mayer sucht eine Handauflegung bei der Firm- 
spendung auch der späteren Griechen nachzuweisen. 

2. Eine zweite Ansicht nimmt die Salbung mit Chrisam 
allein als notwendig (Thomas, Durandus, Bellarmin, Nepefny 
Maltzew). 

3. Beides : Handauflegung allein oder Salbung allein seien 
in gleicher Weise geeignet, der wesentliche Ritus der Firmung 
zu sein (Synode von Mainz 1549, c. 18; ebenso das Konzil 
zu Konstanz im Jahre 1567, P. I, Tit. 9, c. 2. und die Synode 
von Jerusalem 1662). 

4. Um einerseits der heiligen Schrift gerecht zu werden, 
welche die Handauflegung als Ritus der Firmspendung durch 

1) Migne, C. th. 21, 768 ss. 

') Gau, S. 23 SS. Vergl. S. 61: »Untio chrismatis tantummodosymbolum 
est, non vero signum per se efficiens gratiam spiritns sancti . . . chrismatio 
minime habeatur materia sacramenti essentialis . . . S. .Ö4 führt Gau ans: 
1. Die Kirche hat sich nicht herausgenommen, die apostolische Institution 
der Handauflegung zu ändern. 2. Die Salbung ist auch nicht an Stelle der 
Handauflegung getreten, da beide getrennt immer vorhanden waren (bei 
den Griechen?). 3. £s besteht auch kein Grund anzunehmen, Handauf- 
legung und Salbung würden in einem Akte vollzogen. 
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die Apostel berichtet, anderseits aber auch der griechischen 
Spendungspraxis, die stets als gültig anerkannt wurde, nehmen 
die meisten Theologen an, der wesentliche Ritus der Firmung 
bestehe in dem Salbungsakte, mit dem die Handauflegung ver- 
bunden (in ihm eingeschlossen) ist. Nur diese Ansicht scheint in 
der Geschichte des äußeren Zeichens der Firmung in der alten 
Kirche (oben S. 53 ff.) eine hinreichende Stütze zu haben. Ihre 
Vertreter fand diese Meinung durch Natalis Alexander, Per- 
fektor Caroli Vitasse, Tournely, die neueren Dogmatiker so 
ziemlich alle. Zum Beweise für diese Anschauung müßte der 
ganze soeben genannte geschichtliche Abschnitt wiederholt 
werden, der zugleich eine Kritik der drei ersten Anschau- 
ungen enthält. 

Eine Möglichkeit bleibt indes bestehen, und zwar so 
lange, als nicht mit stichhaltigen Gründen bewiesen werden 
kann, daß in den ersten Jahrhunderten bei der Firm- 
spendung Handauflegung und Salbung in einen Akt zusammen- 
fielen, nämlich, daß die von der Salbung getrennte Handauf- 
legung wenigstens so lange essentiell war, als die Kirche das 
zeitliche Auseinanderfallen von Salbung und Handauflegung 
bestimmte, beziehungsweise einhielt.^) Für diese Ansicht, aber 



^) Bickell, a. a. O., S. 88, nimmt an, »daß die Kirche anfangs dieses 
Sakrament in genauester, eigentlichster Beobachtung seiner (Christi) An- 
ordnung spendete, nämlich durch Handauflegung im engeren Sinne mit 
Gebet und durch Chrismation mit der entsprechenden Formel, später aber 
beide Handlungen in eine zusammenzog, indem sie die bei der Salbung 
stattfindende Berührung der Stirne mit dem Daumen noch als eine Art 
von Handauflegung gelten ließ, wodurch dann zugleich die bei der Chris- 
mation gesprochenen Worte die einzige sakramentale Form wurden. Es 
liegt hier ganz derselbe Fall vor, wie bei der Taufe; obgleich ßa^rttCeiv 
eigentlich und zunächst »eintauchen« bedeutet, hat die Kirche dennoch 
durch ihre spätere Praxis vorausgesetzt, daß der Anordnung Christi auch 
durch ein bloßes Aufgießen, ja Besprengung* noch immer Genüge geschieht. 
Ebenso konnte auch eine Fingeranlegung an die Stirne immerhin noch die 
Handauflegung gültig vertreten. Solange also die selbständige Handauf- 
legung im römischen Kitus eine wirkliche und spezielle blieb, war sie auch 
sakramental, so wie das sie begleitende Gebet: Omnipotens sempiteme 
Dens; als sie aber zu einer allgemeinen Handausstreckung wurde, ging ihre 
sakramentale Dignität auf die mit der Chrismation verbundene (sc. Hand- 
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auch einigermaßen gegen sie, könnten sprechen die Ägyptische 
Kirchenordnung und das »Testament unseres Herrn«. Denn 
diese kennen eine von der Salbung verschiedene Handauf- 
legung, aber auch eine mit dieser verbundene Handauflegung, 
welch letztere sie mit den Worten berichten, Ag. K.-0. : 
»Und er gießt das Ol der Danksagung auf seine Hand und 
legt seine Hand auf sein Haupt etc.« — T. D. N. J. Chr.: 
»Similiter (episcopus) oleum infundens et manum imponens 
dicat etc.« 

Ebenso ist die angeführte dritte Anschauung nicht kurz- 
weg von der Hand zu weisen; denn sie könnte ihre Stütze 
haben, wenn tatsächlich die Apostel die Firmung spendeten 
mit bloßer Handauflegung und erst am Endender apostolischen 
Zeit als entsprechenderes äußeres Zeichen die Salbung ein- 
geführt worden wäre. Jedenfalls müßten aber die Apostel selbst 
noch diesen Ritus angeordnet haben, weil sonst die ursprüng- 
liche und sichere, allgemeine Tradition von einer Firmsalbung 
unverständlich wäre. 

Alexander von Haies nahm an, daß die Apostel durch 
bloße Handauflegung ohne Salbung firmten; erst nach dem 
Tode der Apostel habe die Kirche unter Eingebung des 
heiligen Geistes für das Sakrament die Salbung und bestimmte 
Worte angeordnet. Weil nämlich zur Zeit der Apostel die res 
sacramenti unmittelbar vom heiligen Geist, der selbst firmte, 
gegeben wurde, und bei der Mitteilung des heiligen Geistes 
durch die Handauflegung der Apostel sichtbare Zeichen er- 
schienen, war ein sichtbares Element nicht nötig. ^) Mit der 



auflegang) über, und wurde der mit »signo te« beginnende Satz die einzige 
Form der Firmung.« — Toumely, 1. c, q. 1, art. 3, neigt sich der Ansicht 
zu, daß auch die im Pontificale Kom. vorgeschriebene sogenannte limpositio 
manus praevia« zum Wesensbestand des Sakramentes gehöre. 

L. c, q. 9, m. 2, art. 1. — Ebenso Thomas (S. th. III, q. 72, art. 2). 
Die Apostel empfingen den heiligen Geist ohne Sakrament. Gleichwohl sind 
die Feuerzungen aliquid conforme materiae. Quod enim sensibiliter Spiritus 
sanctus super eos descendit in specie ignis, ad eamdem significationem re- 
fertur, ad quam refertur oleum, nisi quod habet ignis habet vim activam, 
oleum autem habet vim passivam, in quantum est materia et fomentum 
ignis. — Da der heilige Geist durch die Handauflegung der Apostel unter 
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Betonung des angewendeten sinnlichen Stoffes in der Scholastik, 
wie auch in den kirchlichen Bestimmungen (decretum pro 
Armenis, Trid. sess. 7 de confirmatione, can. 2) trat die Er- 
wähnung der Handauflegung mehr und mehr zurück. Die 
Frage nach dem wesentlichen äußeren Ritus wurde daher eine 
Frage nach dem »wesentlichen« Bestandteil der Firmsalbung, 
dem wesentlichen Vollzug der Firmsalbung sowohl als den 
wesentlichen Bedingungen des Salbungsstoffes. Eine Lösung 
dieser Frage hätte zur Voraussetzung, auf historischem Wege 
festzustellen, wie weit Christus wohl ging in der Einsetzung 
des äußeren Zeichens, anderseits, welche Gewalt die Kirche 
sich in Anordnung der Bedingungen zum gültigen Sakraments- 
vollzug bei allen sieben Sakramenten beilegte. 

§ 2. Inwieweit sind Firmsalbung und Chrisam Wesens- 
bedingungen für die Gültigkeit der Firmung? 

1. Tatsächlich wurde die Firmsalbung in der Mitte des 
IV. (Cyrill von Jerusalem), beziehungsweise III. Jahrhundertes 
(Cyprian, Tertullian) als eine Salbung in Kreuzesform auf die 
Stirne gespendet. Ob aber diese Form der Chrismation damit 
als wesentlich bewiesen ist, ist damit noch nicht gesagt, aber 
doch als höchst wahrscheinlich dargetan. Gutberiet*) meint 
sogar, die Form der Chrismation unter dem Kreuzzeichen sei 
apostolischen Ursprungs und weiterhin göttlicher Einsetzung. 
Die göttliche Einsetzung der Elreuzessalbung lehrten auch die 
Wirceburgenses^) mit Berufung auf Augustin in Ps. 141, n. 9^) 

sichtbaren Zeichen auf die Gläubigen herabkam, so war eine sensibilis 
materia nicht notwendig. Aber die Apostel bedienten sich des Chrismas, 
wenn die sichtbaren Zeichen nicht zutage traten (Berufung auf Dionysius). 

1) A. a. O., S. 389 f. 

-) Holtzclau, De confirmatione, n. 167. Vergl. Durandus, IV, 7, q. 2, 
§ 9 »utrumque (consignatio frontis in modum crucis) est de necessitate 
sacramenti«. 

^) »Multa sacramenta aliter atque aliter accipimus. Quaedam, sicut 
nostis, ore accipimus, quaedam per totum corpus. Quia vero in fronte 
erubescitur, iUe, qui dizit: Qui me erubuerit coram hominibus, erubescam 
eum coram patre meo, qui in coelis est; ipsam (sc. crucis) ignominiam 
quodammodo, quam pagani derident, in loco pudoris nostri constituit.« 
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»Manche Sakramente empfangen wir so, manche anders. 
Einige, wie ihr wißt, mit dem Munde, einige mit dem ganzen 
Körper. Weil aber an der Stirne sich die Scham zeigt, so hat 
jener, der gesagt hat, wer sich meiner schämt vor den Men- 
schen, dessen werde auch ich mich schämen vor meinem 
Vater? der im Himmel ist, die Schmach (sc. des Kreuzes) 
selbst, worüber die Heiden spotten, gewissermaßen an die 
Stelle gesetzt, wo sich unsere Scham zeigt (sc. an die Stirne).« 
2. Bezüglich des Salböls selbst wurde zwar von allen in 
der Hinsicht eine »necessitas praecepti« angenommen, daß 
Balsam dem Olivenöl beigemischt werde; die necessitas sacra- 
menti aber wurde verneint von Cajetan, Soto, Estius, Gregor 
von Valentia, Tournely, Vitasse; die Wirceburgenses stellen 
die bejahende und verneinende Ansicht mit Gründen und 
Gegengründen auf mit der Schlußbemerkung: »Ex his lector 
eam seligat, quae sibi magis fundata videbitur opinio.«^) — 
Andere nehmen die Balsammischung als notwendig ex neces- 
sitate sacramenti (Billuart). Die Hauptstütze dieser Ansicht 
bildet das decretum pro Armenis mit der Erklärung »seeun- 
dum sacramentum est confirmatio, cuius materia est chrisma 
confectum ex oleo quod nitorem significat conscientiae; et 
balsamo quod odorem significat bonae famae, per episcopum 
benedicto.«^) — Aber von der anderen Seite (Tournely)^) wird 
bestritten, daß hiermit eine Entscheidung über die wesentliche 
Materie gegebe q sei, vielmehr darauf aufmerksam gemacht, 

1) L. c, n. 156—162. 

■-) Billuart, De confirm., art. 3. Vergrl. Coninck, Ysambert. 

•') L. c, art. 3 (q. 1). — In der Hitze des Streites wurde auch der 
Einwand gemacht: Balsamum pretiosissimi liquoris genus est, cuius copiam 
apostoli pauperes habere non poterant ad consignandos omnes fideles, prae- 
sertim cum legamus uno die tria millia, et alio quatuor millia hominum; 
et Philippe evangelizante totam Samaritanorum civitatem credidisse. (So 
auch Juenin, Commentarius historicus et dogmaticus de sacramentis in 
genere et specie. Ed. secunda Veneta. Venetiis 1740, p. 99.) — Die 
Entgegnung: »Etsi apostoli essent in particulari pauperes, sat divites tamen 
erant in communi ad emendum balsamum, cuius Palaestina tum temporis 
ferax fuit. Deinde quod Apostolorum paupertas praestare non poterat, 
abunde supplebat fidelium liberalitas.« — Die Scholastiker betonen meist 
nur die Konvenienz der Balsammischung entsprechend der Firmgnade. 
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daß die Berichte der ersten Jahrhunderte nur von einfachem 
Öle reden, der Begriff chrisma noch bei Innocenz I. gleich- 
bedeutend mit oleum sei, daß Innocenz III. auf die Anfrage, 
ob eine mit bloßem Öle vollzogene Firmung (ohne Balsam) 
wiederholt werden solle, die Antwort gab »nihil esse iterandum, 
set caute supplendam id quod incaute fuerat omissum.« 
Wenn in diesem Falle die Spendung mit einfachem Öle ohne 
Beimischung von Balsam das Sakrament ungültig gemacht 
hätte, so hätte es nicht bloß ergänzt, sondern vollständig 
wiederholt werden müssen. Die Beimischung von Balsam be- 
ziehe sich nicht mehr auf das Wesen des Sakramentes, als 
bei den Griechen die Beimischung von 35 wohlriechenden 
Essenzen, welche doch sicherlich niemand als wesentlich an- 
erkenne. — Die Berufung auf einen Brief Fabians sei nicht 
stichhaltig, weil der Brief unecht, übrigens sei die Erwähnung 
einer Balsammischung vor dem VI. Jahrhunderte nicht nach- 
zuweisen. 

Was die Weihe des Salböls betrifft, so wurde (S. 101) 
gezeigt, daß die Erklärung des hl. Basilius, die Weihe des 
Öls beruhe auf apostolischer Tradition, nicht gerade mit 
Grund bezweifelt werden kann. Nach Alexander von Haies ^), 
Bonaventura 2), Albertus Magnus^) und Thomas^) ist die 
Weihe des Chrisams notwendig ex necessitate sacramenti. 
Nach Alexander, der die Einsetzung des Sakramentes nach 
Materie und Form der Kirche zuschreibt, hat auch die Kirche 
die Benediktion des Chrisams zur Bedingung des Sakramentes 
gemacht. Wegen der unbedingten Notwendigkeit der Taufe 
gab die Kirche keine Bestimmung, daß das Taufwasser ge- 
weiht werden müsse. Da aber die Firmung nicht in diesem 
strengen Sinn ein notwendiges Sakrament sei, so habe die 
Kirche angeordnet, daß die Firmung nur mit geweihtem 
Chrisam vollzogen werden solle. Als Kongruenzgrund für die 
Notwendigkeit der Chrisamweihe gibt er an, daß das Tauf- 



^) Summa, 1. c, m. 2, a. 1. 

2) In IV sentent. 7, art. 1 q. 2. 

^) In IV sentent. dist. 7, art. 3. 

*) S. th. 3, q. 72, art. 3. 

Dölger, Das Sakrament der Firmung. 13 
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wasser und die Materie der Eucharistie durch den Herrn 
selbst durch Gebrauch und Einsetzung geheiligt worden sei, 
nicht aber . die Materie der Firmung, die Christus nicht ein- 
mal angeordnet habe und die deshalb von der Kirche ge- 
weiht werden müsse. ^) Der gleiche Grund kehrt bei Bona- 
ventura 2) und Thomas^) wieder. Auch Scotus*) nahm diesen 
Grund auf. Durandus aber wird durch diese Lösung nicht 
befriedigt: »Denn Christus hat sich ja auch salben lassen 
von der Sünderin^) und es ist falsch, daß Jesus nicht ge- 
salbt worden sei mit sichtbarer Salbe (Thomas sagte nämlich : 
unctionibus autem visibilibus Christus non est usus, ne fieret 
iniuria invisibili unctioni ... et ideo tam chrisma quam oleum 
sanctum infirmorum prius benedicuntur quam adhibeantur ad 
usum sacramenti) % und wenn man sage, Jesus habe sieh der 
sichtbaren Salbung nicht bedient per modum sacramenti vel 
sacramentalis, wie das doch der Fall sei bei Brot und Wein 
der Eucharistie und bei dem Taufwasser, so steht das nicht 
entgegen, weil er ja von den Sakramenten oder Sakramen- 
talien keine Gnadenkraft empfing, und wenn er durch seine 
Berührung zum Zwecke einer Kulthandlung eine Kraft mit- 
teilte, so gab er diese Kraft allem, was er berührte und was 
zum Gebrauch der* Sakramente kommen sollte.«^ Er seiner- 
seits versucht daher die Lösung also:^) »Die Materie ist ge- 
wissermaßen das Instrument, dessen sich der Spender bei den 
Sakramenten bedient, die in dem Gebrauch und der Anwen- 
dung der Materie auf den Empfänger bestehen, und des- 



^) Summa 1. c, m. 2, a. 2, 

^) In IV sentent., dist. 7; a. 1; q. 2. 

3) S. th. III, q. 72, a. 3. 

4) In IV sentent. 7, q. 1. 

^) Durandus übersieht jedoch hier, daß es sich um einen religiösen 
Ritus handelt; zu einem solchen macht Christus Gebrauch vom Wasser bei 
seiner Taufe und vom Brot und Wein beim letzten AbendmahL — Wo und 
wann er sich aber einer Salbung zum Zwecke eines religiösen Ritus oder 
einer Kulthandlung bedient habe, wird man nicht nachweisen können. 

0) S. th. m, q. 72, art. 3. 

') In IV sent. dist. 7, q. 2, § 7. 

8) In IV sent. dist. 7, q. 2, § 8. 
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halb muß die Materie dem Spender entsprechend sein und 
der Spender der Materie. Bei welchem Sakrament also der 
Minister durch eine Weihe (zur Spendung) befähigt ist, ist 
auch die Materie durch eine Benediktion determiniert. Wo 
das eine nicht ist, ist auch das andere nicht, wie bei der 
Taufe ersichtlich wird, deren Minister nicht durch eine Weihe 
zur Spendung befugt ist (es kann nämlich ein jeder taufen), 
es bedarf auch nicht die Materie der Taufe einer Weihe, so- 
weit es wenigstens die necessitas sacramenti betriflft. Aber 
beim Sakrament der Firmung ist der Minister durch eine 
bestimmte Weihe (die bischöfliche) dazu geordnet und des- 
halb muß auch die Materie durch eine Benediktion deter- 
miniert werden.« 

Allein diese Theorie ist doch zu künstlich und scheitert 
an der falschen Auffassung, als ob die reichere Ausgestaltung 
des Firmritus des Bischofs wegen, nicht des Sakramentes 
wegen da sei. 

Tournely wendet sich gegen die Annahme, daß die Weihe 
des Chrisma ex necessitate sacramenti erforderlich sei, da 
kein hinreichender Grund aus der Tradition für diese Mei- 
nung zu erbringen sei. Denn auch das Taufwasser müsse 
nach dem Brauch der Kirche vorher geweiht und gesegnet 
sein, und doch ist die Materie der Taufe gültig auch ohne 
eine solche Weihe. Ebenso sei nach Brauch und Tradition 
der Kirche Wasser dem eucharistischen Kelch beizumischen, 
und doch erstreckt sich diese Beimischung nicht auf eine 
Wesensbedingung zur Konsekration (de confirmatione q. 1, 
art. 3). 

Wenn auch eine Lösung dieser Frage nicht möglich ist, 
so ist es doch dem ganzen sakramentalen Charakter der 
Firmung entsprechend, daß die dazu zur Verwendung kommende 
Materie eine Weihe erfahre. Die Materie soll zum Werkzeug 
der Geistesmitteilung werden und zum »ivTitOTcov toö 7rvs6(iaTO^«, 
zum Sinnbild der höchsten Gnadengabe selber, und dazu er- 
scheint eine dem profanen Gebrauch durch die Weihe noch 
nicht entzogene Materie ungeeignet zu sein. »Für das Heiligste 
ist eben nur das Heilige gut genug.« 

13* 
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Was den Minister der Chrisam weihe betriflFt. so ergab 
die geschichtliche Untersuchung, daß man in der alten Kirche 
mit aller Strenge das Vorrecht der Bischöfe, Minister der 
Chrisam weihe zu sein, wahrte. Dagegen ist die Behauptung: 
»Es ist die wahrscheinlichere Ansicht, daß nicht einmal der 
Papst einen einfachen Priester zur Weihe des Chrismas 
delegieren könnte« ^), historisch nicht zu rechtfertigen. Denn 
der (S. 111) angeführte Brief des Johannes Diaconus gibt an, 
daß in außerordentlichen Fällen auch Priester von den Bi- 
schöfen die Gewah erhalten können, die Chrisamweihe zu 
vollziehen, und berichtet zugleich einen Fall, in dem man 
diese Anschauung auch praktisch betätigte. Viel richtiger 
urteilt demnach Petrus de Palude, welcher die Ansicht 
aussprach, daß die bestehende Sitte, nach welcher nur der 
Bischof das Chrisma confiziere, nicht auf göttlicher, sondern 
nur auf kirchlicher Vorschrift beruhe, und daß daher 
der Papst das Recht habe, Ausnahmen von der Regel zu ge- 
statten, d. h. in außerordentlichen Fällen auch den einfachen 



^) Scheeben-Atzberger, S. 544. Anch nach Gibr, 1, 326, gibt es keinen 
außerordentlichen Minister der Chrisamweihe. »Die Oewalt, das Chrisma za 
weihen, haftet am unverlierbaren bischöflichen Charakter und kommt darum 
jedem gültig ordinierten Bischof geradeso und ebenso bleibend zu, wie die 
Befähigung zu firmen. Während aber die Gewalt, zu firmen, durch den 
Papst einem einfachen Priester übertragen werden kann, dürfte dies wohl 
nicht möglich sein hinsichtlich der Gewalt, das zum Sakrament der Firmung 
erforderliche Chrisma zu konsekrieren. Eine so außerordentliche' Befugnis 
des Papstes könnte nur aus einer Anordnung des Herrn stammen i;nd darf 
nicht vorausgesetzt, sondern muß positiv nachgewiesen werden (tanta est 
potestas in ministris ecclesiae quantam distribuit Dominus membris: S. 
Bonav., IV, dist. 23, a. 1, q. 3).« Zum Beweis wird auch angeführt: Berti 
de theologicis disciplinis, 1. 32, c. 5: »Gravier difficultas videtur, an bene- 
dictio chrismatis ab apostolica sede committi simplici sacerdoti possit, in 
qua re tenentes affirmantem partem cum Sirmondo, Scoto, Caietano, Tournelj, 
Vitassio (qui tamen nutat utrumque) infirmissima proferunt argumenta.« — 
Dieses Beweisverfahren, offen gestanden, verstehen wir nicht. Denn gerade 
Berti sucht zu beweisen, daß der päpstliche Stuhl diese Vollmacht, einen 
einfachen Priester zur Chrisamweihe zu delegieren, besitze. Warum geht 
man nicht auf seine Gründe ein und nimmt einen gelegentlich gesprochenen 
Satz (außer dem Zusammenhang) zu einem Beweise heraus? 
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Presbyter zu dieser Weihung zu delegierend) Auf den Ein- 
wand, das Konzil von Florenz unter Eugen IV. habe die 
Entscheidung gegeben, daß der Priester, der zur Firmspen- 
dung bevollmächtigt sei, nur vom Bischof geweihtes Chrisma 
verwenden dürfe, ist zu erwidern, daß der betreffende Satz 2) 
überhaupt keine Bestimmung gibt in dieser Hinsicht, sondern 
vielmehr nur eine historische Tatsache anführt. Übrigens hat 
derselbe Papst einem gewissen Fabian a Baöka, der nach 
Indien ging, nicht bloß die Vollmacht gegeben mit Chrisma 
zu firmen, sondern auch, Chrisma zu weihen.») 

Wenn es auch nach Suarez*) sententia improbabilis ist, 
daß ein Bischof die Gewalt, den Chrisam zu weihen, einem 
Priester übertrage könne, so ist doch sicher, daß wenig- 
stens in ältester Zeit die Bischöfe diese Bevollmächtigung 
zuweilen erteilten.^) 

Das Konzil von Trient enthält sich über diesen Gegen- 
stand jeder Äußerung. Der Catechismus Romanus ^) beruft 
sich für die Einsetzung der Chrisamweihe durch Christus auf 
die pseudo-isidorische Epistel des Papstes Fabian.^ Minister 
der Chrisamweihe sei nur der Bischof, weil nur er auch der 
minister Ordinarius der Firmung sei. Diese Schlußfolgerung 

1) Lib. 4, dist. 23, q. 1, art. 1, concl. 3 (Hahn, a. a. O., S. 209). 

^) Der Satz lantet: >LegItur tarnen aliquando per apostolicae sedis 
dispensationem ex rationabili et urgente admodum causa simplicem saoer- 
doiem chrismate per episcopum confecto hoc administrasse confirmationis 
sacramentum.« — Wie Gutberiet sagen kann (S. 398) »die Weibe des 
Chrismas steht allein dem Bischof zu. So erklärt ganz bestimmt Eugen lY. 
im decretum pro Armenis«, ist uns nicht einleuchtend. 

Ebenso ist das einleitende Wort »ex oleo et balsamo per episcopum 
benedicto« nicht eine dogmatische Definition, sondern nur Feststellung des 
römischen Brauches. 

') So berichtet Waddingus in Annal. Ord. Minor, siehe Danner J.-E. : 
»Das dem Franziskanervikarius der Vicaria Bosnae, Fabianus a Backa und 
dessen Nachfolgern und Substituten erteilte Privilegium oleum sanctum et 
chrisma conficiendi et benedicendi« (Theologisch-praktische Quartalschrift, 
1904. IV. Heft, S. 805-810). 

*) De confirm. disp. 33, sect. 2, n. 11 ss. (Pesch, 1. c. 212). 

5) Löffler, Die Weihe der heiligen Öle, Katholik, 1885, II, S. 238. 

6) P. II, c. 3, q. 10. 

"0 Bei Migne, p. 1. 130, 155. 



198 Zweites Kapitel. 

des Katechismus kann aber durchaus nicht als zwingend an- 
gesehen werden. Denn wenn auch der Bischof der ordent- 
liche Spender der Firmung ist, so kann doch in außerordent- 
licher Weise auch ein Priester Spender dieses Sakramentes 
sein, so könnte anderseits ebenso auch der Priester in außer- 
ordentlicher Weise Minister der Chrisamweihe sein. Wenn 
der Priester den heiligen Geist selbst mitteilen kann, so ist 
das doch sicherlich ein viel außerordentlicheres Recht, als die 
Vorbedingungen für das Sakrament in der Chrisamweihe 
herzustellen. Wenn der Priester das erstere kann, so kann er 
auch das zweite, zumal auf päpstliche Delegation hin. Für 
den Orient und Okzident sind hier ungleich verschiedene 
Verhältnisse. Im Orient erscheint die Chrisamweihe seit 
Pseudo-Dionysius als der wesentlichste Teil der Firmung, im 
Abendlande dagegen immer die lebendige Handlung der 
Sakramentsspendung. Aus den ständigen Verboten der Chrisam- 
weihe (den Priestern gegenüber) ist ebensowenig zu folgern, 
daß die Priester die Vollmacht dazu überhaupt nicht haben 
können, wie aus den ständigen Verboten, daß einfache Priester 
firmen, deren Unfähigkeit zur Firmspendung überhaupt dar- 
getan werden kann. 

Freilich wird es wohl in der Macht der Kirche liegen, 
die ohne vorhergehende Delegation erfolgende Weihe des 
Chrismas durch einen einfachen Priester als ungültig zu er- 
klären. Anderseits aber ist es auch in ihre Gewalt gestellt, 
einen einfachen Priester zur gültigen Chrisamweihe zu dele- 
gieren; denn, daß das Vorrecht der Bischöfe zur Chrisam- 
weihe auf göttlicher Anordnung beruhe, läßt sich nicht er- 
weisen. 

Kirchen zu weihen, die niederen Weihen zu erteilen, 
all das sind Vorrechte der Bischöfe, und gleichwohl wurden 
sie im Laufe der Geschichte öfter einfachen Priestern ge- 
währt, wie Kardinälen und Äbten. Einzig und allein bbeb 
immerdar ein ausschließliches Vorrecht der Bischöfe die Or- 
dination nach dem Grundsatze des Chrysostomus: »rjj y^P 
)(etpoTOViqf (iövif) üTcspßsßi^xaoiv (enioxoTcoi), xal toöto (lövov 80- 
X0Ö31 TcXsovexTsiv TOüg TTpeoßoT^poü^« (hom. 11 in 1. ep. ad 
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Timoth. 3, 8). (Hieron.: »Quid enim facit excepta ordinatione 
episcopus, quod presbyter non faciat?«^) 

§ 3. Die Form als Wesensmoment der Firmung. 

Wollte man das decretum pro Armenis, wie es bisweilen 
geschieht, als dogmatische Definition fassen, so wäre die Form 
des Sakramentes der Firmung einzig und allein: »Signo te 
signo crucis, et confirmo te chrismate salutis in nomine patris 
et filii et spiritus sancti.« Diese Formel taucht erst im XII. Jahr- 
hundert in allen ihren Bestandteilen auf und hat sich wohl 
aus dem Anrufungsgebet um die siebenfache Geistesgabe ent- 
wickelt, aus dem sie zum leichteren Gebrauch für die Signation 
der einzelnen Firmlinge entnommen wurde (oben S. 70 ff.). Die 
griechische Form, die sicherlich bis ins IV. Jahrhundert 
zurückreicht, heißt »ocppa^k Scoped^ 7cvsö|iaT0(; aYioo«. — Das 
»Testament unseres Herrn« nennt als Form der Firmsalbung: 
»Ungendo ungo (te) in Deo omnipotenti, in Christo Jesu et in 
spiritu sancto, ut sis operarius habens fidem perfectam et vas 
ipsi gratum.« Ahnlich die Ägyptische Kirchenordnung: »Ich 
salbe dich mit heiligem Ole durch Gott den Vater, den All- 
mächtigen, und Jesus Christus und den heiligen Geist.« — 
Die Jakobitische Formel unter Salbung der Stirne: »Chrismate 
sancto, suavitate odoris Christi, signaculo verae fidei, comple- 
mento doni spiritus, Signatur N. f in nomine patris, amen, f et 
filii, amen, f et spiritus vivi et sancti, in vitam saeculi saecu- 
lorum. Amen.« 

Durch die Verschiedenheit der Form in den einzelnen 
Kirchen, wie auch in einzelnen Perioden ist wohl hinlänglich 
dargetan, daß Christus selbst eine sakramentale Form für unser 

^) Vgl. Thomassin, Vet. et Nov. ecclesiae disciplina, P. I, lib. 2, 
cap. 23, n. 15. — Epiphanias: >£piscopornm ordo ad gignendos patres 
praecipne pertinet.« 

Bei dieser ganzen Untersuchung ist im Auge zu behalten, daß nur 
bei Taufe und Eucharistie Christus Materie und Form in specie infima 
bestimmt hat — nicht aber ebenso bezüglich der Firmung. Hier kann die 
Kirche nähere Determinationen vornehmen, deren Nichteinhaltung (wie z. B. 
bei der Ehe) die Nullität des Sakramentes nach sich zieht (s. unten bei 
der Priesterfirmung). 
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Sakrament nicht angeordnet hat. Denn, wer hätte sich dann 
getrauen dürfen, irgendwie die von Christus überkommene 
Form zu ändern? Tatsächlich aber zeigen bereits am Ende 
des IV. oder Anfang des V. Jahrhunderts der sogenannte 
can. 7 des Conc. Const. I. und die Ägyptische Kirchenordnung 
wie das »Testament unseres Herrn« große Verschieden- 
heiten. Christus hat seinen Jüngern das Verständnis über den 
Zweck und den Inhalt der Geistesmitteilung gegeben, und mit 
dem Verständnis ergab sich von selbst die Anordnung von 
(Gebets-)Worten (der sakramentalen Form), die den ganzen 
sakramentalen Charakter der heiligen Handlung kund taten. 
Damit ist sowohl für die abweichenden Formen als auch 
für den in allen (auch verschiedenen) Formen gleichbleibenden 
Sinn eine hinreichende Erklärung gewonnen. Das ganze Wesen 
der Firmung, sowohl die innerliche Stärkung, Festigung und 
Vollendung des Glaubenslebens als die Erteilung des Geistes- 
siegels kommt in allen Formen zum Ausdrucke. Wo das 
Geistessiegel nicht ausdrücklich genannt ist, wie in der 
abendländischen Form, ist es in der Erwähnung der den 
heiligen Geist sinnbildenden Salbung (chrisma salutis), sowie 
in dem vorausgehenden Anruf ungsgebete hinlänglich enthalten; 
wo die Gnade der Vollendung des Glaubenslebens (zur selb- 
ständigen Betätigung) nicht genannt ist, ist sie eingeschlossen 
in der Erwähnung der Gabe des heiligen Geistes (orppaYU Sw- 
psa^ 7cvs6|iaTO(; oqloo)^ welche ja mit der ganzen Fülle, also 
auch mit dieser Gnadengabe gegeben wird. Schön bringt das 
Testamentum die Verpflichtung zur selbständigen, durch die 
Vollendung des Glaubenslebens genährten Anteilnahme an der 
Ausgestaltung des Gottesreiches zum Ausdruck durch die 
Worte: »Ut sis operarius habens fidem perfectam et vas ipsi 
gratum.« Treflfend charakterisiert auch den ganzen Inhalt der 
Firmgnade die Formel der Jakobiten. 

Wesentlich sind demnach an der Form der Firmung nicht 
die einzelnen Worte, sondern die Wahrung des Sinnes, der 
die Idee der Firmung zum Ausdruck bringt.^) Dadurch, daß 
die einzelnen Kirchen nicht so ängstlich an dem gleichlauten- 

^) In der Praxis gilt natürlich der Tutiorismus. 
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den Worte festhielten, ist zugleich am besten der Einwurf 
zurückgewiesen, der katholische Sakramentsbegriflf enthalte die 
Vorstellung einer magischen Wirkungsweise des äußeren 
Zeichens oder die sakramentalen Worte seien Zauberformeln. 
— Ebenso ist hierdurch der Einwand von Dallaeus^) haltlos 
geworden, der aus der Verschiedenheit der Form und der ver- 
schiedenen Auffassung über das » Wesentliche < der Form gegen 
die Einsetzung des Sakramentes durch Christus argumentiert; 
denn der Einwand ruht auf der falschen Voraussetzung, 
Christus habe seine Gnadenmitteilung an eine von ihm bis ins 
kleinste angeordnete, äußere Handlung (= Sakrament) gebunden 
und seiner Kirche jedwede Gewalt vorenthalten, nähere Be- 
stimmungen, Anordnungen und Abänderungen in bezug auf 
diQ von ihm eingesetzten Sakramente salva eorum substantia 
zu treffen und Bedingungen für die Gültigkeit einer heiligen 
Handlung aufzustellen. 

Drittes Kapitel. 

Die Wesensbedingung des Sakramentes der Firmung von 

Seiten des Spenders. 

§ 1. Der minister ordinarias der Firmung. 

Entsprechend der ständigen Praxis des Abendlandes, nach 
dem Beispiele der Erzählung in der Apostelgeschichte, nur 
den Bischof als den ordnungsmäßigen Spender der Firmung 
anzuerkennen, hat das Konzil von Trient den Satz aus- 
gesprochen: »S. q. d. sanctae confirmationis ordinarium mini- 
strum non esse solum episcopum, sed quemvis simplicem sa- 
cerdotem. A. S.« (sess. 7 de conf. c. 3). Auch im Orient be- 
zeugt die alte griechische Tradition den Bischof als den ordent- 
lichen Spender; aber im Gegensatz zur abendländischen Kirche 
hat die griechische Kirche das Recht der Firmspendung an 
die Priester tibergehen lassen.^) 

^) Dallaeus, S. 16. Vgl. dagegen Toarnely, q. 1, a. 4, un^ Bellarmin, 
de confirm., c. 10. 

') Gabriel Philadel phensis (Arcudius, 1. c, c. 13): »Ecclesia vero orien- 
talis non tantam pontlficibus, sed etiam per ipsos presbjteris post sacram 
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Als inneren Grund, daß der Bischof der eigentliche 
Spender der Firmung sei, gibt Alexander von Haies an, daß 
das Sakrament, das die Fülle der Gnade erteile, von denen 
gespendet werden solle, welche die Fülle der priesterlichen 
Gewalt in sich vereinigend) Thomas führt den Gedanken 
weiter aus, indem er einen Vergleich gebraucht: Wie bei einem 
Kunstwerk die eigentliche Vollendung dem höheren Künstler, 
bei einem vom Notar geschriebenen Briefe die Siegelung dem 
Herrn aufbewahrt bleibt, so bleibt auch die Spendung der 
Firmung den Bischöfen vorbehalten; denn die Gläubigen sind 
ein Gottesbau, ein Brief vom Geiste Gottes geschrieben. In 
der Firmung aber wird der Gottesbau der Gläubigen zum 
Tempel des heiligen Geistes geweiht, und als Brief werden 
sie besiegelt mit dem Zeichen des Kreuzes.^) Duran^us 
führt als Vernunftgrund für das Vorrecht der Bischöfe zur 
Spendung der Firmung an: weil es in der Gewalt des Höchst- 
stehenden liegt, über diejenigen, welche unter ihm dem ge- 
meinen Volke vorgesetzt werden, zu verfügen, wie es dem 
Heerführer zukommt, über die Zenturionen und Dekurionen 
Anordnungen zu treflfen. Der Bischof ist aber der Höchste in 
der kirchlichen Hierarchie. Also gehört es auch in sein Macht- 
bereich, jene Sakramente zu spenden, durch welche einer in 
irgend einem Grade über das gewöhnliche Volk gestellt wird-, 
dies sind aber die Firmung, durch welche einer Soldat wird 
zur Verteidigung des Glaubens, und der Ordo, durch welchen 
einer Heerführer der anderen wird; daher ist es dessen Vor- 
recht, das Sakrament der Weihe und der Firmung zu spenden.^) 

Wie schon Pseudo-Primasius und Hieronymus^) aus- 
führten, hat die Anordnung, daß nur der Bischof die Firmung 
spende, einen großen disziplinaren Wert zur Erhaltung der 

baptismatis caerimoniam benigne annuit, atqne concedit citra uUam culpam 
unctionem chrismatis. Idque propterea, ne quis baptizatomm eiusmodi gratia 
privetur, si enm contingat, ut sunt humanae res, repentina atque immatura 
morte ex hac vita migrare.« 

^) Summa theol., de conf. m. ö, a. 1. 

-) S. th. III, q. 72, a. 11. 

2) In IV. sentent. dist. 7, q. 3, n. 4. 

*) S. o. S. 121. 



§ 2. Der einfache Priester als minister extraordinarius etc. 203 

Harmonie und Einheit in der Kirche. »Die Sakramente haben 
auch die Bedeutung, den einheitlichen, wohlgegliederten 
Organismus der Kirche zur Darstellung zu bringen, und da- 
her wird der Getaufte bei dem Sakramente der Kräftigung 
und Vollendung unmittelbar an den Träger der Einheit und 
der Vollendung in der Kirche gewiesen, an den Bischof, der 
durch die Händeauflegung den Neugeborenen als einen Sohn 
der Kirche bekräftigt und mit den Waflfen des heiligen Geistes 
zu einem Streiter Christi ausrüstet. Die höchste priesterliche 
Vollmacht, welche in den Bischöfen wohnt, soll nicht bloß 
mittelbar durch die von ihnen geweihten Priester, sondern 
auch unmittelbar, wenigstens bei einem Sakramente, mit jedem 
Gläubigen in Berührung treten und das geschieht eben in der 
Firmung.«^) 

Diese Idee wird auch dann einigermaßen gewahrt, wenn 
in außerordentlicher Weise der einfache Priester das Sakra- 
ment der Firmung spendet, da in diesem Falle nach kirch- 
licher Anordnung nur vom Bischof geweihtes Chrisma zur 
Verwendung kommen soll. 

§ 2. Der einfache Priester als »minister extraordinarius« 

der Firmung. 

Daß der Bischof ex officio der Spender des Sakramentes 
der Firmung sei, wurde von allen Scholastikern angenommen, 

^) Schwane, n (1. A.), S. 984. — Ungefähr den gleichen Gedanken 
hat schon Bonaventura ausgesprochen. Sentent. IV, dist. 7, a. 1, q. 3: 
>Alia ratio potestreddi, qnod ipsis episcopis est cura de sabditis et maxime 
de clericis, cum curam habeant deomnibus; licet aliis comissa sit cu8todia, 
tarnen placuit spiritui sancto, ut aliquod sacramentum omnes subditi a 
praelato reciperent Imme diäte, similiter quod clerici aliquod; et illud est 
duplex sacramentum, in quo duplex imprimitur signaculum. Unde et 
apostoluB primo ad Romanos : desidero videre vos, ut aliquid impertiar vobis 
spiritualis gratiae ad confirmandos vos.« — Diese Bedeutung wird auch 
von Hamack gewürdigt: »Stellt man sich nicht auf den dogmatischen 
Standpunkt, sondern auf den praktisch-pädagogischen, so kann man die 
Zweckmäßigkeit dieser Handlung zumal neben der Kindertaufe, sowohl 
hinsichtlich der plebs christiana als hinsichtlich des Bischofs, der auf diese 
Weise jedem Gliede seiner Diözese nahetritt, nicht verkennen« (Lehrbuch 
der Dogmen geschichte, III, S. 488). 
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denn diese Lehre war aus der Heiligen Schrift selbst ge- 
schöpft, durch die ganze Tradition und Praxis (wenigstens 
der abendländischen) Kirche bestätigt und durch verschiedene 
Kongruenzgründe erhärtet worden. Aber es fragte sich weiter, 
ob einzig und allein der Bischof der Spender des Sakramentes 
sein könne, wenn es überhaupt gültig vollzogen werden solle? 
Tatsächlich wurde die Behauptung aufgestellt, der Priester 
könne nicht Spender des Sakramentes der Firmung sein, dies 
sei einzig und allein dem Bischof vorbehalten: so Petrus 
Lombardus^), Albertus Magnus *'^) und Bonaventura ^), neuestens 
wieder Wirgman.'*) Allein, da dieser Erklärung die Tatsache 
entgegenstand, daß Gregor d. Gr. den Priestern auf der Insel 
Sardinien die Konsignation der Stirne zugestanden hatte, so 
wies Albertus Magnus die Annahme, es sei dies die (gültig 
gespendete) Firmung gewesen, ab mit der Erklärung: »Zum 
andern, das von Gregor entgegengehalten wird, ist zu be- 
merken, daß Gregor niemals zugab, daß die vom einfachen 
Priester vollzogene Handlung die Firmung sei, sondern wegen 
des Ärgernisses hat er dem Abusus und der Unwissenheit 
nicht abgeholfen. Oder man könnte auch sagen, daß es eine 
gewisse Segnung war, welche an den Firmlingen vorgenommen 
wurde, wie ja auch zuweilen manchen gesegnetes Brot ge- 
reicht wird, anstatt der Eucharistie, und dies hat auf eine 
Zeitlang Gregor erlaubt.«^) 

Wie die Akten des Konzils von Trient beweisen, hielt 
die Anschauung in den Beratungen der »theologi minores«, 
sowie der Generalversammlungen ziemlich lange stand, daß 
der Bischof allein (ausschließlich) Minister der Firmung sei; 
der Papst könne hiervon keine Ausnahme gestatten, denn der 
Bischof sei Minister der Firmung iure divino; wenn Gregor 



1) Sentent. lib. IV., dist. 7. 

') In IV. sent. dist. 7, A. art. 4. 

3) In IV. sent. dist. 7, a. 1, q. 3. 

*) S. 383: »We may adopt the conclasion as being final, that a pries^ 
cannot be eoipowered by dispensation to confirm any more than a deacon 
can be empowered to absolve or consecrate the Holy Eacharist.« 

•') In IV. sent. dist 7, A. art. 4. 
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d. Gr. jenen Priestern die Gewalt zu firmen tibertragen zu 
können glaubte, so habe er eben geirrt. Doch drang die 
andere Meinung, die in der Geschichte eine Stütze hatte, all- 
mählich durch. Diese besagt nämlich, der zur Prüfung vor- 
gelegte Artikel (»der Minister der Firmung sei nicht der 
Bischof allein, sondern jeglicher Priester«) solle nicht einfach- 
hin verurteilt werden, sondern mit einer Erklärung, weil das 
Konzil von Toledo (398) can. 20, im Notfall die Firmgewalt 
auch dem einfachen Priester zugesteht, wie auch Gregor ge- 
tan hat und das Konzil von Florenz berichtet und Alexander 
von Haies, Turrecremata, Panormitanus und andere Doktoren 
festhalten. Deshalb solle man die Formulierung des Kanons 
wählen, wie schon das Konzil von Florenz getan, welches 
beifügte »ordinarium ministrum« etcJ) Das historische 
Faktum war zu stark, als daß man die Möglichkeit der Firm- 
spendung durch einen einfachen Priester in Abrede stellen 
konnte. Nach dem Vorgang von Alexander von Haies 2), 
Thomas von Aquin^) und Duns Scotus^) nahmen daher die 
Konzilsväter die Erlaubnis des Papstes Gregor an die Priester 
auf der Insel Sardinien als Erlaubnis (Delegation) zur Spen- 
dung der B'irmung und schlössen die Möglichkeit der Priester- 
firmung in der endgültigen Formulierung des dritten Kanons 
de confirmatione in dem Worte »Ordinarius« ein. Tatsächlich 
wurde in den letzten Jahrhunderten die Erlaubnis zur Firm- 
spendung wiederholt einfachen Priestern übertragen. Ohnehin 
spendet in der griechischen, wie in allen anderen orientalischen 
Kirchen, der Priester das Sakrament der Firmung, eine 
Praxis, die sicherlich schon vor ihrer Trennung von der 
katholischen Kirche angenommen war und somit bis in das 
V. Jahrhundert zurückreicht. Annehmen, der Priester könne 
in keinem Falle die Firmung spenden, hieße also dem Morgen- 
land das Sakrament der Firmung rundweg absprechen, ein 



^) Acta genuina ss. oecumenici concilii Tridentini ed. Theiner, I, 
pp. 385 — 405, sowie die Akten der Generalversammlungen, pp. 424 — 463. 
^) Summa theol., m. 5, a. 1, § 3. 
3) S. th. III, q. 72, a. 11. 
■*} In sentent. IV, dist. 7, q. 1. 



206 Drittes Kapitel. 

Rigorismus, der absolut unhaltbar und durch die Tatsache 
widerlegt ist, daß die Kirche die GtÜtigkeit der griechischen, 
von Priestern vollzogenen Firmung anerkennt. 

§ 3. Die Firmungsgewalt des einfachen Priesters. 

Auf welche Gewalt hin kann nun aber der einfache 
Priester das Sakrament der Firmung gültig vollziehen? Diese 
Frage beschäftigt die Theologen nunmehr schon seit sieben 
Jahrhunderten. Lösungen wurden versucht und widerlegt; 
ein jeder Lösungsversuch enthielt seine Schwächen, und so 
wurde bis heute keine Einigkeit erzielt. 

Alexander von Haies fängt den Lösungsversuch an mit der 
Frage, auf welchen titulus hin der Bischof der Spender der 
Firmung sei: > Entweder haben die Bischöfe diese Gewalt 
ratione ordinis und dann können dasselbe auch die Priester, 
oder ratione iurisdictiouis, was auch nicht möglich ist, denn 
dann könnten auch nicht geweihte Kleriker das Sakrament 
spenden, was jedoch nicht der Fall ist. Deshalb meint 
Alexander: »Dicendum, quod hoc non possunt soli episcopi, 
neque ratione ordinis, neque ratione iurisdictionis, sed ratione 
institutionis.« Daß also der einfache Priester nicht auch firmen 
kann, wie die Taufe spenden und das Opfer darbringen, ist 
Einsetzung... denn nur die Apostel haben zu ihrer Zeit 
gefirmt und deshalb ist in der Kirche die Bestimmung ge- 
troffen worden, daß nur ihre Stellvertreter, die Bischöfe 
firmen . . . Wenn auch der Priester nicht auf eigene Gewalt 
hin, propria autoritate, firmen kann, so kann doch der Papst, 
in welchem die Fülle der Gewalt ruht, aus einem nützlichen 
und notwendigen Grund auch einem einfachen Priester die 
Vollmacht hierzu übertragen; dieser handelt dann nicht mehr 
aus eigener Machtvollkommenheit, sondern aus der ihm über- 
tragenen. Ungültig dagegen ist die Firmspendung des Priesters, 
wenn er auf eigene Autorität hin firmt; denn dem einfachen 
Priester wurde nie die Gewalt tibertragen, daß er firmen 
könne ratione sui officii, vel ordinis (er könnte es indes ex 
demandatione papae) und deshalb, weil ihm diese Gewalt nicht 
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übertragen ist und außerdem nach den Canones die Firm- 
spendung untersagt ist, so wird die Ausspendung verboten 
und (bei allenfallsiger Ausspendung) die Wirkung (Gültigkeit) 
verhindert.^) Ebenso wie Alexander von Haies macht sein 
Schüler Bonaventura die Gültigkeit der Priesterfirmung von 
der übertragenen »autoritas pontificalis« abhängig.^) 

Alexander wie Bonaventura gehen davon aus, daß der 
einfache Priester ohne päpstliche Delegation die Firmung 
nicht gültig zu spenden vermag, nicht bloß unerlaubt. 

Von diesem Gesichtspunkte aus suchte Thomas den 
inneren Grand darzutun, warum der Priester vom Papste zur 
gültigen Firmspendung delegiert werden könne, trotzdem der 
Bischof kraft göttlicher Anordnung ex consecratione hierzu 
in ordentlicher Weise die Vollmacht besitze; gegenüber den 
beiden Extremen, wonach die einen glaubten, der Papst könne 
einen einfachen Priester zur gültigen Firmspendung nicht be- 
vollmächtigen, die anderen aber annahmen, der Papst könne 
diese Vollmacht nicht bloß dem Priester, sondern sogar jedem 
Gefirmten übertragen, führt nämlich Thomas aus: »Deshalb 
ist der Mittelweg einzuhalten. Da der Episkopat nichts zum 
Priestertum hinzufügt in der Beziehung auf den wahren Leib 
des Herrn, sondern nur in Beziehung auf den mystischen Leib 
(die Kirche), so wird dem Papste als dem obersten Bischof 
die Fülle der Gewalt zugeschrieben nicht in Hinsicht auf den 
wahren Leib, sondern in Hinsicht auf den mystischen Leib 
des Herrn. Und weil die sakramentale Gnade auf den 
mystischen Leib herniedersteigt vom Haupte, darum hängt 
alle sakramentale Gewalt über den mystischen Leib, durch 
welche Gnade gegeben wird, ab von der sakramentalen Gewalt 
über den wahren Leib des Herrn; und daher kann nur der 
Priester lossprechen in der Buße und kraft seines Amtes 
taufen. Demnach ist nun zu sagen, daß die Gewalt, zu jener 
Vollkommenheit zu erheben, welche sich nicht bezieht auf 
den wahren Leib des Herrn, sondern auf den mystischen 
Leib, vom Papste, welcher die Fülle der bischöflichen Gewalt 

^) L. c, m. 5, art, 1, § 3. 

') In IV. sentent., dist. 7, dubium 1. 
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besitzt, einem (einfachen) Priester übertragen werden kann, 
da dieser schon die höchste Gewalt über den wahren Leib 
des Herrn besitzt; nicht aber einem Diakon, oder einem noch 
Geringeren, der nicht die Gewalt hat, zu konsekrieren (den 
wahren Leib des Herrn) noch auch loszusprechen in der 
Buße . . . (der Papst) kann einem Priester gestatten, daß er 
firme, weil die Firmung vervollkommnet in bezug auf den 
mystischen Leib, aber keine Beziehung hat zum wahren Leib 
des Herrn.« ^) 

Diese Ausführung des hl. Thomas hat ihren weiten 
Einfluß geübt, so daß man es auch heute noch teilweise als 
»traditionelle Ansicht« hinnimmt, die Delegation des Papstes 
sei ein Ausfluß der Jurisdiktionsgewalt. Aber auch eine andere 
Ausführung, über die man sich oft sehr leicht hinwegsetzt, 
darf nicht übersehen werden (die übrigens so lange mit der 
Kirchenlehre nicht im Widerspruch steht, als nicht eine 
dogmatische Entscheidung hierüber vorliegt). Durandus führt 
nämlich aus: »Wenn wir berücksichtigen, daß (vorausgesetzt, 
daß die Firmung ein wahres, von Christus eingesetztes Sakra- 
ment) und ihr Minister jeder Priester ist gemäß der Ein- 
setzung Jesu Christi, aber aus dem Verbote der Kirche die 
Spendung den Bischöfen allein reserviert blieb, so ist dann 
leicht zu sagen, daß mit Erlaubnis des Papstes der einfache 
Priester firmen kann, weil nur das Verbot der Kirche es 
ausmacht, daß es dem einfachen Priester nicht zusteht zu 
firmen, dem es aber erlaubt wäre, wenn das Verbot der Kirche 
nicht bestünde. Die Erlaubnis des Papstes, wenn er diese 
einem einfachen Priester erteilte, würde das Verbot zurück- 
nehmen, wenigstens bezüglich dessen, dem die Erlaubnis zu- 
teil wird. 

Wenn aber ein Priester ohne solche Erlaubnis firmen 
würde, so wäre es ein wahres Sakrament, aber er würde 
sündigen, weil der bischöfliche Rang zwar nicht de necessitate 
sacramenti, wohl aber de necessitate praeeepti wäre (ist). Und 
in diesem Falle wäre Gregor zu entschuldigen, der zugab, 
daß einfache Priester firmen könnten. 

^ 9 

^) In IV. sentent. dist. 7, q. 3, a. 1 ad 3. 



§ 3. Die Firmungsgewalt des einfachen Priesters. 209 

Wenn aber infolge der Einsetzung Christi der Bischof 
allein der Spender der Firmung ist, dann kann auf keine 
Weise der einfache Priester auf die Delegation des Papstes 
hin das Sakrament spenden. Denn 

a) Der Papst kann nichts ändern bezüglich der Form 
und Materie der Sakramente, also auch nicht bezüglich des 
Ausspenders. Daher ist entweder der einfache Priester zufolge 
göttlicher Einsetzung Minister der Firmung und dann kann 
er sie auch ohne Erlaubnis des Papstes (gültig) spenden, oder 
er ist nicht der Ausspender, sondern der Bischof allein, und 
dann kann er es aus welcher Erlaubnis nur immer auch nicht. 

Wenn mau einwendet, daß ja auch im Bußsakrament 
eine Änderung bezüglich des Ministers durch den Papst statt- 
finden könne, der den Priestern die Gewalt gebe zu ab- 
solvieren und anderen diese Gewalt wieder entziehe, daß es 
also auch bei anderen Sakramenten möglich sei, den Minister 
zu ändern, nicht aber Materie und Form, so ist darauf zu 
antworten: Der Papst nimmt betreflF des Spenders beim Sakra- 
ment der Buße keine Änderung vor, denn der Minister dieses 
Sakramentes ist jeder Priester, da ja bei der Weihe allen 
Priestern gesagt wird: »Empfanget den heiligen Geist, welchen 
ihr die Sünden nachlassen werdet usw.«; er nimmt nur die 
Materie hinweg, den peccator subditus. Und das kann der 
Papst, weil das Bußsakrament ein gerichtlicher Akt ist; er 
entzieht also dem Priester die Möglichkeit zu binden und zu 
lösen durch Hin wegnähme des Subjektes. Er ändert also nicht 
den Spender, sondern gibt oder nimmt die Materie. 

b) Die Gewalt, die Sakramente auszuspenden, die sich 
auf das corpus mysticum beziehen, besitzen Papst und Bischöfe 
entweder ratione iurisdictionis oder ratione consecrationis. Nun 
kommt sie ihnen aber nicht ratione iurisdictionis zu, weil, da 
der erwählte Papst und der bestätigte Bischof die volle Juris- 
diktion haben, bevor sie geweiht sind, sie schon dann diese 
Sakramente spenden könnten, was falsch ist. Also haben sie 
sie nicht ratione iurisdictionis sondern consecrationis. 

Wenn jemand ratione ordinis es zukommt, Sakramente 
zu spenden, so kann nur der institutor die Möglichkeit, daß 

Dölger, Das Sakrament der Firmung. ^^ 



210 Drittes^ Kapitel. 

ein Nichtgeweihter diese Sakramente spende, übertragen. Da 
nun Christas allein Sakramente eingesetzt hat, so kann betreff 
des von Christus für dieses oder jenes Sakrament angeordneten 
Ministers die Kirche oder der Papst nichts ändern, ohne daß 
das ganze Sakrament vereitelt würde. Wohl aber kann der 
Papst als Haupt der Kirche in den von der Kirche ange- 
ordneten Sakraraentalien hinsichtlich des Spenders eine 
Änderung treffen. 

c) Der Papst hat hinsichtlich der Spendung der Firmung 
und des Ordo keine höhere Gewalt als jeder Bischof, wenn 
er auch eine höhere Gewalt hat in foro causarum. Wenn also 
der einfache Priester auf Erlaubnis des Papstes hin firmen 
kann oder die niederen Weihen spenden, dann kann es jeder 
Priester auch auf die Vollmacht des eigenen Bischofs hin, 
was von niemand zugestanden wird. 

d) Wie in der Taufe die Fähigkeit (potestas) erteilt wird, 
die (übrigen) Sakramente zu empfangen, so wird in der 
Ordination die Fähigkeit erteilt, sie zu spenden; aber der Papst 
kann nicht machen, daß ein Nichtgetaufter gültig ein Sakrament 
empfange, also kann er auch nicht machen, daß jemand, der 
nicht jene Weihe empfangen hat, wodurch man für Firmung 
und Ordo die Spendegewalt erhält, eines dieser Sakramente 
gültig spende. Es wäre sonderbar, wenn jemand eine Handlung 
gültig vollziehe, wozu er nicht die Vollmacht hat; nach ihnen 
aber sind der Tauf- und Weihecharakter die Befähigung 
(potestates), die Sakramente zu empfangen, beziehungsweise zu 
spenden, den Charakter der Weihe und der Taufe aber kann 
niemand haben ex commissione papae. sondern es wird dazu 
der Empfang der Sakramente erfordert. Also können dem- 
jenigen, der den Charakter des Ordo nicht hat durch Empfang 
des Sakramentes, durch wen nur immer auch, die Akte jenes 
Ordo nicht anvertraut werden. Dann aber ergibt sich die 
P^olgerung: entweder ist Minister der Firmung derjenige, der 
die »bischöfliche« Ordination empfangen hat, oder er ist es 
bereits durch Empfang der Priesterweihe. Wenn durch 
»bischöfliche Konsekration«, so ist (die Gewalt der Firm- 
spendung) nicht durch Delegation übertragbar; wenn aber durch 
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die Weihe zum einfachen Priestertum, so ist eine commissio 
nicht notwendig, wenn nicht wegen des Verbotes der Kirche 
zur Vermeidung der Schuld des Ungehorsams. »Ex his ergo 
videtur, quod ex commissione cuiuscumque nuUus posset conferre 
sacramentum quod non posset conferre ex sese.« 

e) Wenn aber gesagt wird, daß die Delegation (der Firm- 
spendung) nur einem Priester (nicht einem niederen Kleriker) 
zuteil werden könne, weil der Priester bereits die Gewalt über 
den wahren Leib Christi habe, so erscheint dieser Grund 
nicht zwingend, da wohl mit Recht gesagt werden könne, daß 
der wahre Leib Christi sowohl wie er gelitten und gestorben, 
als auch wie er im Sakrament ist, die Quelle ist, aus welcher 
sich die Gnade in den mystischen Leib ergießt. Der Priester 
aber hat nicht Gewalt über den wahren Leib Christi an 
sich, sondern nur über ihn, wie er im Sakramente ist 
deshalb ist es (quantum est de virtute rationis) nicht not- 
wendig, daß ihm allein die Ausspendung jener Sakramente 
zukommen kann, durch welche die Gnade in den mystischen 
Leib Christi fließt, was auch daraus erhellt, daß auch ein 
Nichtpriester gültig das Taufsakrament spenden kann, wenn 
auch nach Anordnung der Kirche der Priester allein die 
Spendungsgewalt dazu hat.« 

So Durandus.^) 

Wenn das Firmsakrament auch von dem einfachen 
Priester ohne Delegation des Papstes zwar nicht erlaubt 
aber doch gültig gespendet werden kann, so ruht die Gewalt 
hierzu einzig und allein in dem priesterlichen Charakter, und 
zwar ganz und vollkommen. 

Wie steht es aber, wenn, wie jetzt ziemlich allgemein 
angenommen wird 2), der Priester ohne Delegation des Papstes 
ungültig firmt? Worin hat diese Ungültigkeit ihren 

^) In IV sentent. dist. 7, q. 4, §§ 9—19. 

*) Aus den Verhandlungen des Konzils von Trient ist für keine An- 
nahme ein Halt geboten. Eben durch die großen Schwierigkeiten, welche 
von verschiedenen Seiten geltend gemacht wurden, wählte man die Fassung 
wie in dem decretum pro Armenis, ohne aut die Lösung der theologischen 
Schwierigkeiten tiefer einzugehen. 

14* 
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Grund und was erteilt anderseits der Papst, damit 
der einfache Priester gültig firmen könne? 

1. Eine Lösung dieser Frage, welche aber die ganze 
Schwierigkeit, wie sich die päpstliche Delegation zur gültigen 
Firmspendung durch den einfachen Priester verhält, umgeht, 
ist folgende, zuerst von Gregor von Valencia aufgestellte: 
»Sehr leicht läßt sich jene Anschauung verteidigen, wenn 
genau beachtet wird, daß beides auf göttlicher Anordnung 
beruhe, daß nämlich der Bischof der ordentliche Spender sei 
kraft seiner bischöflichen Konsekration und der Priester 
durch seinen priesterlichen Charakter und die Weihe außer- 
ordentlicher Minister sei, wann dies der Papst aus der Fülle 
seiner Gewalt mit seiner Dispens bestimmt.«^) 

Es ist hier bloß die Tatsache festgestellt, das die Dispens, 
Erlaubnis oder Bevollmächtigung von selten des Papstes not- 
wendig ist zur gültigen Firmung des einfachen Priesters. Es 
fragt sich aber: warum muß die Erlaubnis des Papstes dazu 
kommen, welcher Mangel von selten des Priesters soll da- 
durch gehoben werden? 

2. Scotus versuchte die Lösung dadurch, daß er annahm : 
»Wenn es dem Priester von Anfang an nicht erlaubt war (zu 
firmen), so konnte der Papst (Gregor) doch jeden Priester 
jener Gegend zum Bischof machen, wenigstens mit Bezug auf 
jenen Akt, indem er ihm nicht einfachhin die bischöfliche 
Gewalt übertrug, auch nicht mit Bezug auf andere (bischöf- 
liche) Akte; dann handelte jeder derselben bei der Spendung 
der Firmung als Bischof. «2) Aber eine leihweise Übertragung 
des bischöflichen Amtes ist nicht denkbar. 

3. Einen anderen Ausweg suchte Bellarmin: »Firmen ist 
ein Akt des Ordo und dieser Ordo ist auch im Priester, aber 
inchoat und unvollendet. Es ist nämlich zu beachten, daß der 
bischöfliche Charakter, sei es, daß er von dem priesterlichen 
verschieden, oder derselbe erweitert und erhöht ist, eine 
absolute, vollkommene und unabhängige Gewalt ist zur Spen- 

1) Disp. 5, q. 2, p. 1. Ebenso Gilir, S. 347 ff. Ähnlich Oswald, 
I, S. 295. 

') In sentent. IV, dist. 7, q. 1. 
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duDg der Firmung and der Ordination, und daß deshalb der 
Bischof nicht nur ohne irgendwelche Dispensation firmen und 
weihen kann, sondern auch nicht von einer höheren Gewalt 
gehindert werden kann, daß er diese Sakramente gültig voll- 
zieht, wann er will; wenn er auch sündigt, wenn er dies gegen 
das Verbot des Papstes tut. 

Der priesterliche Charakter ist zwar die absolute, voll- 
kommene und unabhängige Gewalt bezüglich des Sakramentes 
der .Taufe und der Eucharistie, aber die inchoate, unvoll- 
kommene und von dem Willen des Oberen abhängige Ge- 
walt bezüglich des Sakramentes der Firmung. Wenn also 
diese Gewalt nicht durch die Dispensation des Oberen voll- 
endet würde, so würde der Priester nicht gültig firmen, wenn 
sie aber ergänzt wird, dann firmt er gültig iam ex ipso suo 
charactere. Das wird nun um so weniger auflfäUig erscheinen, 
wenn wir bedenken, daß der Charakter nicht irgendwelche 
physische Potenz ist, welche physisch etwas bewirkt (dann 
nämlich wäre es schwer begreiflich, wie diese ergänzt werden 
könne durch päpstliche Dispensation), sondern das Zeichen 
eines gewissen göttlichen Vertrages, wodurch Gott zur Her- 
vorbringung der sakramentalen Wirkung mitwirkt mit dem, 
der den Charakter besitzt, nicht mit anderen. Es ist dann 
leicht einzusehen, daß ein Charakter das Zeichen eines abso- 
luten, der andere das Zeichen eines bedingten Vertrages ist.«*) 

Hierauf ist zu antworten: Wenn das Wesen des Cha- 
rakters darin gegeben ist, daß er ein Vertrag oder eine Zu- 
sage Gottes ist, so kann man sich allerdings leicht denken, 
die bei der Priesterweihe stattfindende Zusage Gottes zur 
Mitwirkung zur gültigen Firmspendung sei bedingt durch 
den Willen des Papstes (oder der Kirchenobern), die Erlaub- 
nis zur Firmungsspendung zu erteilen. Allein uns dünkt der 

^) L. c. De confirm., cap. 12. — Pesch, S. 231: »In episcopo soIub 
character episcopalis est totalis causa, qua Deus ex parte ministri movetur 
ad ponendum effectum sacramenti (sc. confirmationis); in presbytero cha- 
racter sacerdotalis simul cum deputatione est causa totalis ita tarnen, ut 
duae causae partiales non sint coordinatae sed snbordinatae, quia deputatio 
supponit characterem, et character est elementum radicale et principale.« 
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Charakter eine dem Erkenntnisvermögen (beziehungsweise 
dem Wesen der Seele) eingeprägte Qualität zu sein und dann 
ist, wie Bellarmin selbst zugesteht, eine Ergänzung desselben 
durch bloße päpstliche Delegation nicht möglich, es bedürfte 
dazu einer Konsekration. 

4. Das, was zum priesterlichen Charakter hinzukompien 
muß zur gültigen Spendung der Firmung durch den ein- 
fachen Priester, kann ferner nicht Jurisdiktionsgewalt sein. 
Denn wenn Jurisdiktion erforderlich wäre zur gültigen Spen- 
dung der Firmung, so würde ein Bischof in einer fremden 
Diözese (ohne Erlaubnis), wo er keine Jurisdiktionsgewalt hat, 
nicht gültig firmen. Tatsächlich aber kann er (wenn auch 
nicht immer erlaubt) jeden Getauften gültig firmen. Anderseits 
firmen wenigstens im Orient auch einfache Priester so lange 
gültig, als sie nicht durch spezielle Revokation die Gewalt zu 
firmen verlieren.^) Wenn nun anzunehmen ist, daß mit dem 
oflfenkundigen Schisma die kirchliche Jurisdiktion verloren 
gegangen ist, so kann der titulus, auf den hin die Firmung 
gültig vollzogen werden kann, nicht Jurisdiktionsgewalt sein, 
sondern etwas von der Jurisdiktion unabhängiges. 

5. Praxmarer (S. 291 S.) stellt daher den Satz auf: »Das- 
jenige, was dem einfachen Priester verliehen wird, um gül- 



^) Das erste Konzil von Smyma, welches die dem lateinischen Kitus 
angehörenden Bischöfe dieser Kirchenprovinz im Jahre 1869 abhielten, gibt 
in der Sect. II, c. II, de cOnf., n. 3 die Erklärung: >Qaod vero spectat 
ad confirmationem acatholicorum ritus orientalis, qni divino lumine iUastrati 
ad catholicae ecclesiae gremium revertuntnr, standum est decisioni snpre- 
mae congregationis S. Officii editae sub die 15. Januarii 1766, qaae est 
sequentis tenoris: Ss. Dominus Clemens Papa XIII., auditis votis Emmo- 
rum P. P. Cardinalium Inquisitorum generalium censuit non expedire quod 
confirmati a sacerdotibus schismaticis denuo liniantur post reditum ad uni- 
tatem, et ad mentem : Mens est, quod in casibus particularibus inquirendum 
sit, qaonam in loco conversi ad fidem fnerint confirmati; etenim in Bul- 
garia aut in Cypro insula aut in Italia et insulis adiacentibus aut penes 
Maronitas Libanenses, aut ubicumque haec facultas fuit expresse 
adempta, denuo confirmari debent absolute. Si vero confirmati fuerint in 
Valachia, Moldavia, Asia etc., et ubicumque haec facultas non fuit ex- 
presse revocata, valide confirmati fuerunt .... CoUectio Lacensis VI, 569, 
570. (Abgedruckt von Lehmkuhl, S. 569.) 
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tigerweise firmen zu können, läßt sich am besten erklären 
durch eine gewisse persönliche Würde, welche die 
Kirche zur Gültigkeit des Aktes der Firmungsspen- 
dung verlangt, und welche von der höchsten kirchlichen 
Autorität kann verliehen werden.« Praxmarer zieht zum Be- 
weise die Anschauung gewisser Theologen heran, welche die 
Möglichkeit vertreten, es könne der Papst ex plenitudine 
potestatis gewöhnlichen Priestern die Ausspendung des Dia- 
konats gestatten. >Wenn die angeführten Theologen und 
Kanonisten dem Papste das Recht vindizieren, einem einfachen 
Priester das zu verleihen, was kraft seiner Weihe ein Bischof 
kann, so wollen sie ganz gewiß damit nicht sagen, der Papst 
könne durch einen Akt der äußeren kirchlichen Gerechtsame 
das supplieren, was das Sakrament der Bischofsweihe inner- 
lich verleiht. Das geht nicht. Die Meinung der genannten 
Gelehrten muß vielmehr dahin ausgelegt werden: Die kirch- 
liche Vollgewalt hat das Recht, die gültige Ausspendung des 
Sakramentes des Diakonates an die Bedingung zu knüpfen, 
daß der Ausspender die bischöfliche Würde besitzt ; weil aber 
diese Bedingung kirchlichen Rechtes ist, deshalb kann die 
Kirche davon dispensieren. Mit anderen Worten: sie kann 
einen einfachen Priester äußerlich als mit jener inneren Würde 
begabt betrachten, die nach ihrer eigenen Anordnung verlangt 
ist, die sie selbst aber innerlich ohne das Sakrament der 
Bischofsweihe nicht verleihen kann.« Um die Schwierigkeiten, 
die sich betrefis des Rechtes der Kirche hinsichtlich der gültigen 
Ausspendung einiger Sakramente machen lassen, nicht nur specie 
tenus, sondern radikal zu lösen, erscheint Praxmarer nur die 
Alternative geeignet: »Entweder hat Christus der Kirche das 
Recht verliehen, unter Umständen das zu supplieren, was 
eigentlich Eflfekt eines Sakramentes ist, oder aber Christus 
hat seiner Kirche wenigstens hinsichtlich einiger Sakramente 
die Gewalt gegeben, ihre Ausspendung an gewisse Bedingungen 
kirchlichen Rechtes zu knüpfen, und von diesen Bedingungen 
kann die Kirche dispensieren, besser gesagt, sie äußerUch 
supplieren (S. 302 f.)« Praxmarer entscheidet sich für das 
zweite Glied der Alternative und faßt dann das Resultat seiner 
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Untersuchung zusammen: »Die Kirche hat kraft der ihr von 
Christus verliehenen Gewalt, die gültige Ausspendung der 
Sakramente an gewisse persönliche und sachliche Bedingungen 
zu knüpfen, wohl schon von Zeiten der Apostel her zur gül- 
tigen Ausspendung der Firmung die bischöfliche Würde ver- 
langt. Wer immer darum durch die Bischofsweihe den bischöf- 
lichen Charakter erlangt hat, besitzt ex ordine, also auch 
ordinarie, die Gewalt, gültig zu firmen. Aber weil die bischöf- 
liche Würde durch die Kirche zur gültigen Ausspendung 
der Firmung verlangt wird, deshalb kann zwar die Kirche 
keineswegs den bischöflichen Charakter ohne die Bischofs- 
weihe verleihen, aber sie kann einen, der des bischöflichen 
Charakters entbehrt, als mit jener Würde bekleidet betrachten, 
die zur Ausspendung des Sakramentes der Firmung notwen- 
dig ist, so daß einer, der mit dieser Würde relate ad admini- 
strandum confirmationem versehen ist, dasselbe ex privilegio 
tun kann, was der Bischof ex ordine tut.«^) 

6. Von den aufgestellten Theorien, die etwaige Ungültig- 
keit der Priesterfirmung ohne vorausgehende päpstliche Dele- 
gation sowie die Gültigkeit der durch den vom Papst bevoll- 
mächtigten einfachen Priester gespendeten Firmung zu er- 

^) A. a. O., S. 305 ff. Die Kritik dieser Annahme erfolgt gelegent- 
lich in Nr. 6. — Schon Bonaventura hatte eine ähnliche Auffassung, bloß 
mit dem Unterschied, daß er annahm, der Bischof habe seine Gewalt zur 
Firmspendung weder auf Grund der Jurisdiktion, noch kraft seines Ordo, 
sondern kraft der bischöflichen Auktorität und Würde: »Ad illud, quod 
ultimo obiicitur, unde habet hoc episcopus,* dicendum quod nee a inrisdic- 
tione nee ab ordine sacerdotali, sed auctoritate et dignitate episcopali; et 
haec dicit ordinem in eminentia. Haec autem eminentia confertur episcopo, 
cum consecratur; et ideo si renuntiet iiirisdictioni, adhuc potest confirmare. 
Quamvis igitur non habeat ex ordine sacerdotali nee ex iurisdictione tem- 
porali habet tamen ex aliquo, quod superexeellit utrumque (Sentent. IV, 
dist. 7, a. 1, q. 3). Dementsprechend sucht er auch die Übertragung der 
Vollmacht zur Firmungsspendung an den einfachen Priester zu erklären: 
»Quamvis sacerdos non possit propria auctoritate (sc. confirmare), tamen 
pro causa necessaria summus pontifex, in quo est plenitudo potestatis, 
potest alii quam episcopo committere, et ille non faeit auctoritate sua, 
sed auctoritate sibi commissa, unde ille potius facit, euius auctoritate fit, 
unde non est dubium, quin pontificalis auctoritas sit de neeessitate huius 
sacramenti« (IV, dist. 7, dubium I). 
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klären, erscheint die Praxmarers als die relativ haltbarste. ^) 
Allein auch diese will nicht befriedigen. 

Zwar gibt das Konzil von Trient, sess. 23, can. 7, die 
Entscheidung: »Si quis dixerit, episcopos non esse presbyteris 
superiores, vel non habere potestatem confirmandi, et ordi- 
nandi: vel eam, quam habent, illis esse cum presbyteris com- 
munem . . . a. s.;« aber damit ist nicht mehr gesagt, als daß 
die Bischöfe über den Priestern stehen, und zwar hinsichtlich 
der Gewalt zu firmen und zu weihen; über den Ursprung dieser 
Gewalt ist nicht das Geringste angedeutet, ob sie aus dem 
ordo episcopalis oder dem ordo presbyteratus stammt. Daß die 
Gewalt der Priesterweihe (Diakonats-, Priester- und Bischofs- 
weihe) nur mit dem bischöflichen Charakter verbunden ist, 
bezeugt die Tatsache, daß in der Geschichte stets ohne Wider- 
spruch die Weihegewalt als das unveräußerliche Vorrecht des 
hohenpriesterlichen Amtes angesehen wurde. Da der bischöfliche 
Charakter zum priesterlichen eine neue Befähigung hinzufügt, also 
als eine eigentliche, übernatürliche Wirkung aus der Bischofs- 
weihe hervorgeht, so ist die Bischofs weihe ein wahres Sakra- 
ment; aber ein neues Sakrament ist sie nicht, da sie als die oberste 
Stufe des Weihesakramentes ihren Zweck in dem gleichen 
Sakrament hat, in der Erhaltung des Priestertums. Anders aber 
ist es mit der Gewalt der Firmungsspendung. Diese Gewalt 
kann nicht in dem Charakter der Bischofsweihe in gleicher 
Weise wurzeln wie die Weihegewalt; denn es würde dann zum 
priesterlichen Charakter eine wesentlich neue Befähigung 
durch die Bischofsweihe hinzugefügt. Die Bischofsweihe müßte 
dann neben der Priesterweihe als ein zweites, gesondertes, 
selbständiges Sakrament gezählt werden. Es bleibt des- 
wegen keine andere Annahme übrig, als die Befähi- 
gung zur Firmungsspendung bereits im Charakter 
der Priesterweihe gegeben anzunehmen.^) 

^) Heimbacher, S. 168 ff., führt die Anschauung Bellarmins, Oswalds 
und Praxmarers an und erklärt am Schluß: >So wird zur ersten 
Schwierigkeit, statt sie zu lösen, eine neue gefügt« und gibt selbst jeden 
Lösungsversuch auf. 

'^) Daß die Fähigkeit hierzu im Priestertum bereits vorhanden ist, 
bezeugt Const. Ap. 8, 27: >/stpoO-sTet (sc. 6 itpeoßüTepo?), oü yetpoiovst, mit 
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Es entsteht nun die Frage: »Wie kann aber, wenn die 
Gewalt der Firmungsspendung im priesterlichen Charakter 
gegeben ist, die Priesterfirmung ohne päpstliche Erlaubnis 
(Delegation) nicht bloß unerlaubt, sondern auch ungültig 
sein?*) Wir antworten: »Die allenfallsige Ungültigkeit der 
durch den nicht bevollmächtigten einfachen Priester gespen- 
deten Firmung entstammt der Ungültigkeitserklärung der 
Kirche. Wurde diese Ungültigkeitserklärung nicht ausgesprochen 
(wie für die griechische Kirche) oder wird sie durch die Er- 
laubnis des Papstes hin weggenommen, so firmt auch der ein- 
fache Priester gültig.« Wir nehmen demnach das, was der 
Papst erteilt, nicht als etwas Positives, sondern als etwas 
Negatives, als die Hin wegnähme eines Hemmnisses oder Hinder- 
nisses, mit dessen Wegfall die Gewalt des priesterlichen Cha- 
rakters zur gültigen Firmungsspendung sich frei betätigen kann. 

Wollte man den priesterlichen Charakter nicht als hin- 
reichend bezeichnen zur gültigen Spendung des Sakramentes, 
sondern noch die Übertragung einer gewissen Würde ver- 
langen, >eine höhere hierarchische Stellung«^), so müßte man 
annehmen, alle griechischen Priester hätten »eine höhere Stel- 
lung in der kirchlichen Hierarchie« als der Priester (da sie 
ja rechtmäßig zur Ausspendung der Firmung befugt sind). 
Dies ist aber ein Widerspruch. Nimmt man die Übertragung 
einer Würde als notwendig, so ergibt sich weiterhin, daß die 
Übertragung einer derartigen Würde an die griechischen 
Priester schließlich ohne Wissen des römischen Stuhles erfolgt 
ist. Denn die Priesterfirmung ist im Orient zuverlässig schon 
vor der Trennung der Sekten (im V. Jahrhundert) großenteils 
herrschend gewesen. Bis zu den Streitigkeiten des Papstes 
Nikolaus I. mit Photius hören wir nicht das Geringste von 



welchen Worten dem Priester die Firmung zugestanden wird, nicht aber 
die Priesterweihe. 

^) Daß die vom einfachen Priester ohne päpstliche Erlaubnis ge- 
spendete Firmung nicht bloß unerlaubt; sondern auch ungültig sei, ist 
mir noch nicht völlig klar geworden. Davon vielleicht in einem eigenen 
Artikel. 

2) Heinrich-Gutberlet, Dogmatische Theol. Bd. IX, S. 418 und 419. 
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einer Delegation der Gewalt zur Firmnngsspendung an grie- 
chisclie Priester. Nimmt man eine delegatio tacita an, so weiß 
man sich darunter nichts anderes zu denken als ein Zuge- 
ständnis, das sich darin äußert, daß man die bestehende Sitte 
als gültig anerkennt und nicht verbietet; und eben darin 
äußert sich ja auch die Annahme, daß die von Priestern voll- 
zogenen Firmspendungen, die stattfanden, bevor der römische 
Stuhl Kenntnis davon erhielt, gültig waren auch ohne Dele- 
gation oder Übertragung irgend welcher Würde. Der erste 
völlig sichere Fall der Priesterfirmung im Abendlande wird 
vom Papst Gregor dem Großen anerkannt mit den Worten: 
»Sed si hac de re aliqui contristantur, ubi episcopi desunt, ut 
presbyteri etiam in frontibus baptizandos tangere debeant, 
concedimus.« Auf die gleiche Tatsache scheint sich das 
Wort im bekannten Dekret Eugens IV. zu beziehen: »Legitur 
aliquando per Apostolicae sedis dispensationem simplicem 
sacerdotem hoc administrasse sacramentum.« Diese Ausdrücke 
lassen viel eher die Hinwegnahme eines Hindernisses vermuten, 
als die Übertragung einer Würde. Wo ein Verbot der Priester- 
firmung nicht erlassen wurde, firmen die Priester gültig kraft 
ihres priesterlichen Charakters. Deutlich sagen das die Worte 
Benedikts XIV. ^) Daraus ergibt sich, daß nur die Ungültig- 
keitserklärung der Kirche, nicht aber ein Mangel der erfor- 
derlichen Weihegewalt es sein kann, was die etwaige Un- 
gültigkeit der vom Priester gespendeten Firmung herbeiführt. 
Die Verbote, daß ein einfacher Priester firme, beginnen 
mit der herrschend werdenden Sitte der Kindertaufe und der 
damit gegebenen Loslösung von Taufe und Firmung, so daß 
der einfache Priester wohl die Vollmacht erhielt, in ordent- 
licher Weise Minister der Taufe zu sein, nicht aber der 

^) De synodo dioeces., S. 216: »Diligenter inquirat, oportet, num in 
tali loco, eiusmodi Graecorum mos faerit unquam ab Apostolica sede ex- 
presse improbatus; an potius ex eiusdem sedis conniventia et lenitate tele- 
ratus; si primum, confirmationem irritam pronuntiabit, atque a sacerdote 
graeco inaniter confirmatos, absque scrupulo iterandi sacramentum, iterum 
sacro chrismate inunget; si alterum, confirmationem ratam babebit.« Man 
vergleiche hierzu die Erklärung des I. Konzils von Smyrna (siehe oben 
S. 214), welche dieselbe Auffassung bekundet. 
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Firmung. Die Spendung der Firmung wurde ihm direkt ver- 
boten. So sagt Innoeenz I. anscheinend Mißbrauchen gegen- 
über: »Fresbyteris .... cfarismate baptizatos ungere licet .... 
non tarnen frontem ex eodem oleo signare, quod solis debetur 
episcopis, cum tradunt spiritum paracletum.« — G^lasius I. 
<ep. 9, c. 6): »Nee minus etiam presbyteros ultra modum suum 
tendere prohibemus .... non consignationis pontificalis ad- 
hibendae sibimet arripere facultatem.« Dieses Verbot ist zu- 
gleich derart, daß es die Gültigkeit der nach dem Verbote 
durch den einfachen Priester gespendeten Firmung hindert. So 
scheint uns wenigstens die Ausführung Benedikts XIV. ge- 
faßt werden zu müssen: »Cum neque per praedecessores no- 
stros neque per nos graecis presbyteris in Italia et insulis 
adiacentibus, ut infantibus baptizatis sacramentum confirmationis 
conferant, facultas concessa sit, aut concedatur; quin immo 
usque ab anno 1595. a. fei. rec. demente VIII. praedeeessore 
nostro fuit presbyteris italo-graecis expresse interdictum, ne 
baptizatos chrismate consignent (deshalb sollen die Bischöfe 
solche scheinbar Gefirmten absolute [wieder] firmen)^); weil 
also ausdrücklich diesen Priestern die Firmungsspendung ver- 
boten und nicht wieder erlaubt worden war, darum war sie 
für ungültig gehalten worden. 

Die weitere Frage ist jetzt die: Kann die Kirche eine 
Wesensbedingung für die Gültigkeit der Firmung von selten 
de s Spenders aufstellen? Das Konzil von Trient gibt allgemein 
die Entscheidung: »Daß die Gewalt immer in der Kirche vor- 
handen gewesen ist, daß sie für die Ausspendung der Sakra- 
mente, unter Wahrung ihres Wesens das festsetzen oder ändern 
könne, was sie dem Nutzen der Empfänger oder der Ehrfurcht 
vor den Sakramenten, nach Ort- und Zeitverhältnissen als zu- 
träglicher erachte.* 2) — Wenn die Kirche durch Aufstellung 



^) Angeführt in de sjnodo dioecesana, IIb. VII, c. 9, n. 4 (pag. 215). 

^) Trid. sess. 21, c. 2: »Praeterea declarat, hanc potestatem perpetuo 
in ecclesia faisse, ut in sacramentorum dispensatione, salva eorum sub- 
stantia, ea statueret vel mutaret, quae suscipientium utilitati, sea ipsorom 
sacramentorum venerationi pro rerum, temporum et locorum varietate, magis 
expedire iudicaret.« 
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von Ehehindemissen die Spender des Ehesakramentes für nn- 
fähig erklären kann zur Eingehung einer gültigen Ehe, wartim 
sollte sie nicht auch durch ihr Verbot den einfachen Priester 
für unfähig erklären können zur gültigen Spendung der Fir- 
mung, obwohl dieser an und für sich in seinem Charakter 
die hinreichende Befähigung hierzu hat? Nun obwaltet aller- 
dings nach unserer Annahme der Unterschied, daß im priester- 
lichen Charakter die Befähigung zur gültigen Firmungsspendung 
schon vorhanden ist. Was aber mit dem unverlierbaren Cha- 
rakter wesentlich verbunden ist, ist selbst unverlierbar: das 
muß festgehalten werden. Indes ist etwas anderes, die Be- 
fähigung zu einem Akte habeu, und etwas anderes, diesen Akt 
gültig vollziehen. Für diesen gültigen Vollzug kann die Kirche 
Bedingungen aufstellen, deren Außerachtlassung eben das Sa- 
krament ungültig machen würde. Dieser Grundsatz wurde 
schon von Capreolus aufgestellt.^) 

Das Konzil von Trient hat in dem oben angeführten Ka- 
pitel diese Anschauung bestätigt. Bei der Materie und Form 
der Sakramente eine weitgehende Machtbefugnis der Kirche 
bezüglich Anordnungen von Wesensbedingungen anzunehmen» 
werden wir durch die Verschiedenheit der Sakramentsspendung 
hinsichtlich emiger Sakramente wenigstens gezwungen. Daher 
meint Billuart: »Christus hat nicht im einzelnen die oder jene 
Sache bestimmt, daß sie die Materie der Weihe sein sollte, 
sondern im allgemeinen etwas, was das Zeichen der über- 
tragenen Gewalt werden sollte. Was aber jenes Etwas sein 
sollte, überließ er der Bestimmung der Kirche.« Nicht anders 
Franzelin: »Nach dieser Annahme (daß nämlich Christus nur 
im allgemeinen die Materie bestimmt habe) kann aus der Ver- 

^) Sentent. IV, dist. 7, q. 2, ad 3: »Papa propter complementum et 
plenitudinem suae potestatis aliquam conditionem ministri sacramentorom 
necessariam sacramento collato ab inferioribus papa potest facere non ne- 

cessariam ut .... de ministro ordinis et confirmationis Die Kirche 

hat zwar nicht die Gewalt, Sakramente einzusetzen, wohl aber die, Materie 
und Form näher zu bestimmen und Vorbedingungen aufzustellen, von denen 
selbst die Gültigkeit der Sakramente, freilich erst in zweiter Linie, abhängig 
wird. (Cfr. den ganzen Abschnitt IV sent. dist. 7, q. 2, ad 3.) Dazu 
Schwane, III, 6:^6. 
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schiedenheit der von der Kirche getroffenen Bestimmung nicht 
schwer die Verschiedenheit der wesentlichen Materie be- 
griffen werden.« Was aber hinsichtlich von Materie, Form, 
möglich ist, daß nämlich die Kirche bei den Sakramenten 
»salva illoram substantia« diese oder jene Materie, diese oder 
jene Form zur wesentlichen Vorbedingung für den gültigen 
Vollzug der Sakramente machen kann, wird auch hinsichtlich 
des Spenders nicht in Abrede zu stellen sein. Mit Recht äußert 
Gerbert (S. 160) gegenüber dem Bestreben, die Machtvoll- 
kommenheit der Kirche auf dem Sakranientsgebiete möglichst 
zu beschränken, mit Rücksicht auf unseren Gegenstand: »Ec- 
clesiae commissum est ordinäre ministros, eisque sacrarum 
functionum committere officium et potestatem, quae eousque 
se protendit sacra facult^is, quatenus ipsa concedit ac distriboit. 
Unde nonnisi ex usurpatione eiusmodi et factis illud etiam 
est decidendum, cui in ecclesia et quatenus haec dispensandi 
potestas sit data.« 
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